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Mit gutem GUclw hatte Müma bd Zttildi «Im Wohnung aufgefunden, 
weiehe wiriiBdi den bei metocmFortgamge von mir eo dringend ge» 
•Buerten wansehcB nelit gedgnet «ntaprach. Et mr diot in der Ge- 
meinde Snge^ eine gute Viertelstunde Wegs von der Stadt Zflrich, in 
einem unnuttelbar am See gelegenen Grundstüclce mit altbürgerlichem 
Wohnhaus, zum «Abendstem» benannt, und einer gutartigen alten Dame, 
Frau Hirzel, gehörig, wo für einen nicht theuren Miethpreis der ab- 
geschlossene, sehr ruhige obere Stock dürftige, aber ausreichende Be- 
qnenlidikeit verUeli. Idi traf am MUm Morgen ein, lend Minna 
Bodi im Bett, «nd f ennn e iit e da^ udeha ddi vor allem gtgea die An» 
nähme, dass ich nur anaMitleideanüir inrflcicgelcdut sd. zu versichcn 
suchte, schnell dahin zu bestimmen, ni wieder Aber das Vorgefallene 
sich mit mir besprechen zu wollen. Im Uebrigen war sie ganz in ihrer 
Sphäre, als sie mir die Fortschritte ihrer geschickten Einrichtung zeigte; 
und da wir von liier an in einer, wenn auch von mannigfachen Schwierig- 

behaapteodeB Znmihma uputer Inmewiii VeriiHfidma am hehnden, 
breitete rieh bald eine ertxlgttdie Hdterkeit Ober vaier hanrfMif 

Leben aus, ohne dass ich jedoch von jetzt an eine unruhige, oft heftig 
hervortretende Neigung xnm A***"^*^^ allce Gewohnten gp«»«Hrf* anter- 

drücken konnte. 

Zunächst halfen die beiden Hausthiere, Peps und Papo, ausser- 
onlentlieh «likmia nm hiwilflien Behagen; beide Hebten mich vor- 
mi^MMt. eftmeii bie nr Bdlilifluis: Puit nMBta tmeur Unter mir 
anf dem AibeitirtnUe Kegea. nnd Papo flatterte, wenn Ich zn lange 

«BS dm Wobmdmmer ausblieb, nadi wiederholtem vergeblichem Rntal 
meines Namens *Pichardf* gewöhnlich zu mir in das Arbeitszimmer, 
wo er sich auf dem Sclireibtische aufstellte, und mit Federn und Papier 
oft sehr aufregend sich zu schaffen machte. Er war so wohl erzogen, 
dass er nie einen thieriachen Vogellaut von sich gab, sondern nur sprechend 
nnd ringend aldi vemefamm Ueet. Ifit dem groeaen Ifaraeh-Iliema dm 
S chl wM S atam der CnnoU Symphonie, dem AnÜmg der nebten Symphonie 
in P-dnr, oder auch einem festlichen Thema aus der RleBii-Ouvertüre^ 
empflng er mich stets pfeifend, sobald er auf der Treppe meine Schritte 
bArte, Das Hündchen Pepi leidinete sich dagegen durch eine un- 
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gemeine Nervosität aus; er hiess bei meinen Freunden «Peps der Auf- 
geregte», und es gab Zeiten wo man nie ein freundiiclies Wort zu ilmi 
apradiea konnte, ohne ihn in Henten nnd Schhichien so venetzen. 
Diese Tfaiere vertraten ollenbar die fehlenden Kinder, nnd daaa auch 
meine Frau ein fast leidenschaftliches Wohlwollea für sie empfand» 
bildete ein nicht unergiebiges Band des Einvernehmens zwischen uns; 
wogegen ein ewiger Quell von Misshellißkeiten sich in dem Verhalten 
meiner Frau zu der unglücklichen Nathalie daliinzog. Sie hat bis zu 
ihran Tode die wunderliche Verschämtheit gehabt, selbst dem Mädchen 
nidit n entdecken, dass sie ihre Tochter seL Diaaa Ueit steh nun fdrt- 
nfhrend für JfAuM'i Sdimter, nnd begriff alt .aokhe nicht» naram 
de rieh nicht ebenbflrtig behandelt lehan adtta. bdeni MImw doh 
stets die Autorität der Mutter zuerkannte, gab sie hierfOr stets dem 
Aerger über Nathali^s auffallende Missgerathenheit nach ; sie war jeden- 
falls in dem entscheidenden Alter verzogen und vernachlässigt, körper« 
Uch und geistig schwerfällig unterrichtet gebUeben: klein, und mit Nei- 
gung zur Stbfcflb wr rfe nnbditlffich nnd einOltig. MümttB Heftigkeit, 
nnd innahniend iffhrftffft nnd whttBende w «iM»iMiiiig , Tnfff ^fii*^ daa 
eiga^di sehr flii*»ü*Mfl« Ittdchen mit dar Zeit wirididi stflnisch nnd 
feindselig gesinnt, so dass der Umgang und das Vertialten der beiden 
scheinbaren Schwestern oft zu den widerwärtigsten Störungen der häus- 
lichen Ruhe führten, wogegen meine Geduld eigentlich nur von meiner 
inneren Gleichgütigkdt gegen alle persönlichen Beziehungen meiner 
Umgebung sich nftlirte. 

Znnflchst bdebte metaien kleinen Hansstand die EianOmog meines 
Jungen nanndes JZiart in damselben auf ngenehme Wdw; er bcaog 
ein Ueinas Dachstübchen über uaatnr Wohnung, thdlte unsere Blahl- 
zeiten, sn wie meine Spaziergänge, und schien eine Zeitlang wohl zu- 
frieden damit. Bald aber bemerkte ich eine zunelimeade Unruhe an 
ilim; allerdings fand er zeitig schon Gelegenheit, an den heftigen Auf- 
tritten, die altgewohnter Weise in meinem ehelichen Ldmi sidi wieder 
einstalltan, inna an «erden», wo mich der Sclmh drilckte^ den ich ndt 
gutmftthig gieiehgOtiger NaahgieHglrrit auf seinen Wunseh mir wiadar 
an den Fuss'gezogen hntta. Er hiieb stumm» als ich ihm eines Tages, 
auf erhaltene Veranlassung hierzu, in Erinnerung brachte, dass mich, 
als ich meine Zustimmung zu der Rückkehr nach Zürich gab, ein 
anderes Gefühl als das der Hoffnung auf ein freundliches F'amiUen- 
leben, bestimmt hatte. Ausserdem aber gewahrte ich andere und wunder^ 
licfaera Mattva aiiner Unnha: ar traf oft sehr nnrngehnissig an den 
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ÜRlikeiteii dn, und hatte dann nie rechten Appetit, was mich anfänglich 
wegen des Charakters unserer Kost in Verlegenheit setzte, bis ich dann 
erfuhr, dass mein junger i'Yeund dem Zuckergebäck in den Conditor- 
läden so übermässig hold gesinnt war, dass ich offenbar fürchten musste, 
er möge sidi Mine GmaaähM durch anMcUtadiehctt GenoM dendben 
Tcrderbea. Hdne VorBtdhingen hkrfiber adiienen Um sehr tu Tcr- 
ttiauBen; da er nun anhaltamtar von Hauae weg bUeb, ^obte ich, daw 
nirkSeh Mine beschrftnkte Wohnung ihn belästige, und vermochte es nicht 
Ihn vom Aufsuchen einer Privat-Wohnung in der Stadt abzuhalten. 

Da ich gewahrte, dass ein zunehmendes Unbehagen ihn einnahm, 
war es mir heb ilmi eine bedeutende Unterbrechung seines offenbar 
ihn nicht befriadigeate AnfMttnttei aaliieliii m VBmmt Wi ba- 
itiinata ihn, aa dar am Eada daa Angnalf a diaaia Jahna deit atat^ 
WiwliwiAMi antan AnCNUmiB^ daa fifftryfft ainan AwfHwg laah WMmar 
in machen. Ich selbst lud Minna zu gleicher Zeit zu einem ersten Aua» 
flug nach dem Rigi ein, welchen wir beide rfistig zu Fusse bestiegen. 
Leider gewahrte ich in Folge der Anstrengung hiervon an meiner Frau 
zum ersten Male die Symptome ihrer, von nun an sich immer bestimmter 
cntwiclrdndfin. Herzkranlcheit Den AbeaA daa 28. August, an ivdchem 
in Wdaur die ante AnffBhmng des Lakaigiin stattfand, ^rariwaafatan 
vir in Luzcm im Gasthof «um Schwang genau die Stande des Anfangs 
und des vermutheten Endm an der Uhr verfolgend. Es war immer 
etwas Noth, Missbehaf^en und Verstimmung bei allen solchen Ver- 
suchen meinerseits, in Gemeinschaft mit meiner Frau gemöthlich er- 
regte Stunden zu veranlassen, störend einwirkend. Die Berichte, welche 
ich alsbald fiber dieaa AuffQlirung erhielt, waren auch nicht geeignet 
mir afai Uaiea mid bamhlgMidca BIM davon au geban. ^MiUdi trat 
Karl RUUr bald wieder in Ztrich «in; er bcrtchteto mir naroentttch 
von scenischen Uebelständen in der Aufftthfong, von dosm adv nn- 
glQcklichen Sänger der Hauptpartie, im Ganzen aber von einer guten 
Wirkung. Am zuversichtlichsten waren die Berichte, welche mir Liszt 
selbst zukommen Hess: alles Unzulängliche der höchst beschränkten 
Mittel, die ihm für sein unvergleichlich kühnes Wagniss zu Gebote 
gestanden, dftnlrte ihn nnnfltz erst baaondara eingestehen an mflssen, 
wagagen er nur den Geist des Unteraehmens, und die ^KMnng des- 
selben auf die mancheilei bedeutenderen Reoeptiv-Krftfte, weldie er 
mit Sorgfalt herbeigezogen hatte, der Beachtung werth Idelt. 

Während Alles, was sich aus diesem bedeutenden Vorgange cnt- 
widulte, ailmälilich in klares Licht sich stellen sollte, bUeb für jetzt 
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davon die Wiritung auf meine Lage ohne eigentliche Bedeutung. Am 
Unmittelbarsten beschäftigte mich die Bestimmung des mir anver- 
trauten jungen Freundes: er hatte auf dem Ausfluge nach Weimar 
auch seine Familie in Dresden wieder gesehen« und eröffnete mir nun 
bei Miner RAekkefar den lebbafteo WubkIi, die praktlMhe Cunkre 
ab Muiker eingreifen, nnd wo mflgüch ab Morikdtrektor beim Theater 
angeeteDt werden zu wollen. Ich hatte nnn gut krine Gd^genheit geiialit, 
seine musikalischen Fähigkeiten kennen zu lernen; vor mir Klavier zu 
spielen weigerte er sich, doch hatte er mir eine Komposition auf ein 
von ilim in Stabreimen verfasstes Gedicht, «die Walküre», vorgelegt, 
•n der ich zwar grosse Unbeholfenheit, zugleich aber das Ergebniss 
einer sehr genaoa Keimtniss der Kompositionsregeln wahrnahm. Sehr 
dentüch zeigte sieh darin der ScfaUer Robert Sekamamf», von dem mir 
sein Leiner schm früher versichert hatten dass er von nagsmeiMr mul- 
kalischer Befähigung sei, da er sich eines so sicheren Gehöres und einer 
so schnellen Fassungskraft bei keinem anderen seiner Schüler entsinne. 
Ich hatte somit keinen Grund, der ZuversichtUchkeit des jungen Mannes, 
mit welcher er sich alle für einen Musikdirektor nöthigen Fähigkeiten 
zutraute, etwM entgegen zu setzen. Da die Wintersaison herannabete, 
erinmdigte ich midi nach dem Dirdctor des In ZAiieh sa erwartendeo 
Theaters, von welchem ich erfahr, dass er rar Zeit noch In WinMhm 
sein Wesen treibe. Sulzer, wie Immer, sobald man ihn am Hfllfe vad 
Rath anging, sogleich auf das Emstlichste zu beidem benü; veran- 
lasste eine Zusammenkunft mit dem Theaterdirektor Kramer bei einem 
Gastmahl im «Mvilden Mann» zu Winterthur, wo dann festgesetzt wurde, 
dass Karl Hilter auf meine Empfehlung hin sogar mit einem erträgt 
Beben Gehatte für nächsten Winter, vom Oktober an. ab Musikdirektor 
beim Theater bestellt sein eoOte. Da mein Bnqif ohlener mgeetandener 
Bfaassen Anlinger war, mnsste ich natürfich für seine lifjt^ngrm Garantie 
Qbemehmen, welche ich durch die unverweigerliche Verpflichtang 
leistete, für Riüer in der Musikdirektion einzutreten, sobald, und so 
lange, durch dessen etwa unzureichende Befähigung Störungen für den 
Geschäftsgang des Theaters erwachsen könnten. Karl schien sehr zu- 
frieden. Ab sich nun der Monat Oktober, mit der Ankündigung der 
Eröffnung der diesamal «von beeonderen Knnst-Intentionen geleiteten» 
Theater-Untemehmnng herannahte, hielt Ich endlich es doch fOr nflthig» 
mit meinem jungen FVeunde im Betreff seines Vorhabens mich zu b^ 
fassen. Um ein recht bekanntes Werk für sein Debüt zu bestimmen, 
hatte ich den FreudUUz gewählt. Karl hatte nicht den mindesten Zweifel 
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Aber die Bewältigung einer so einfachen Partitur; als er nun aber seine 
Blödigkeit im Betreff des Klavierspiels überwinden musste, um die Oper 
einmal am Instrumente mit mir durchzugehen, war mein Schreclcen 
gross, da ich gewahrte, dass er auch gar keine Ahnung vom Accompagne- 
amH batte, i«iden den Kkvicniuzug mit dar eigenthOmlichen Sorg- 
kNigheit dam Dilettaiilm» iNlebcr einem FlqgervoMlien in Bd» un- 
befangen einen Takt nm «in Viertel veriAogert, handhabte. Von der 
rythmischen Präzision, von der Kenntnis« des Tempo's, welche einzig 
beim Dirigenten entscheidend sind, hatte er auch nicht die mindeste 
Ahnung. Da ich gar nicht wusste, was ich hierzu sagen soilte, liess 
leb et, in einer gewissen Betflubung, und immer noch auf eine unbe- 
iwbenbnn Bxploiion dee Talentes det jungen Mannes zfthlend, zu 
einer OrdMeterprobe kemmen, fftr welche ieh Um rat AUem mit einer 
gweeen BriHe « n egeeta tt e t hntte; denn leb batte bemerirt, deee er wegen 
unvermutheter Kurzsichtigkeit genOthigt gewesen war, sich mit dem 
Gesicht so dicht auf die Noten zu lehnen, dass er hierbei unmöglich noch 
Orchester und Sänger unter den Augen haben konnte. Es genügte 
mir, den 8ondert>aren, bis dahin so ungemein zuversichtlichen jungen 
Mann in aeiner Haltung am Direktionspulte zu sehen, wo er trotz seines 
nnfbüend bewaffneten Angee nur anverwandt in die Partitur gtarrte, 
and willenloa, wie im Traume, einen eich ▼oigeaagten Talit mit dem 
Stocke in die Luft malte, um sogleich an begreifen, dass ich jetzt in 
dem Garantie-Falle mich befand. Es war nun noch schwierig und fOr 
mich bemühend, meine Nöthigung, für ihn einzutreten, dem jungen 
Ritier begreiflich zu machen; doch half es nichts, ich musste die Winter- 
eaison der K/omer'schen Kunst-Unternehmung einweihen, und brachte 
midi durch den Erfolg der von ndr gaidteten AnffOhning dee FnUdtäx 
In eine aondeffaannndaebver wieder in beadtfgeode Lage^ dem Tbeater 
wie dem Publikum gegenüber. 

An die Behauptung der Musikdirektorstelle durch Karl war offen- 
bar nicht mehr zu denken. Sehr merkwürdiger Weise fiel diese un- 
angenehme Erfahrung aber mit einer sehr bedeutenden Wendung im 
Schicksale eines andren, ebenfalls von Dresden her mir bekannten, 
jungen Ftanndee» üronc eon Bfllon^ "»«^ Berdti fan vergangenen 
Jahre hatte idi den Vater, Eduard von BOm, ab neu verhdrathet 
in Zflrich angetroffen. Er batte sich jetzt am Bodeaaee niedeigdaeeen, 
und von dort aus meldete mir eben Hans, wdcher zuvor sich mir zum 
Besuche in Zürich angekündigt hatte, dass er zu seinem grossen Leid- 
wesen diesen seinen feurigsten Wunsch zu erfüllen verhindert seL So 
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weit ich in seine Lage einen Einblick gewann, schien es mir, dass seine 
Mutter, die nun geschiedene Frau seines Vaters, um jeden Preis ihren 
Sohn von der Künstier-Lauibahu zurück zu hallen suchte, um iho 
dagegen, mit Benntmqg «einer Mf daUn bctiifliMiMii jiirintiiiehfn 
dien, xnm Antritte einer CanUre im StaatsdieBete od«r im diplomatisdieii 
Fadie xn bestimmen. Seine Neigung und sein Talent drftngten ihn 
dagegen zur Musik. Es achiai nnn, dass die Mutter dem Sobne, liei der 
ihm ertheilten Erlaubniss zum Besuche seines Vaters, besonders ein* 
geschärft hatte, eine Zusammenkunft mit mir zu vermeiden. Da ich 
jetzt erfuhr, dass auch der Vater ihn von einem Besuche in Zürich ab- 
faidt, mnaste idi, da andraadli diaMr tUk teiHdi iralihioOtiid gegen 
mich baaefgt batte, amiahmcB, er madM ndt diesar EriaiilMiise>Ver- 
neigening ein Zngettändidia an seine gwdrfftdfine Fkn, mit wddMr 
er nach dan Icaum beruhigten Kflmpfen der Ehatnumag in keinerlei 
neuen Konflikt zu treten wünschte, selbst wenn es sich um die Ent- 
scheidung der Lebensrichtung seines eigenen Sohnes handelte. Sollte 
ich in dieser Annahme, welche mich allerdings bis zur vollsten Rück- 
richtdod^Mlt Mtter gegen Eduard a. Biilsip stimmte» geirrt liaben, so 
war doch sdion der ganie Anadrodi des Briaha» mit weteiiaii Hona 
mir die grausame Notliwiawllglitt anzeigte, in dar ar dch bafand, mit 
offenen Augen eine flbm iridentrebende Laufbahn anzutreten, und so- 
mit für alle Zeiten sich in einen seelenzerplittemden Zwiespalt zu werfen, 
genügend, hierin einen der Fälle zu erblicken, welche, bei meiner da- 
maUgen stets leicht erregbaren Neigung zur Empörung gegen ähnüchen 
Zwaogi mich liestimmte, in das Sdiiclcsal meines jungen Freundes in 
mainer Waiaa «inaugreifan. Ich antwwtita üun in dnam auflUiilieiieren 
Briefe, in dem ich ihm die Wichtigkeit der l<^)ei^«^^l^aa^ in «ddur 
er sich befand, energisch bezeichnete. Namentüch der verzweiflungsvoll 
zerrissene Ton, in wcldiem er sich an mich gewandt, gab mir ein Hecht 
dazu, ihm zu Gemüthe zu führen, dass es sich hier nicht nur um seine 
äussere Lebensrichtung, sondern um die Bestimmung seines ganzen 
Geiste»- und Gemüthslebens handelte. Ich fflhrte ihm vor, was ich 
an «einer Stelle Uran wflrde: cmpAnda ich nimUch in mir einen wahriiaft 
unflberwindüchen und meine ganz« Seele einnehmenden Trieb snr 
Künstler-Laufbahn, und fühlte ich mich geneigt, lieber dia gySaiasttn 
Beschwerden und MisshelHgkeiten über mich ergehen zu lassen, als 
mein Leben in eine falsche Bahn gelenkt zu sehen, so würde ich sofort, 
wenn Jemand mir hierzu die Hand reichte, wie ich die meinige ihm 
hiermit böte, auf das Aeusserste hin meinen Entschluss fassen. Wolle 
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«r troti des Vertrotiet adaes Vatcn in mir komBien« m mögt cr.Mtot» 
BMh Eltellnii^ dieses Briefes, unter allen Umständen diesen Ent- 
schluss ausführen. Karl Ritter war glücklich, als ich ihm diesen Brief 
zur persönlichen Bestellung auf dem ßü/ou/schen Gütchen übergab. 
Dort angekommen, liess er seinen Freund aus dem Hause rufen, begab 
sich mit ihm in's Freie» und liess ihn meinen Brief lesen, worauf dieser 
■ofort sich entadded, gm nie er ging und stand, bei Sturm und Regen 
In nnilMwtiwr JaHiftiirdt, da Beida ohne geaiganda Gddadttal \mtm, 
zu Fusse nach Zürich zu wandern. Da traten aie cinee Tages, \vild und 
abenteuerlich, mit den lautredenden Spuren der ungeheuerlichen Hoisp, 
zu mir in das Zimmer. Ritter strahlte vor i'Yeude über das ßelungcne 
Abenteuer, wogegen der junge Bülow mir eine grosse, ja leidenschaft- 
liche Ergriffenheit zeigte, ich fühlte ihm gegenüber sofort eine grosse 
«ad Ikfe Verpflichtung, and ngMch ein mJarbalt inniget mtiildeii 
mit dem so banUiaft anl^evtgtan Jiiagn Bfenadwa; beldaa beattminte 
lange Zeit mein Vcriialten zu ihm. 

Für's Erste galt es durch gute und heitere Miene Trost zu geben, 
und Vertrauen zu erwecken. Die öusserliche Lage war schnell geordnet: 
Hans trat als Gleichbetheiligter in das Contrakt-Verhältniss Karl's zur 
Theater-Direktion ein, was für jeden eine Art von Gehalt abwarf, wo- 
gegen idi als Gaiant lOr Bdder LditaageB veriilMi. Sogletoii eine 
Pwia mit Mnaik m ftbemaluiien: ohne nnr ni iriaian um ma ea deh 
handle, trat Hont sofort an das Dirigentenpult, und schwang mit wahrer 
Lust und grösster Sicherheit den Taktstock. Nach dieser Seite hin 
fühlte ich mich sofort geborgen, und jeder Zweifel an des neuesten 
Musikdirektor's Fähigkeit war augenblicklich überwunden; wogegen es 
schwer war, Karl's aus grosser Beschämung hervorgehenden Missmuth 
Uber einib oOenlMr flbw adn gamea Leben entadMideiide Anfidirung 
im Bctnff laiwwr UnbcAUdlgniig snn pnlctiadiao BImümt» n a w aliau eiL 
Von Ucr an ward mir eine kdmende SdMn nnd hdmHche Abneigung 
des sonst so bedeutend be^bten jungen Mannes gegen mich immer 
wahrnehmbarer. Es blieb unmöglich, ihn in der eingenommenen Stellung 
aufrecht zu erhalten, und je wieder an das Dirigentenpult zu berufen. 
Andrerseits entstand aber auch für Bülow bald eine unvorausgesehene 
Enehnwing aciMr Stellung, und iwar daduidi, dua der Thaater- 
dirdrtor «ad sein Panonal, dnidi meine cinmaHga Orchasterdirektion 
verwfibnt, ea fortan damuf anlegen m mflian Raubten, midi iauier 
wieder dazu herbei zu ziehen. Noch einige Male dirigirte ich wirklich, 
thdls um durch meine Aatorit&t der verbAltnissmAssig nicht Obel be- 
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stellten Oper einigen Kredit beim Publikum zu verschaffen, theils um 
meinen jungen Freunden, und namentlich dem so sehr hierfür berufenen 
BiUow» durch mein Beispiel Das, worauf es beim Operdirigireii ankam, 
bckfaraul Bu seigen. WUuaid um Hmu allen ihm verbkibeiideii Anf- 
gaben ddi ao voUkommoi gewachsen adgbt, daas kh endlich mit gntan 
Gewissen erUftren konnte, unter keinen Unutinden mdur für ihn ein- 
zutreten mich verpflichtet zu fühlen, wfihlte namentlich eine durch 
mein Lob eitel gewordene Sängerin den Weg, durch Verlegenheiten, 
welche sie mit absichtlicher Chicane dem jungen Dirigenten erzeugte, 
mich wiederum an das Pult zu nöthigen. Als wir diesen Stand der Dinge 
eiiMahen, und ich des Aergers hierOber genug hatte, kamen wir, nach- 
dem iwei Monate dieaer Praxis verflossen waren, mit der Dfa^drtion 
flbenia, das gam«, sehr peinüeh gewordene Verfailtniss xu IBaen. Da 
gleichzeitig ein bediogungdoeea Engagement als Musikdirektor Hans aus 
St. Gallen angetragen wurde, so entliess ich die beiden jungen Leute, 
welche gemeinsam ihr Glück nun dort versuchen wollten, in diese nach* 
barliche Stadt, um für das Weitere zunächst Zeit zu gewinnen. 

In die Entscheidung seines Sohnes hatte sich Herr Eduard von Bülow, 
mm Midi mit groiaer MissHmmnng gegen mich, kluger Weise gefflgt; 
auf einen Brief, in wdchem ich meine Handlungsweise g^gen ihn n 
rechtfertigen suchte, hatte er mir swar nicht erwidert, seinen Sohn aber, 
wie ich erfuhr, mit versöhnlicher Gesinnung in Zürich besucht. Ich 
selbst besuchte im Laufe der wenigen Wintermonate, welche sie noch 
in St. Gallen zubrachten, einige Male die jungen Leute. Karl war mit 
einem Versuche, die G/uc/r'sche Ouvertüre zu Jphigenia zu dirigiren, 
abennals nn^fickUch gewesen, so daas ich ihn in dfistre Gfflheleien 
ve rl or en, nnd fem von aller Praxis des Lebens in riemUdi nnofm- 
Bdier Verfasanng antraf, wflhrend ffons mit einem acheusslichen Perso- 
nale, einem grauenhaften Orchester, und in einem unwürdigen Theater- 
lokale, qualvollst, aber eifrigst in voller GeschäfliRkeit begriffen war. 
Da ich dieses Elend gewahrte, ward alsbald festgestellt, dass Hans 
für jetzt genug gethan und erlernt hätte, um seinen Beruf als prak- 
tischer Musiker auch nach dfestt nlditigeB Seite dm Ordiestcrdlrigenten 
hin ansaer Zweif€l gestellt zu haben. Ea galt Jetzt nur, ihm eine würdigere 
Sphflre für die Geitendmaehung desselben xn verschaffen. Er theflte 
mir mit, dass er mit Empfehlungen von seinem Vater an Ft^exr von 
Poissl, damaligen .Intendanten des Münchener Hoftheaters, versehen 
werden sollte. Bald aber intervenirte auch seine Mutter mit dem Wunsche, 
Uiren Sohn zur weiteren Ausbildung zu Ldsxt nach Weimar zu senden. 
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IBamit könnt« idi denn nui am allerliebsten einventanden arftt; et 
gmidite mir zur wahren Bamliigniig» den jongen, mir to acbwer am 

Herten liegenden Mann meinem grossen FYeunde auch meinerseits hera- 
lieh empfehlen zu können. Mit Ostern 1851 verliess er St. Gallen, um 
von da an, fQr längere Zeit der Weimarischen Hut übergeben, meiner 
besondren FOrsoige enthoben in mite. Hur JUKbr bisb in mtliil- 
dMHselMr AhgesefaiadsolMit» wid uiwehWiäig daifllMr, ob er n mir 
nadi ZOiidw wo er unangendunen Erinncroogen an sein verfehltes 
Anftraton entgegen ging, sich zurflckwendea sollte; ftti's ante noch in 
aeiner Einsiedelei zu St. Gallen zurück. 

Zu erfreulicheren künstlerischen Uebungen, als der Aufenthalt in 
St. Gallen, war es dagegen bei einem Besuche der jungen Freunde wäh> 
rend des vergangenen Winter's in ZOrich gekommen, wo Hm$ diessmal 
als Klaviarqiieler in einem Koonrta der MmDigawüicliaft anftmt, in 
welchem ieb sdbst, durch die AnfiNUirang einer fl si fl la mii^ i c l i e e ^Fm- 
phonie unter meiner Leitung, in gegenseitig anr^ender Wdae mit- 
wirken konnte. Man hatte mich nämUch in diesem Winter von Neuem 
angegangen, mich bei den KonzertauifOhrungen dieser Gesellschaft 
mit etwas zu betheiligen; da die vorhandenen Orchesterlcrftfte sehr ge- 
ring waren, Iconnte ich an mdner Ifitwirlmng, wddie ich je mweilen 
nur aof eine Bedkooaftd» ^ympiimiia hasffhrlnirfab bloss dadnrch be- 
stimmt werden, dass man tflcfatige MusQur, namanfllBh für die Ver- 
stärkung der Streichinstrumente, von Auswärts hinzuzog. Da ich jedes- 
mal drei Proben bloss für die aufzuführende Symphonie verlangte, und 
ein Theil der Musiker von fernher besonders hierfür zusammen kam, 
erhielten diese Uebungen eine gewisse Feierlichkeit; da ausserdem die 
ganze Zdt, die man gewMinlich auf eine Probe verwendet, mir aus- 
sdiBesaHch m der einen Symphonie anr Verwendnng atandi so gewann 
idi hier die Masse; wckhe Ich anf die Ansaibcitnns des feineren Vor- 
trags da and ww s ita die nin technischen Schwierigkeltai nicht von 
grossem Belang waren, verwenden konnte, und gelangte so zu einer bis- 
her mir nicht möglich gewordenen Freiheit des Vortrages, deren ich 
mir um so inniger bewusst wurde, als ich namentlich auch die Wirkung 
hiervon in überraschender Weise wahrsunehmen hatte. Ich entdeckte 
im Orchester selbst mebnve wahriiaß talentvQÜe and mit asitensm Er- 
folg bildsame Musiker, anter denen ich namentüch des aas ontergeord- 
oetar Stdlnng sur ersten Stimme bonif enen HoboebÜien JFMst erwfthne, 
welcher seine in den Beethooen* sehen Sjrmphonien so Oberaus wichtige 
Partie bei mir ganz wie eine Gesangsstimme einüben musste. Ab wir 
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die C-mdl-Syinphoiiie merat maßSkttm, bndite iefa es mit diesen 

aimderiMuren Menschen« wdcher* alt ich mich spflter von den Konaertea 
zurttckzog, sogleich das Orchesto* verliess und Musikalienhändler wurde, 
dahin, dass er die kleine, mit Adagio bezeichnete Gesangsstelle auf der 
einen Fermate des ersten Satzes dieser Symphonie, so bedeutend und 
ergreifend vortrug, wie ich seitdem es nie wieder hören konnte. Dazu 
hatten wir in dem fein gefaUdeteo Hemi Oü-JaÜKf, tbm nUbm pa- 
tiiciachen Knnsthvnnde und Dflettanten, eisen zwar nidit idir ener* 
gisdi», aber auflMrordentlioh tut und weidk betonenden OaiiaettiateB. 
Audi miue ich des ganz vorzflglichen Hornisten Bär erwähnen, welcher 
von mir zum Cornmandanten der Blechinstrumentisten bestellt wurde, 
auf deren Vortrag er einen sehr erfolgreichen Einfluss ausübte; ich 
entsinne mich nie wieder die ausgehaltenen starken Akkorde des letzten 
Satiea der C^noU-Symphonie mit solch intensiver Kraft, wie damals 
in Zfliidw auageftthrt gehfirt an haben, und ^ube dam nnr meine frO- 
heiten Erinnenagen an fthnUobe WirioiiigeD Im Vortrage des Pariaer 
Conservatoira-Orchester's in der «neunten Symphonie» zur Seite stdlen 
zu können. Die Aufführung dieser C-moll-Symphonie wirkte auf unser 
Publikum, namentUch aber auf meinen vertrauteren Freund, den bis 
jetzt der Musik abhold gewesenen Staatsschreiber Sulzer, in ganz beson- 
ders anregender Weise, und begeisterte den letzteren sogar, als es der 
Abmttar duca Zoitungsangriffes galt, ta einer, mit TtUBg MCn'aeher 
Konat gedichteten, Satyn auf den nnbenfencii Einqmdicr. Za einem 
zweiten Kouert, zu wekhem ich mich fai dteeem Winter noch ver- 
stand, um in ihm die «Sinfonia Eroica» zur Aafffihmng zu bringen, 
ward, wie erwähnt, auch Bülow für einen Klaviervortrag eingeladen. 
Kühn, und in einem gewissen Sinne wenig selbstbedacht, wählte er hierzu 
die el>en so geistvolle als schwierige Bearbeitung der «Tannhäuser- 
Onvertii«» für das Klavier von LMi nie er im Allgemeinen damit 
SeniatioD cmgta, aatile er naamtiidi midi Ober seine bevstts tu boiiem 
<jnde gadi e iwiWb von mir bis daher nodi nidit gebUmad beaditate 
Virtuosität in Erstaunen, und erweckte in mir das grösste Vertmven 
auf seine Zukunft. Bereits hatte ich ihn, wie beim Dirigiren, so auch 
beim Accompagniren als ungemein befiihigt und entwickelt kennen 
gelernt; hierzu war im Verlaufe des vergangenen Winter's bereits neben 
den äusserUchen Sclücksalen meines jungen Freundes, wie ich sie zuvor 
kurz beaeiehnete, mancheriei GekgealMlt geboten worden. Ocfters ver- 
einigten üch Bdunnte bei mir; andi ein regdmftsaiger Clnbb ward von 
diesen gdiüdet, m es dann msistans auf die UateriialtaQg abgessbea 
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-wdd» dgnitlkh mar dnnh Bäht^B Httfe maB^UtiA wanie. 
Uh trug 4kiiii sdbst Geeignetes aus meinen Opern vor, welches Han» 
Stgls mit, für mich wohlthätigstem Verständnisse begleitete. Bei solcher 
Gelegenheit kam es auch meinerseits zu Vorlesungen aus meinen Manu- 
skripten; namenthch habe ich in einer andauernden Aufeitianderfolf^e 
von Abenden einem stets zunelmienden, sehr autmerksamen Zuhörer- 
kiciae mclii» im Variaafe diätes Wintan gwchri abenB», grfiMens Bach 
«Oper und Dram» ToflBtftndig v a gg daa M i. 

Als ich BfamHch seit meiner ROckkebr m einiger Ruhe md Be- 
sinnung gelangt war, fasste ich endlich auch die Wiedeimiflialime meiner 
ernstlichen Arbeiten in das Auße. An die Komposition von «Siegfried's 
Tod» zu Rehen, wollte mir aber nicht zu Sinnen: der Gedanke, mit klarem 
Bewusstsein eine Partitur nur für das Papier zu schreiben, entmuthigte 
mich stets von Neuem; wogegen es mich immer wieder drängte, der einst 
ra gewinnenden MQgiiclilieit fftr die AnffOhruag aadi solch eines Wericet, 
weim auch acbcinbair auf w«ikeal*m Um weg e, eine Qnmdiage an v«r- 
aeiiaffen. Hierfür schien es mir vor allem nöthig, den wenigen Freunden, 
welche sich nah und fem emstlich mit meiner Kunst befasslen, immer 
deutlicheren Aufschluss über die nothwendig zu lösenden, bestimmt 
mir vorschwebenden, Jenen aber noch kaum nur sich darstellenden 
Probleme zu geben. Hierzu erhielt ich eine ganz besondere Veran- 
lamoqg» 9h eines Tages Sab» dnen Artikel ftber die «Oper», in dem 
BkvcMauf'idhen Conversations-Lcodium der G ege n wart, ndr in der Mei- 
nung zeigte, durch die darin a a sgespww iiMien Ansichten ndr ventindig 
vorgearbeitet sehen zu können. Ein flüchtiger Blick in diese Arbeit 
zeigte mir sofort das gänzlich fehlerhafte derselben, und ich suchte 
Sulzer auf eben diese Grundverschiedenheit aufmerksam zu machen, 
welche zwischen deu übUchen Ansichten sogar recht gescheidter Leute, 
und meiner Eineiofat in das Wesen dfoser Dinge bestebe. Da es ndr na- 
tOriieh flieht magüeh war, auch dardi noeh so graaae Beredtaamkelt 
meiae Ideen Uerflber tn Finge snm YMftidniss zu bringoi, so maehte 
ich mich alslNdd bei meiner Nachhauseknnft darOber, einen gotigelten 
Plan zu einer ausführlicheren Behandlung derselben zu entwerfen. So- 
mit übernahm ich die Ausarbeitung dieses Buches, welches ich unter 
dem Titel «Oper und Drama» veröffenthchte: eine Arbeit, welche mich 
mehrere Monate, bis zum Februar 1851, angestrengt beecbfiftigte. — 
Den ermftdeaden Eifer, wdehen ich auf die Beendigung dieser Aibeit 
verwendete, latto idi sdiüessHdi In gransamer Weise m liOssen: noch 
hatte ioh naeh meiner Boreehnung wenige Tage angestrengten FMsses 
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für das Manuskript nöthifT. als mein pufer Papagey, welcher gewöhnlich 
auf (lern Schrcibtisclie mir zugesehen halte, bedenklich erkrankte. Da 
er schon einige Male von gleichen Anfällen sich glücklich wieder erholt 
hatte, nahm ich es auch diessmal nicht so ängstlich: als meine Frau 
mich bat, den in «iner eatfcrBten Gcmdiide irahnoidaD aas empf oUanni 
Thienuzt aa&usnchen, verschob iA dien, am nur meinen Sdireibtiadi 
nicht zu veriusen, vom nächsten auf den flbernächsten Tag. Eine» 
Abends spät wurde ich endlich mit dem verhängnissvollen Manuskripte 
fertig: am andren Morgen lag der gute Papo lodt am Boden. Meine 
vollstandi^ie L ntröstlichkeit über diesen traurigen Fall ward von Minna 
in gleich herzlicher Trauer getheilt, und in der Uebereinstimmung un- 
eerer Zuneigung fflr die um ao nah befreundeten Hmuttiiere begegneten 
irir uns in einer, für nnaer fernene NdMncintndefbeetfliien nicht an- 
ffirderiichen, wirkUdi gemflthlichen Weise. 

Anner den Hausthieren waren uns aber auch die älteren Zilikhcr 
Freunde, über die Katastrophe meines Familien-Verhältnisses hinweg, 
treu und anhänglich geblieben. Als der werthvollste und bedeutendste 
dieser stellte sich allerdings immer mehr Sulztr heraus. Die ausgespro- 
chenste Verschiedenheit in den intellektualen AnUigen and Tempe- 
nunoits-Eigenachaften, ipdcfae swiachen ans itnttfUMien» sdiien onser 
VcriiUtniM gerade dadurch zu hrgflnsfigea, daas wir eigentlidi immer 
nur Ueberraschungen an uns zu eikben hatten« welcfae sich, da der 
Gnind derselben stets bedeutend war, zu den anregendsten und b^ 
lehrendsten Erfahrungen gestalteten. Ausserordentlich reizbar, und von 
sehr zarter Gesundheit, war Sulzer, der gegen seine ursprüngliche Nei- 
gung in den Staatsdienst getreten war, und sein Beheben der strengen 
GewiawnhaftjgMt der Pflichterfillhing im Stetten Sinne geopfeit 
hatte, durch seine Belmnntsduift mit mir stflriur, als es Ihm erfarabi 
schien, in die Sphäre des ästhetischen Genusses gemgan worden. Fast 
hätte er sich diese Ausschweifung leichter erlaubt, wenn auch ich mit der 
Kunst es unschwer genommen hätte; dass ich nun aber der künstlerischen 
Bestimmung des Menschen eine so ungemeine, weit über den Staats- 
zweck hinausgehende Bedeutung zuerkannt wissen wollte, brachte ihn 
oft gKDi aus der Fiamung; wogegen nnn aber gerade dieser mein grosser 
Emst es war, der ihn wieder sa mir und meinen Anschauungen beian* 
zog. Da diess nicht bloit an Unterhaltungen und gemfichlidien Dia^ 
kussionen führte, sondern unsere beiderseitige grosse Reizbarkeit sehr 
oft die heftigsten Explosionen veranlasste, so geschah es mitunter, dass 
er, mit bebenden Lippen, Hut und Stock eigiiff und otme Abschied 
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IttfÜg dtvon ging. Es war mm htUbflch, da» er andren Tags tich gewiaa 
pflnkfficb snr Abendstunde wieder einatdltfl^ und ^ beide des GefttbleB 

waren, als wenn gar nichts zwischen uns vorgefallen sei. Nur wenn 
ihn gewisse leidcnvolle körperliche Zustände zur vollkommenen Ein- 
schliessung für längere Tage bestimmten, war es schwer bei ihm vorzu- 
kommen, weil er ganz wüthend werden konnte, wenn man ihn nach 
•dMr Genudbeit fimg; es gnb dann ein cinsigei Uittd ibn in gute Stini- 
mnng su TerMtxen: es moaste nimUoh erklärt werden* man habe flm auf- 
gesucht um einen Freundschaftsdienst von ihm zu efbitten; wo er dann« 
völlig angenehm überrascht, sich nicht nur zu jeder Gefälligkeit so- 
gleich bereit zeigte, sondern auch eine wirklich heitere und woiilwoUeade 
Miene annahm. 

Höchst auffallend stach nun neben ihm der Musiker Wilhdm Baum- 
gartner ab: ein lustiger leboisfroher Bnider, ohne jede Neigung war 
GoneentratioD, der gerade so vid Klaviovpielen gelenit hatte, um einen 
guten Lehier fOr so viel Stnndengdd, als er gende gebrauchte, absn- 
geben, recht warm und sinnig ffir etwas Schönes, wenn es sich nur nicht 
zu hoch verlor, empfand ; ein treues gutes Herz, der ausserdem vor Sulzer 
auch grossen Respekt hatte, leider aber dem Hange zur Kneipe dadurch 
nicht entwöhnt werden konnte. — Ausserdem hatten sich schon von 
der ersten Zeit her noch swd Freunde dieser Beiden, der tüchtige und 
dnenwertbe damalige awctte Staatasdirdber Jf^yoitad^ und ein sonder- 
bar gttthmütiga; aber gdstig nicht eben seiir begabter, und dtsihalb 
von Sulur nicht immer besonders schonungsvoll behandelter, Advokat 
und damaUger Redakteur der «eidgenössischen Zeitung», Bernhard Spyri, 
gesellt. — Alexander Müller, welcher durch häusliche Calamität, körper- 
liche Leiden, und handwerksmässiges Stundengeben, immer mehr in 
Beschlag genommen war, vcndkwand bald gänzlich ans mural Um- 
gange. — Zu einem Musiker Aht fOhlte ich, trotz seiner «Schwalbens^ 
mich nicht bingeaagen; auch veiiieM er uns bald, um in Brannsdiweig 
glänzende Carri^ m madien. 

Nun war aber von aussen, namentlich durch die politischen Schiff- 
brüche, der Züricher Gesellschaft allerhand Jk-rticherung zugeführt 
worden. Bei meiner Zurückkehr im Januar lä5U traf ich bereits den, 
bürgerlich nicht uneleganten, aber ziemlich langweiligen Adolph Ko- 
labchdc er-fflhlte aidi zum Redigiren berufen, und hatte eine «deutsche 
Monatssdirift» gegründet, welche den in der letzten Bewegung Ausser- 
Ucb Besiegten das Feld zur Fortsetzung des Kampfes auf dem inneren 
Gebiete des Geistes ertCbien sollte. Fast schmeichelte es mir, dass ich 
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von ihm als Schriftsteller beachtet wurde, da er dabei blieb, einem 
solchen Vereine t;eistii,'er Kräfte, wie ihm durch seine Unternehmung 
eine Grundlage g^eben werden sollte, dürfte «eine Potenz v>'ie die nieinige» 
nicht fehlen. Idi hatte ihm bereits von Paris aus den Aufsatz üi>er 
«Kunst and Klima» ragescirfckt; Jetzt nahm er wiBfg auch einige grO— cre 
BnichatfidEe aus dem noch uaverBffentiiditen «Oper und Dnuna» «d, 
welche mir durch ihn auch sehr UHlindig honorirt wurden. Dider 
Mann ist mir noch immer in Erinnerung als die einzige Erfahrung von 
einem takl vollen Redakteur; er gab mir das Manuskript einer Rezension 
meines «Kunstwerk der Zukunft» von einem Herrn Palleske zur Ein- 
sicht, und erklärte mir, ohne meine besondere Einwilligung, die er 
jedoch keineswegs von mir anspreche, sie nicht abdrucken laaseo su wolen. 
Da ich fand, daia diese oberfUehMehe, gftnddi ventindniaskne und 
doch Im h<rff artigsten Tone veifasste Besprechung, wenn sie gerade in 
dieser Zeitst^fift erschien, mich jedenfalls zu einer, durch wiederholte 
Ausführung meiner wirklichen Thesen umst,T?KlIichen und ermüdenden 
EnÄiderung veranlassen müsste, ich aber hiergegen im höchsten (irade 
abgeneigt war, so liess ich es bei Kolcäschel^s Enlsclüuss, das Manuskript 
seinem Verfasser zu anderweitigem Abdruck zu empfdilen. — Dagegen 
lernte ich an KotObehOf* Seite in RdnhM Sol§» «inea wlridicli Im»- 
gezcioluNteB nnd intercsAanten Ifenidm kcnneB; dn sdnem nlwis ini'* 
ndiigen und abenteuerlichen Wesen das Eingepferchtsein in (tte kleine 
enge Züricher Schweizer-Welt unerträglich wurde, verliess er uns bald, 
und ging nach iNordamerika, von wo aus ich noch von seinem heraus- 
fordernden Auftreten mit Vorlesungen über die Huropäischcn Verhält- 
nisse hftrte. Gewiss war es Schade, dass dieser talentvolle Mann nicht 
dazu kam, durch bedeutendere Arbeiten sich bekannt zu machen; 
was er in der kurzen Zeit seines ZOrieher Anfenthaltei Mr umere Momta- 
schrift schrieb, gdiMie offenbar zu dem Vorzüglichsten, was jeainlB 
auf diesem Felde von einem Deutschen geleistet worden ist. 

Im neuen Jahre 1851 gesellte sich zu diesen auch Georg Herwegh, 
welchen ich eines Tages zu meiner Uebcrraschung in Kolatschek's Wohnung 
antraf. Die Schicksale, die ihn für jetzt nach Zürich fülirten, wurden 
mir erst spiter in dUm etwas widcarwäriig an mieb faermtwti n d en 
Gestalt bdrnnnt; fflr jetzt gab sich Herwegh in einer gewissen aristo- 
kratischen Haltung ab fein gewöhnter, Oppiger Sohn seiner Zeit, dem 
namentlich einige stets in adner Rede dnlUeasende französische Inter- 
jektionen ein sonderbar vornehmes, wenigstens verwöhntes Ansehen 
verliehen. Doch waren sein Aeusseres, sein lebiiaft funkelndes Auge, 
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und dM VimaSIUtkäk seian Bumhaw—, reckt vohl «od^oft. eUwa 
■nrtihiMwi Eindnck amnlbai. Ich iMid adeh fiut gwdmwWidt, 

als er gern dit Beladung zu meinen bäuerischen Abendzusammen- 
künften annahm, welche allerdings einige Male, als Bülow noch sie 
musikalisch belebte, sich ziemlich artig ausnehmen mochten, wogegen 
andrerseits mir allerdings gar nichts geboten wurde. Als ich zu Vor- 
laungcii aus meiiics Manutkripten iduitt, behauptete meine Frau, 
dMt ÜMMdk <*ngwnhhfai ^mbt, md Hemt^ dutei deh mir ihiw 
Panadi habe achmauhwi iMsan. Ab ich ■piterfain «Oper und Drama» 
in zwölf verschiedenen Abenden, wie ich erwähnte, meinen Züricher 
Freunden und ihren Bekannten vortrug, blieb Ilerufegh aus, weil er sich 
nicht unter diejenigen mischen wollte, für die so etwas nicht geschrieben 
wäre. Doch belebte sich allmählich mein Umgang mit ihm, wozu nicht 
nur meine Achtung vor einem kürzlich noch so sehr gefeierten Dichter- 
*wlni1it loadtra uKfa die WahiMimiiiig der irixUioh Muten und Idncn 
Begabonf eftnca iraid0BfaUdeten Geirt« bcitrogHL Idi gewahrte «ndttch 
an Herwegh adhat das Bedürfniss nach meinem UngUga. Dnia idi 
hierbd es immer nur zu den Berührungen der tieferen und ernsteren 
Interessen, welche mich so leidenschaftlich einnahmen, kommen liess, 
schien eine veredelnde Theilnahme an diesen selbst demjenigen herv'or- 
zurufen, der, seit dem schnellen Gewinne seines Dichterruhmes, zu 
•einem groaean Nnehthdle dah ao Mhr nur fm den* adnon vnprünglidcn 
Natarell so gana abHegeadeo, Aeosserliehkdten ein«r trivialen Fa^on 
verioren hatte. Hiem modrta dkb mkdisende Beditagdaa adncr Li^ 
welche er bisher immer noch nach gewissen Ansprüchen auf Glanz 
beurtheilen zu müssen geglaubt hatte, viel beitragen. Kurz, ich fand 
an ihm zuerst den feinen, sympathischen Verstand für meine gewag- 
testen Entwürfe und Ansichten, und ich musste ihm bald Glauben 
schenken, wenn er mir versicherte, dass er nur noch mit meinen G»> 
^pfcff n ifeh baechBfttc<\ auf mldia giwiaa meaumd lo innig ddi ein* 
Uesaap als er. 

Neue Nahrung erhielt diwtr innigere und gewiss nicht unzarte Ver- 
kehr durch die Mittheilungen, die ich Herwegh bald über eine neue 
dramatische Dichtung machte, mit welcher ich mich im nahenden Früh- 
jahre beschäftigen durfte. Die von Liszi im Spätsommer des vergan- 
genen Jahres in das Werk gesetzte Aufführung des «Lohengrin» auf 
den tpdmaiiacben Theater, hatte Folgen gehabt, wie da Udiar von 
AnfllUirangtn mit so bfachiinhten Iffltteln mmdtfidi m «rwaitn 
gewesen waren. Diese konnten nur das Eigdmisa dsa Elfo's einaa so 



550 



Liszt's Propaganda für mich. 



waimidifawfa refefabcgabtan Rrwuidee wie Lfaf «dn. Lag es tiuBer aeiiier 
liaefat, dem wdmariBchm Theater schnell Singer von der Bedeatung 

nutfQhren, wie sie für den <Lohengrin» gendgt hätten, und musste 
er nach vielen Seiten der Darstellung hin mit der blossen Andeutung 
des Geforderten sich bcfinügen, so liess er es nun seine Sorge sein, diese 
Andeutungen in geistvoller Weise zum Verstfindniss zu bringen. Zu- 
nftchst aetite er idbst einen atufOhiüdieii Bericht Aber die Erscheinung 
des «Lolieiigriii» anf : sdten hat woU dia adniftttdie Bcapredmqg dnaa 
Knnatwerkea diescai ao aafmerinaina und fan Vorana Us in anfhiMi- 
aatischer Ueberzeugung bestimmte Freunde gewonnen, als die bis in 
die zartesten Details sich erstreckende Abhandlung Liszt's über den 
«LohenjJrin». Karl Ritter zeichnete sich auf das Vortheilhafteste da- 
durch aus, dass er eine ganz vorzügliche deutsche Uebersetzung des 
fransOsischen Originals lieferte, welche in der «lUostrirten Zeitung» zu- 
nldiat vwOffentlicht wurde. Bald darauf gab linf adn, durch eine ihn- 
liehe Abhandhing Uber dea 4frannhlnaer> berdchcrtaa Original ancii in 
französischer Sprache herana» und diese Brochure war es, welche seit 
jener Zeit für lange hin, namentlich im Auslande, eine oft überraschend 
mir entgegenkommende Theilnahmc und eine genauere Kenntniss jener 
Arbeiten, als wie sie durch mangelhafte Einsicht in die Klavierauszüge 
gewonnen werden konnte, erweckte. Feru davon, hiermit sich zu be- 
gnügen« wnaata Lbxl nun aber noeh immer nana intaUlgente Kilfta 
▼OD Auaaa an den weiraariaehen Aufffihmngen meiner Opern herbei 
sn sdien, um diejenigen, die riditig sn hOren und zu sehen im Stande 
waren, mit fkvnndüdier Gewalt auf dieselben aufmerksam zu machen. 
War ihm seine gute Absicht mit Frtmz Dingelstedt nicht eigentlich ge- 
lungen, da dieser mit offenbarem Widerwillen sich nur zu einem con- 
fusen Berichte über den «Lohengrin» in der «allgemeinen Zeitung» an- 
Hess, so scheint es seiner begeisternden Bencttaniiilrait dodi voOstindig 
gOangm m aein, Adolf Stahr in antaefaddander Waiaa Ür mdn Waric 
ainmnahmen. Dessen anaflUuiidie Bcaprechnng meines «Lohengrin» in 
dar Berliner «National-Zeitung», welche meinem Werke eine grosse Be- 
deutung vindicirte, büeb ersichtlich nicht ohne nachhaltigen Eindruck 
auf das deutsche Publikum. Auch in den engeren Kreisen der spe- 
zifischen Musiker scheint es nicht unwichtig eingewirkt zu haben, dass 
Boberi Franz, ebenfalls von Liszt fast gewaltsam sn einer AnffUirung 
daa «Liriiengrin» liarl>eigezogen, in nnvarimnnbar begeirtarter Wciae dn- 
rflber aidi vernehmen üeas. Nach vielen Seiten Mn wirliten dieaa 
Beiapiele anregend, und eine Zeit lang schien ea, als ob wirkUdi die 
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sonst so stnnqibiiiBig» mualkalisclie Presse sich energuch ffirdemd mit 

mir befassen wollte. Was dieser Bewegung sehr bald, und fOr immer, 
eine gänzlich verschiedene Richtung geben sollte, werde ich in Kurzem 
zu erwähnen Veranlassung finden; für jetzt fasste Liszl aus all den freund* 
liehen Wahrnehmungen den Math, mich zu weiterem Vorgehen in meiner, 
miB b«r«fto seit mcliierai Jahnn imtcilwodMiieii, prodnklivHi lliätig- 
kdt wa veranlassen. War er mit dem «Ltriiengrin» tu Stande gekommen« 
so getraate er sich nun auch ein wohl noch kflhneres WagnJss zu be- 
stehen, und forderte mich auf, mein Gedicht von «Si^ried's Tod* für 
Weimar in Musik zu setzen. Auf seinen Antrieb musste der Intendant 
des weimarischen Theater's, Herr von Ziegesar, im Namen des Gross- 
herzoga mir ein völliges Engagement hierfür antragen: ich soUte die 
AiMt in Jaliresbist beendigen, und daffirwifarend dieser Zeit 500 Thaler 
•nsflwahH bekonunea. — SondertMur war es, dass der Henog von Coburg, 
etwa tun dieaelbe Zdt, cbeafalb chircfa Uni, mich gegen eine Zahlnng 
von 900 Thalem zur Instrumentation einer von ihm zu komponirenden 
Oper auffordern Hess, und zwar wollte mein f^ossmOtliiger Arbeits- 
besteller es sogar übernehmen, trotz meiner I^ge als Geiichteter, mich 
in sein Schloss nach Coburg kommen zu lassen, wo ich mit ihm, dem 
Compoairten, and Fksn Mrchpfeiffer, der Diehtorin, eingeschlossen, das 
nene Werk fOrdem sollte. IM erfoat von mir natflrttch sich weiter 
nichts als einen anatHndigen Vorwand zur AkUtaaag dieses Antrages» 
wofür er aber doch für gut hielt, mir «kfirpertiche und geistige Ver- 
stimmung» anzurathen. Später erzählte mir noch mein Freund, dass 
den Herzog zu dem Wunsche meiner Mitwirkung an seiner Partitur 
namentlich meine gute Anwendung der Posaunen bestimmt habe; als 
er hierfftr von litd die Mitteilung meiner Maximea «ch eriMt, habe 
ihm dieser erwidert: das Besondera hierbei wftre, dass, ehe ich fOr die 
Poeaune schriebe, mir immer etwas dnfide. 

Dagegen fühlte ich mich nun sehr angezogen, auf das weimarische 
Anerbieten einzugehen. Noch ermüdet von meiner angestrengten Arbeit 
an «Oper und Drama», angegriffen von so Manchem, was mein Gemüth 
kummervoll betraf, setzte ich mich seit langer Zeit zum ersten Maie 
wieder an meinen, aus der Dresdeno* Katastrophe geretteten HärUtBtbm 
FUgel, am xn vennchen, wie ich mich xur Gomposttion meines sdiwer 
wiegenden Hddaadnmtft antosaen würde. Ich entwarf in flflchtiger 
Skizze die Mu^ zu dem in jener ersten Fassung nur andeutend aus- 
geführten Gesänge der Nornen; als ich auch Brünnhilde' s erste Anrede 
an Siegfried in Gesang übersetzte, entsank mir aber bald aller Muth, 
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da ich nicht umhin konnte mich zu fragen, welche Sängerin im nächsten 
Jahre diese weibliche Heldengestalt in das Leben rufen sollte. Da fiel 
mir denn meine Nichte Jobanna ein, welche ich früher ia Dresden, 
so manclitr schönen änsaeren Begabung wegen, ungefähr ffir diese RoUe 
mir gpdMbt hatte. Diese hatte nun in Hamborg ihre PrimadcMUM»- 
Carritoe angetreten, und nadi aUen Berichten, die ich Aber sie erhielt. 
Mite ■MMllQleh anidi aus dem Benehmen, welches sie mit ihrer Familie 
gegen mich recht ungenirt annahm, hatte ich zu schliessen, dass jede 
meiner noch so bescheidenen Hoffnungen auf ihr Talent für mich ver- 
loren gegangen sei. Dagegen hatte ich das andere Unglück, dass eine 
zweite Dresdener Prima-Donna, M""* Gtniüuomo Spalzer, welche einst 
Manekatr zu DoniiettisdMn Dithyramben begdatart hatte, als Stall- 
vertreteiin J^kamtt» vaBaßaMa mir vor die Phantarie tvat: m data 
idl einst wüthend vom Klaviere aufqmuig und erklärte, fOr aoldie 
Steifröcke nichts mehr schreiben zu wollen. So Mic ich in meinen Ge- 
danken mich mit dem Theater nur in irgend welche Bcrühning wieder 
gebracht sah, fasste mich ein ganz unbeschreibUcher Unniuth, welchen 
ich für jetzt in Iieiner Weise zu bewältigen vermochte, i'ast beruhigte 
ea mieh m genahren, daia an maiiMr groncB Vantimmuig körper- 
Kchca UdMÜMfinden einen Antheü haben mfige. Ich wurde niwillrh in 
diesem FMhjahre durch einen Hautausschlag Qberrascht, wdcher sieh 
über den ganzen Leib ausdehnte. Mein Arzt verordnete mir dagegen 
Schwefelbäder, welche ich des Vormittags regelmässig anzuwenden 
hatte. So sehr diese Kur meine Nerven aufregte, und in Folge dessen 
mich später zur Ergreifung der radikalsten Mittel für meine Gesundheit 
veranlaaste, «irltte deck für jetit die rflgehnftssige vennittügigc Prone* 
nade nach der Stadt und zurfiek, beim frischen Eridflben des Mai's, 
zunldist erheiternd auf meine Gemflthsstimmung. Ich konzipirte den 
«jungen Siegfried», wehhen ich als heroisches Lustspiel der Tragödie 
♦Siegfried's Tod» ergänzend voraus schicken wollte. Von dieser FLmp- 
fängniss liiiii^erissen, suchte ich mich sogleich auch zu überreden, dass 
dieses Stück leichter aulzuluiueu sein würde, als jenes ernst gewaltige. 
In dieacm Sinne theilte ich Uml mda Vorhaben mit, and bot der wei- 
BMUtiaciwn Infmdini, Hr ilne nnn cnstttch Ton mir anrnncluncatda 
Jahressubvention von 500 Thalen» das neu su verfassende Gedidit 
und die musikalisdie Composition eines «jungen Siegfried» an. Ohne 
Zögern ward hierauf eingegangen, und ich zog mich nun in das, vori- 
ges Jahr von Karl Ritler verlassene, Dachstübchen zurück, um, zwi- 
schen Schwefel und Mai, das in niemem frühesten Plan bereits ent- 
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iMlfteM CMiekt def «iu^aa SiagbM» ia boUr Lum ud in knr- 
MT Zeit auszufahren. 

Ich muss nun der innigeren Freundesbeziehungen gedenken, welche 
ich seit meinem Fortgange von Dresden mit Theodor VMig, dem jungen 
Musiker des Dresdener Orchester's, dessen ich bereits früher gedachte, 
uat«d>idt«:ilurtt«^UBd welche Mit (krZflit bis IQ «tan 
VcrfailtiiiBae sich std^irteo. Scfai tdbMaäigK, sogar etwas acMfir 
Süm hatte sich, sowohl durch TheUoahme an mdnem ^Hf'rffK als 
durch ein sehr eingehendes Verständaias meiner Schriften, zur wärmsten, 
ja fast unbedingten Ergebenheit für mich gebildet. Auch er hatte zu 
den Besuchern der ♦Lohenßrin»-Aufführung in Weimar gehört, und mir 
einen sehr verständigen Bericht darüber zugesandt. Da der Musik- 
btaAor HäM in Leipzig aui mda AambUbaa, den «Lobengrin» hefmuh 
fMgwhen ohne mir Hommu* dnür sn sahlen, geow cingefumiHi war, 
aiMtate ieh aaeh ükHf die Ahfunng dea Kl avieniaMBi et, Hrapi- 
aitcMirti thtßt hielten uns die theoretischen Fragen, welche ich mit mdaea 
Schriften angeregt, durch eifrige Correspondenz in Verbindung. Mich 
rührte es fast an ihm, dass er, den ich schon seiner Bildung nach doch 
nur als reinen Musiker nehmen konnte, auf die Tendenzen, welche viel 
allgemeiner gebildet erscheinende MuaUcer, als ihrea speaafischea Kuait- 
ansflbungen gefUnfich, bis sar YcRweifhing «nehiaelcben, ebaa weil er 
da ndt Iduenk Ventaade cifmk hatten ▼oUkonanen sustiBUBead efan 
ging. Er hatte für den Ausdrack dieser Uebereinstimmung alsbald andl 
die litterarische Fähigkeit gewonnen, und bezeugte diese in einem vor- 
trefflichen grösseren Aufsatze über die Instrumental-Mu.sik, welcher in 
Kolaischek's deutscher Monatsschrift veröffentlicht wurde. Ausserdem 
UuSUt» er mir iber auch eine, bis jetxt aoch Muaalmpt gebMcbeae, 
rt rww g tbeontinlM Afbeit fllier die nifluündiadia Umdh- and Sata> 
BikUiag mit Dirne aengte voa einar ebenso Ofigbiellea AaHamang. ala 
gründlichen Erforschung des Verfahrens Mozarts und Beethoven' i, na> 
mentlich in ihrem höchst charakteristischen Unterschiede, und schien 
mir, bei ihrer erschöpfend sicheren Ausführlichkeit, vollkommen geeignet, 
die Grundlage einer neuen Theorie der höheren musikalischen Satz- 
kunat zu bilden, durch wekbe das gdusniniasvoilate Veifahren Beetimmft 
erUirt, nad la ciacm tawUehea ^fttcme der wiiteian Aaweadnag 
aaig tarbeit e l wiwden daifte. Sciae Anfrfftw battoa dea Heraa^geber der 
«neaea Zeitschrift für Musik», Franz Brendel, mit gatem Instinkt auf 
diesen ausgezeichneten jungen Mann aufmerksam gemacht. Zur Mit- 
arbeit an seinem Blatte aufgefordert, ward es Uhlig bald leicht, Brendel 
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gänzlich aus seiner bisher unentschiedenen Haltung zu rdssen, und ihn, 
der es im Ganzen stets ehrlich und ernstlich meinte, mit Bestimmtheit 
und für immer derjenigen Seite zuzuwenden, welche von jetzt an bald 
als eine sogenannte «neuere Richtung» in der musikalischen Welt Auf- 
sehen zu machen b^ann. Auch ich fand mich nun veranlasst, in diesem 
Sinne der Zeitschrift einen vertiängnissvoUen Beitrag m «idmes. Idi hatte 
bemalet, daas hier Öfter mit den gdifiuig klingenden SddagwArtcm «jü- 
dische Mdiamen» «Synagogenmusik» und Ähnlichen, umgegangen worden 
war, ohne dass hiermit etwas anderes als nichtssagende Aufreizungen 
sich zu erkennen Regebcn hatten. Mich reizte es nun, das Thema der 
Einmischung der modernen Juden in die Musik, und ihres Einflusses 
auf dieselbe, näiier zu betrachten, und die charakteristisclieu Merkmale 
dieses Phänomen's an bezeichnen. Ich that dicss in dnon grihs ero B 
AnfMtie: «das Jndenfhun in der Mosüc». Obwohl ich oicht geMmnen 
war, g^en Nachfrage mich als den Verfasser desselbea m vcrtäugneii, 
hielt ich es doch fflr nfltzlich, mich zunächst mit einem Pseadonym 
zu unterzeichnen, um hierdurch zu vermeiden, dass die von mir sehr 
ernstlich gemeinte Angelegenheit sofort in das rein Persönliche ver- 
schleppt, und dadurch ihre wahre Bedeutung verdeckt würde. Das 
AiifBehen, wddies dieser Artünl machte, jft der wahre Sehreekan dem 
er veiiNreitete, dOiften kaum mit einer «hnlidiea Erscheinung an ver- 
gleichen sein. Die nneifaflrte Anfeindung; weiche ich Us auf den heutigm 
Tag von der sämmtlichen Zeitungspressc Europa's erfahren habe, können 
einzig Demjenigen verständlich werden, welcher jenen Artikel und sdn 
schreckliches Aufsehen zu seiner Zeit beachtet hat, und nun sich ver- 
gegenwärtigt, dass alle Zeitungen Luropa's fast ausschhesshch in den 
Hinden der Juden sind, woge^ Diejenigen nie Idar sdien werden, 
wddie den Grund dieser ununterbrochenen gehlssigen Verfolgung etwa 
nur in einer theoretischen oder praktischen Abneigung gegen meine 
Ansichten oder künstlerischen Arbeiten suchen zu mflssen glaubten. 
Zunächst brachte das Erscheinen dieses Aufsatzes einen Sturm, welcher 
über den ganz unbefangenen, und seiner 1 hat sich kaum bewussten 
Brendel, bald in eine Verfolgung, die auf Vernichtung abgesehen war, 
ausging. Etai anderes unnnttelbarss Eigebniss war es, dass von jetit 
an selbst die Wenigen, welche bisher durch LiMxt für mich sich zu er- 
küren veranlasst worden waren, in sleheres Sdiweigen, endlich wdd 
selbst in eine feindselige Haltung sich zurfickz(^en, da für Alles, was 
sie in ihrem eigenen Interesse unternehmen mochten, es ihnen rathsam 
dOnken musste, ihre Abwendigkeit von mir nachweisen zu können. 
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Desto trauor und entsdiiedener hidt mm aber UhMg m mir; er kriftigte 

BrendeTs zahmeren Sinn zur Ausdauer und half ihm fortwährend durch 
theils gediegene, theils witzige und scharf treffende Beiträge für seine 
Zeitung. Namentlich fasste er sogleich einen Hauplgegner, den von 
Ferdinand HiUer in Köln geworbenen Herrn Bischof (, welcher für mich 
nnd meine Freunde die Bexdchnung «Zukunftsmusilcer» erfunden hatte, 
sdHif in du Auge, und gerieth mit ihm in eine länger andauernde, 
ilemlich cfgetsUche PolemilL Die Grundlage des bis cum enropiiaehen 
Skandal allmählich angewadMcnen, Problem's der sogenannten «Zu- 
kunftsmusik», eine Bezeichnung, welche Liszt sehr bald mit guter und 
stolzer Laune acceptirte, war nun gelegt. Wohl hatte ich durch den 
Titel meines Buches, «Kunstwerk der Zukunft» zu jener Erfindung die 
eigentlidie Veranlassung gegeben: zum völligen Schlachtruf ward die 
Benidmnng jedoch erst erhoben, seitdem «das Judenthum in der Musik» 
alle Sdüenaaen der Wnth Aber mich und meine FVeunde geflOnet hatte. 
— Erst in die zweite HlUle dieses Jahres fällt das Erscheinen meines 
Buches «Oper und Drama», welches, soweit es überhaupt von den herr- 
schenden Musikern nur eigentlich beachtet werden konnte, natürlich 
nicht wenig dazu beitrug, die gegen mich ausgebrochene Wuth zu nähren; 
jedoch nahm sie von da ab mehr den Charakter der TAcke und Ver- 
knmdnngssacht an, da die Bewegung nun dnrdi einen grossen Kenner 
in solchen Dingmu Hecni Meyerter, in «in piannAssiges ^ritcni ge- 
bracht wurde, welches er. von jetit an bb an sein seHges Ende, mit 

sicherer Hand in Ausübung erhielt. 

Nocli in der ersten Zeit des offenen Wuthj^eschreies, in welcher 
wir uns jetzt t)efanden. hatte Uhlig nun bereits auch eben dieses «Oper 
nnd Onma» kMmen gelernt Ich hatte ihm aludidi davon das Original- 
Manuskript gosehaikt; da «s xieriieh in rofh cingibiiiMieB wn, vorfiel 
ich darauf, als Widmung, im Gegensatse zu dem GflÜdschen «Gnu, 
nuia Freund, ist alle Theorie», einzuzeichnen: 4rolh, mein Freund, ist 
meine Theorie.» Auch über diese Miltheilnng entstand eine für mich 
anregende und wahrhaft erfreuüche Correspondenz mit dem jungen, 
schnell und scharf eindringenden Freunde, und ich hatte nun das berz- 
liche Verlangen, nach Ablauf voller zweier Jahre der Trennung, ihn wieder- 
msehm. Meiner Einladung zu entqyrechen war für den aimen, kaum 
zum «Kammennnsilcus* bestellten Geiger, keine geringe Angdegenheit; 
doch suchte er freudig Alles zu überwinden, und kündigte mir für die 
ersten Tage des July seine Besuchsreise an. Ich bcschloss ihm bis Ror- 
schach am Bodensee entgegen zu gehen, um ihn von da aus auf dem 
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Wig» <iaw SdiwdBe^AnrfliigM Mt Ztrieh ai gelwttn. Ich mBmI bhcIiIb 

mieh schon hierzu, auf angenehmen Umwegen durch das Toggenburg, 
fal alt gewohnter Weise zu Fusse auf. Heiter und erfrischt gelan^^te 
ich auf diese Art nach St. Gallen, wo ich nun Karl Ritter, nach Bülow's 
Fortgang in sonderbarster Abgeschiedenheit allein zurückgebUeben, 
aobuchte. Den Grund amer Einsamkeit konnte ich wohl erratheu, 
obadiMi er aiir ^ran Minan wagmAnm Umgänge mit liw St Galer 
lÜMÜiar, GnUä, enUilt«^ von dan ick apitar ila wiadar ahiw ym- 
nahm. Noch ganz ermfldet von der Anatreagnng meiner Fuaewiat, 
konnte ich mich doch nicht enthalten dem än a a eiat intelligentan, vad 
mit schnellster Fassungskraft begabten, jungen Freunde mein so eben 
vollendetc-s Manuskript der Dichtung des «junj^en Siegfried» als meinem 
ersten Zuliörer vorzulesen. Der Eindruck davon auf ihn erfreute mich 
aebr, und in baalar Lanna baatiaunta Uk ihn nun, scina inwiwhiWB 
Eineiaddci an ipariaaaan. nnd mit ndr UkUg antgegen an gehan, nm 
dann gfmrinirlMiftlifh mwr htlrtmlUrfflnlTii Hirltn i^ffirfff m Hii^tiff— » 
freundschaftlichem Anlenthalt nach ZQrich zu wandern. 

Der Anblick des enÄ'arfeten Gastes, als er in dem mir bereits wohl- 
bekannten Rorschacher Hafen landete, erfüllte mich sofort mit Bangen 
für die Gesundheit des jungen Freundes, da seine Anlage zur Schwind- 
sucht sofort zu »kennen war. Um ihn au schonen, wünschte kk der 
varabiadatan Baigbaatcigung su entaagea, WQgeg«> v ^ Lebhaftigkeit 
anf dar ArafUrnng derMiban baaland, da daij^aiehan Anatreogangen 
in freier Luft ihn nur von der verzehnmden ErmQdung durch den ab- 
scheuUchen Geigerdienst erholen könnten. Nachdem wir zu drei das 
Appenzeller iJindchen durchwandert, machten wir uns denn nun wirk- 
lich zu der nicht un beschwerlichen Ueberschreitung des hohen Säniis 
auf. Es war auch für mich das erste Mal, dass ich im Swamar ein lang 
aiGh hinddincBdaa Schneeield duchaofaritt Auf dar aafar tiildan Hflha, 
in dar Senn-Httta unaerea FBbnra angalaagl, and dnich eina anaaarat 
fragala Koat gaatiriit» galt es nun noch den einige hundert Fuss anf- 
ragenden steilen Felsenkegel, welcher die eigentliche Spitze des Berges 
bildet, zu besteigen. Hier weigerte sich Karl plötzlich uns zu folgen; 
um ihn aus seiner Weichlichkeit aufzurütteln, sandte ich den Führer 
zurück, welcher ihn auf unser Zureden mit halber Gewalt zu uns zu 
bringen hatte. Da wir nnn von Stein an Stein an dam jiken Abhänge 
hinauf klommen, bemerkte ich aUodings, wie «bei Mh gathan hatte, 
Xcri zur Thdfamhme an dicacr gafahnraOen Baiteignng zu nöthigen. 
Offenbar omchte ihn der Schwindel vfiihg bawnsstioe; er starrte wie 
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ohnft ScUmfl vor hin; wb- miusten ihn durch unsre Stäbe sniadiMi 

uns dnschliessen, und jeden AngeobUck glaubte ich ihn zusammen- 
brechen und hinabstürzen sehen ta müssen. Als wir auf der Spitze 
anlangten, sank er ganzlich ohne Besinnung zu Hoden; und ich hatte 
nun zu empfinden, welche furchtbare Verantwortung ich mir zugezogen, 
da jeUt BOdi dar §MbMiKM Rfloicweg zu bt i e to eito n w. UvUr 

fhlfr Pfllh^ftigWlgt *HM»WI^ "h> maiiM» f^a«^> fi^ifafi f mir mMum taanmak 

Tcrbug. nir inmier nmr da» BBd des im Afa^mnde aewd u aet tarte n 
jangen Freundes vorhielt, gelangten wir endlich doch glücklich wieder 

zur Sennhütte zurück. Da wir Anderen entschlossen blieben, den vom 
Führer uns ab nicht ungefährlich bezeichneten Hinabstieg über den 
jähen Abhang der andren Seite des Berges auszuführen, bestimmte ich 
nun, durch meine so eben ausgestandene unbeschreibliche Pein yrcHA 
belehrt, dea joi^ lUilfr, sanletat ia dw Hfltte nuActanibleibea. 
den baMigst von aas sarttdcrasiadeadsB FihMr za emartea, «ad adt 
diessm daaa den dardiauB ungeffthi^dwa Rflckweg nach der Seite 
hin, von wo wir gekommen, anzutreten. Somit trennten wir uns hier, 
da er in seiner Hichtung nach St. Gallen zurückgehen niusste, wir aber 
durch das schöne Tuggenburgcr Thal des andren Tages nach tiappers- 
wyi und dem Züricher See zur l^eimkehr uns wandteu. Erst nach iän- 
geren Tagen enftriss um Kart der Senge um ihn dareb seine Ankunft 
in Zürich, wo er kurse Zeit mit uns vereiaigt hieb, dann aber bald siefa 
loeriss. vielleicht um nicht wieder in Vemiehnng lu keauncB» aaf eine 
neue Gebii^reise, die wir uns allerdings voi^genommen hatten, aas 
zu begleiten. Ich erfuhr von ihm erst wieder, als er einen längeren 
Aufenthalt in Stuttgart genommen hatte, wo er mit einem jungen Schau- 
spieler, mit dem er schnell befreundet worden war, in engem Umgänge 
lebend, sieh wohl as beiladen sdden. 

HenHeh erfkente midi aan rnd n e is el to der v e r tr a a te lAnguig nrit 
den sanften, «i»d doch so minnUcb fest gwl n nton, a asse r of dea t lidt 
begabten jungen Dresdener Kammermusikus, der mit seinem hell- 
blonden Lockenkopfe und schönem blauen Auge auf meine Frau den 
Eindruck machte, als ob ein Engel bei uns eingekehrt sei. Für mich 
hatte seine Physiognomie ausserdem das Interessante und in Betracht 
seines Schiclcsales Rührende, dass seine auffallende AehnUchkeit mit 
dem damals aooh lebenden KiMge Prledridt Augiul von SachacB. msi- 
nem allea Gönner, adr das andrerseits aagdEoosmeae Ger fleht an be* 
stUigea schien, dass Uhlig der natürliche Sohn .desse&en sei. Untere 
haltend wer es mir, durch ihn wieder Berichte über Dresden, das Theater 
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und die dortigen musikalischen Zustände zu erhalten. Meine Opern, 
bisher die ülorie derselben, waren ganzlich vom Hepcrtnire verschwunden; 
vom Charakter des Urtheils meiner eliemaligen CoUegcn über mich gab 
er mir dne hflbsche Notis: ab 4Cuiut und Rerolntion» und das «Kosat- 
werk der Zukunft» erschienen waren und besprochen wurden, hatte 
Einer geftussert: «aa, der kann «ncifc lange madien, die er sich irfeder 
som Kapdlmeister schreibt.» Um die musiluJischen Fortschritte m 
bezeichnen, erzählte er mir, dass Eeissiger, als er die früher von mir 
ausgeführte A-dur-Symphonie zu dirißireu Imtte, sich in folgender Weise 
aus einem ihm aufstossenden Dilemma hall. Die grosse Schluss-Ent- 
wieklung des IMrten Sntüs Wut BttOu^ hier bdcanirt&li dunfli ein 
unausgesetzt untohaltenes FwU, welches er endlich nur noch dnrdi 
ein wmpn piü forte steigert, ans: hier hatte nun Rdtiiger, wddier v«ir 
mir bereits diese Symphonie dirigirte, bei ihm gflnstig dünkender Ge- 
legenheit ein piano eingeschaltet, jedenfalls um es doch mindestens 
zu einem crescendo bringen zu können; dieses hatte ich natürlich sofort 
wieder entfernt, und dafür dem Orchester anenipfoiüen, fortwährend mit 
der fiussenten Kraft zu spMen. Da die Symphonie nun wieder in meines 
Vorgängers Hände kam, fiel es ihm dodi besdiwaüch, jenes nnglflck- 
lidie pfeiw wieder n tcilllniren; denniKdi mnssle er andi seine Anteritit^ 
die hierbei kompromittirt war, zu retten suchen : und so sciste er lest, 
dass, statt forle *mezzo forte» gespielt werden sollte. 

Am traurigsten betraf mich ganz besonders die Nachricht von der 
grenzenlosen Verwahrlosung meines unglückseligen Opernveriages unter 
den Schutze des Hofmusikalienbändlers Meter, wdcher, da nnr Geld 
damnf m zahlen sei, wogegen gsr nichts dafOr dnkame, deh als ven 
mir verführtes Opittltmm gdMtedete. Dennodi »e n wiir t e er soignm 
jeden Einblick in seine Bücher, indem er behauptete, dass er dadurch 
mein Eigenthum rettete, welches ausserdem, da all mein Vermögen 
konfiszirt sei, der sofortigen Beschlagnahme verfallen würde. — An- 
genehmer waren unsere Unterhaltungen über «Lohengrin», von welchem 
mein Freund den Klavierauszug nun beendigt hatte und berdts die 
Kotrektmtai des Stiches besocgte. 

Nach einer neuen Sdte hin gewann ühUg einen ffir lange entscheiden- 
den Einfluss auf mich durch seine enthusiastische Anpreisung des Wasser- 
heilunssystem's. Fr brachte mir ein Ruch hierülier von einem gewissen 
Hausse mit, welches mich namentlich durch seine radikale Tendenz, die 
etwas i euerdac/i' sches an sich hatte, in sonderbarer Weise befriedigte. 
Die kühne Zurückweisung der ganzen mediiinlKlM& Wiasensdiaft mH 
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allen ihren Quacksalbereien, dagegen die Anpreisung des einfachsten 
Naturverfahrens durch methodische Anwendung des stärkenden und 
erquickenden Wasscr's, gewann mich schnell zu leidenschaftlicher Ein- 
genommenheit. Es ward nämlich behauptet, dass jedes eigentliche Medi- 
kament nur in so fem eine Wirkung auf den Organismus haben könnte, 
ab CS Gift ad, und von dieaem dalier nidit aarimilirt wflrde; et ward nach- 
gewiewn, daas aolchc^ dnidi fauige Anwendnag toh Medikamenten aiech 
geirafdene Menschen von dem berühmten Priesnitz dadurch geheilt 
worden seien, dass dieses im Körper verhaltene Gift nach der Haut ge- 
trieben, und durch diese zur gänzlichen Ausscheidung gebracht worden 
würe. Nun fielen mir sogleich die im vergangenen Frühjahre widerwillig 
von mir angewandten Schwefelbäder ein, und meine fortwährend un- 
gemein atariw Reizbarkeit achiid) ich, zum TheU wohl nicht mit Unrecht, 
dieser Kur lo. Dicsu znktzt empfangenen, und aDen seit langer Zeit 
möglich aufgenommenen Giftstoff von mir auszutreiben, um durch au8> 
schliessUches Wasserr^gime mich zu einem radikal gesunden Ur-Menschen 
umzuschaffen, ward nun für lange Zeit die Angelegenheit, welche mich 
mit steigender Leidenschaftlichkeit beschäftigte. Vhlig selbst behaup- 
tete^ durch streng eingehaltenes Wasserr6gime gewiss zu sein, seine eigene 
Gesundheit vcrilkommea krftftigen zu können. Andt mein Gtanbe Ucam 
wndtt ti^ieh. — 10t Ende July traten wir eine Wanderang dnrdh den 
inneren Theil der Schweiz an: von Brunnen am Vierwaldstfttter See 
gingen wir über Beckenried nach Engelberg, und überschritten von dort 
die wilde Suiciien-Eck, bei welcher Gelegenheit wir auch erträgüch über 
den Schnee zu rutschen lernten. Bei Ueberschreitung des hohen Gebirg- 
OOaidieBft tmf ükUg Jedoch das Ungemach, in das Waaser zu fallen; 
meine Desoignlii Aber die Folgen hiervon vendbeochte er acgkidi dnrdi 
die Veanicbenmg, daas diesa dn sehr woUthfitjges Eufdtium znr Fort- 
setzung seiner Kur sei: die Nöthigung zum Trocknen seiner Kleider und 
Wäsche setzte ihn nicht in die geringste Verlegenheit, da er diese ruhig 
an der Sonne ausbreitete und während dem eine, wie er behauptete, 
sehr wohlthätige Promenade mit nacktem Leibe in freier Luft ausführte. 
Wir nnteriiietten uns während dem Ober wichtige Probleme der Themen- 
BüdnngBeeätooen'a, bis ich mir den Sehen machte, ihn fOr einen Augen- 
bück durch die Nachricht aus der Fassung zu bringoi, daaa idi dort hinter 
ihm den Ilofrath Carus mit GescOacluift aus Dresden kommen sähe. 
So gelangten wir in heiterster Laune endlich in das Reuss-Thal bei 
Attinghausen, und wanderten am Abend noch bis Amsteg, von wo aus wir 
am anderen Moigen, trotz der grossen Ermüdung, sofort noch den Besuch 
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des Maderaner-Thales ausführten. Dort gelangten wir bis an den Hüfi- 
Gletscher, von wo aus wir den Blick in die erhabene Gebirgswelt, welche 
sich dort mit dem 'rödij abschliesst, warfen. Am gleichen Tage wieder 
zurück nach Amsieg gelangt, fühlten wir uns endlich doch lünreichend 
«TBthöpft, so daas m mir gelang, meinen fOr den andren Tag mar Bertei- 
gang des Klaumn-Pamu im ScUeften-Thal hMut gfliutig gestimmten 
Frmd fakryon abnibringen, und sur beimglidieB Rflckniae Uber FflMoi 
zu bewegen. Dem immer ruhigen, und bAohst gelassenen jungen Manne 
sah ich wirkhch keinerlei Erschöpfung an, als er mit Anfang des August 
seine Rückreise nach Dresden antrat, wo er allerdings die ihn wahrhaft 
bedrückende Lebenslast nun dadurch sicli zu erleichtern hoffte, dass er 
dift DinktUm d«r ZwiadiMinkt-MuaPc in den Sehanspielen, mkht er mit 
kfinstlerisobem Sinne zu otguriaiien gedachte, zn fll>ernehmen voriiatte, 
und dadurdi von dam aigmUidi lieadiwerendan und daBoralifliRaden 
Opern-Dienste Befreiung erliielt. Doch fasste mich grosse Betrübniss 
als ich ihn zu dem Postwagen geleitete; auch ihn schien ein plötzliches 
Bangen zu ergreifen; und wirkhch sahen wir uns jetzt zum letzten Male. 

Für jetzt blieben wir in der regsten Korrespondenz; da seine Briefe 
Biidi imnwr angenehm vnlaikielten, und längere Zeit fut das eimlge 
Band für meinen Veikeiir mit derAussenweltbUdeten, bat idi ihn immer, 
ndr reclit viel ta schNiban. Weil daa Brid^totta danab nodi thanerKu; 
und voluminöse Briefe unserer Kasse empHndlich fielen, gerieth ühlig 
auf den ingeniösen Gedanken, die Paket-Post für unsere Korrespondenz 
zu benützen; da aber nur Sendungen von bedeutenderem Gewicht durch 
diese expedirt werden durften, so erhielt eine alte deutsche üebersetzung 
äm «Figaro» von Beaumarchais, irddie UhUg in einem clirwardigcu 
Eaemplare liesass, die eigenthfimttcbe Bertimmnng, als Ballast ftr ansere 
Briefe nrisehen ans hin und lier geaefaicict an mrdcn; so dam dann alle- 
mal, wenn unsere Schreiben gehörig angewachsen waren, dieses damit 
angekündigt wurde: «heute bringt Figaro wieder Botschaft». — Zunächst 
erfreute Vhlig sich noch sehr an der «Mittheilung an meine Freunde», 
welche icli als Vorwort zu einer Herausgabe meiner drei Opemdichtuugea, 
«der fliegende HoUftnder, 'Hinnhiaier and Lohengrin», sofort nada an- 
serer Trennung noch niedctachiieb. Es belustigte ihn auch aa erfabreo, 
daas Härki, walcher dieses Buch gegen ein Honorar von 10 Louisd'or 
zum Verlag angenommen hatte, sich gegen einige Stellen des Vorworte^ 
durch welche ich sowohl die Rechtglaubiykeit als den Staatsrespekt der 
Verleger affizirte, mit so entschiedener Protestation auflehnte, dass ich 
wirklich geneigt war, das Buch einem anderen Buclihändler zu über- 
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geben, bü iefa naich dma war N>ei«itW^i» brngta Mtto^ vmd dwtfa 

geringe Aendeningen die beängstigten Gewissen berahigte. 

Mit diesem umfangreichen Von^orte, welches mich den Monat August 
Ober beschäftigt hatte, sollte nun für jetzt und, wie ich hoffte, für immer 
mein Ausflug in das Utterarische Gebiet geschlossen sein. Sobald ich 
aber ernstlich an die Aufnahme der K(»npoiition des fflr Weimar ver- 
qmtclieiMii «jungca Siegfried» dachte bclicl mich immer wieder ein admcr- 
mflthiger Zweifel, den Ich aogv ab wiricBefaea Widerwillen gegen diese 
Arbeit empfand. Unklar über den Grund dieser inneren Verstimmung, 
gerieth ich darauf, ihn in meinem Gesundheitszustände zu suchen; und 
so beschloss ich denn eines Tnges, aus der von mir so enthusiastisch auf- 
genommenen Wasserheiltheorie zum praktischen Ernste üi)erzugehen, 
erlcundigte mich nach einer nahegelegenen hydropathisehen Anstalt, 
und eröttDete mdner Ftwa, dam ich dieser Tage (es war Blitte Sq)tcaber) 
nach dem etwa drei Standen cotf ernten AMs&mnnen midi rartckxiehen 
werde, um nicht eher wieder an kelmo, ab bb ich ein radikal gesunder 
Mensch geworden wäre. Minna war über diese Ankündigung meines 
Vorhabens sehr erschrocken, und glaubte darin eine neue Tendenz zur 
Flucht vom Hause ersehen zu müssen. Ich gab ihr dagegen auf, für meine 
RQcIckehr die von uns gemiethete neue, zwar sehr kleine, aber gut ge- 
legHM Wobnnng im Partem der vordmtn E$ditt-Hämr im ZettNf, 
so i><MigH«li wie mflgBdi einanricfaten, da wir docii, der giomen Betelwwr^ 
Hdikcit des Winter-Aofenflialtes in der bbherigcn entfonten Wolmnng 
wegen, nach der Stadt uns zurück zu ziehen beschlossen hatten. — All- 
gemein wurde mein Vorhaben, bei so vorgerückter Jahreszeit eine Wasser- 
kur zu unternehmen, mit grosser Verwunderung aufgenommen; doch 
gelang es mir sofort einen Leidensgefährten zu werben. Mit Herwegh 
war mir dieu dnrdMm nicht geglfiekt; dagegen hatte mir das Sdileksal 
in dem eheniaUgeo sidiaisdien GudeUentenant and frOherai Geiid»ten 
der Schröder-De^rienU Rmnann MüOtr, einen biedren und zur Unt^- 
baltung aufgelegten Genossen gugewiesen. Die Beibehaltung seiner 
Stellung in der sächsischen Armee war diesem unmöglich geworden, und 
wenn auch nicht wirklicher politischer Flüchtling, so genoss er doch, 
da ihm in Deutschland jedes Fortkommen verschlossen war, und er sich 
mw mr Oriantierang fliMr cinan nenen l4J)ensplan naeh der SdiweiB 
gewandt Imtta, die gswime Rfldnieht als esiürter Patriot Ana mein«' 
ersten Dresdener Zeit her sn sehr häufigem Umgang mit mir gewOhn^ 
fand er sich bald auch in meinem Hause, wo ihn namentlich meine Frau 
sehr gerne sah, als stehender Familienfrennd surecht. Ich lieredete üm 

Wagatr, Mein Lsbea. 36 



1 



562 Karl Ritter »ir Wanericor. 



leicht, zur gründlichen Behandbuig eines Leidens, welches ihn plagte, 
mir in wenigen Tages nach AUifarmiiien aadi xa MguL, Dort ikiitete 
Uttk imn^ ieh et aiat dimi dnicbicUagendeii Frftflj ■bfndMii 
hatte, so vortbeOhaft ivie mflgüch da. Die Knr adbet ward von eiaem 

Dr. Brunner, welchen meine Fraa bd Ihren Besuchen als «Wasscrjudcni^ 
wie sie ihn nannte, bald gründlich zu hassen lernte, nach der herkömm- 
lichen oberflächlichen Methode betrieben; früh um 5 Uhr zum Schwitzen 
eingewickelt, nach einigen Stunden in ein endlich nur noch vier Grade 
Wirme enthaltendes Bad gestürzt, worauf zur Erwinnnng eine heftige 
Promenade durch den bald ciaig dch einsteUenden Spltheiiwt. Dam 
Wasser-Diflt ohne Wein, KaHee oderTbee, eine achneidlche Tladigesell- 
schaft von iaater Inkurabcin, traurige Abende mit endlich hfilfreich 
herbeigezogenem Whistspiel, Fcrnhaltung jeder geistigen Arbeit, dazu 
wachsende Anstrengung und Ueberreizung der Nerven; diess war das 
Leben, in welchem ich neun Wochen aushielt, und von welchem ich 
eigentlich nicht eher ablassen wollte, als bis, wie ich erwartete, alle 
lenuJa genoeaenen Medikamente anl meiner Haut cncfacinan wllnlen. 
Da ich aelbet den Wdn fflr gmadgeOhriich hielt, so nahm ich an, ich 
mQsste andi von den vergangenen Gafterdan bei Stüter noch in mir ver- 
bliebene unassimiUrbare Substanzen zum Ausschwitzen bringen. Das 
höchst entbehrungsvolle L«ben in einer dürft igen Kammer mit harten 
Holzmöbeln und all dem nüchternen Hausrathc der bekannten Schweizer- 
Pensionen, erzeugte nun in mir zu seinem Gegensatz die Sehnsucht nach 
dner besonder* angenehmen und bchagttefaen Hlnalichkdlt» weiche jetxt 
fflr lange Zdt so einem, mit den Jahren deh muncr mehr avdiildcnden, 
wohl fast leidenschaftlichen Hange wurde. Meine Phantade beicfaiftigte 
ddi damit, wie ein Haus und eine Wohnung eingerichtet sein solltei^ 
um meinen Geist (ttr kflnstleriscbes Produdren angendim und Ird an 
erhalten. 

Hierzu gesellten sich Anzeichen für eine möghche allmähliche Ver- 
besserung meiner Lage iberhanpt Zn tdnem Unglfldc aofarieb mir Kori 
BitUr von Stuttgart ans in die Wasacriidbuistalt von idnen Piivat- 
Veiwchen, der Erfolge der Wasaerfcnr sich, swar nicht dnrch Baden, 
aber doch durch antserordentlich vieles Trinken zu versichern. Ich hatte 
nun erfahren, dass das übermäs^^ige Wassert rinken, ohne die Hülfe der 
übrigen Behandlung, höchst gefahrlich wirken könne, und forderte jetzt 
von KarL er möge sich einer regelmäs^^igen Behandlung unterziehen, 
sidi nldit weibisch v<m Entbehrung zurückhalten, und sofort au ndr 
nach AlUebmnnen kommen. Wirklich gehorchte er mir sogkich» und 
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kam la metacm fimnUgen Erstaunen nach wenigen Tagen in Albia- 

hrunncn an. Zwar war er von gleichem Enthusiasmus fQr die radikale 
Hydropathie erfüllt, nur widerte ihn die pmklisrhe Anwendung sehr 
bald an; er polemisirte gegen die unverdauliche kalte Milch, da sie in der 
Natur, als Muttermilch, doch nur warm getrunken würde. Die Ein- 
padningen und kalten BIder fand er anfregend, and wOnsdite bald auf 
adne dgena Art, hinter dem Rflcken dea Antea» dch auf dne angeneh- 
xnere Weise scHMt «i Mbanddn. Hienu gditete» dan er im nahen Dorfe 
elende Zuckerbäckereien ausfindig machte; wenn er beim verborgenen 
Ankaufe derselben betroffen wurde, machte ihn diess sehr böse, und bald 
fühlte er sich in einer gezwungenen, ihn anwidernden Lage, welcher zu 
entfliehen ihn jedoch wieder das Ehrgefühl abhielt. — Hier traf ihn nun 
plOtztich die Naduidit vom Tode eine» reieben Onkeh, weicher ' auch 
jedem Güede Ton Karft nftdiater Familie ein nicht nnbedentendee Ver- 
mOnen hinteriaaieD Imtt«. Seine Mutter zeigte ihm und mir dicea Var- 
bessemng ihrer Vermfigens-UmstSnde mit der Erklärung an, dass de 
nun auch in den Stand gesetzt sei, mich regelmüssig mit der, früher von 
den beiden Familien ImussoI und Ritter mir gebotenen Subvention, für 
ihr Theil versorgen zu können. Somit trat ich für so lange, als ich dessen 
benftCliigt war, mit einer Jahvatrent» 800 Hialeni in di« Genoaiai- 
aebaft der Piunüle Ritter dn. 

Diese ebenso erfreuliche^ äla neu ennntliigende Wendnngp bradila 
sofort den Entschluss, meinen ursprünglichen Entwurf der «Nibelungen» 
vollständig, und ohne alle Rücksicht auf Ausführbarkeit der einzelnen 
Theile auf unsren Theatern, auszuarbeiten, in mir zur Helfe. Hierzu war 
ym allen Dingen nöthig, dass ich mich von meiner Verpflichtung gegen 
die weimaritdie Tbeaterintendans bcArdta. Banita tiatte ich von dem 
mir bestimmten Honorare 200 Thaler bezogen: Karl jnlidte» als er mir 
diese sofort zur Verfügung stellen konnte, um sie zurück zu erstatten. 
Ich begleitete diese ZurOcksendung an die weimarische Theaterintendana 
mit der herzlichsten Anerkennung ihres Benehmens gegen mich ausser- 
dem aber mit einem Brief an Liszt, in welchem ich ihm auf das aller- 
genaueste mein grosses Vorhaben, und die inneren Nöthigungen dazu 
anadnandenetzte. Ltef a Antwort vericflndete mir nur seine Fnmd» 
darOber, midi in der Lage an wimen« an eine lo anmerordentlidie Afbdt 
gehen zu können, und sdlien den ganaen Plan, schon seiner überraschen- 
den Uiigcwöhnlichkeit wegen, ganz meiner würdig zu halten. Nun 
athmete ich auch wirklich auf: denn der Gedanke, selbst den «jungen 
Siegfried» sofort, in der Weise und mit der Absicht» ihn alsbald mit den 
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ganzlich unvorbereiteten Kräften selbst des besten deutschen Theater's 
Eur Darstellung gebracht zu sehen, liefern zu sollen, war mir, seitdem 
ich eine ernstere Nöthigung dazu übernommen hatte, als eine kaum mehr 

verLergeude iielügung über mich selbst vorgekommen. 

Jetat mrd mm anch mir der WamerJnii^AiireBU»lt immer qnlkader; 
ich sehnte mich nach der Aibeit, and gerieth darüber, da» ich mir diese 
hier iramgen musste, in eine zunehmende, endlich sogar bedeoküdie 
Aufregung. Dass der Zweck meiner Kur gänzlich verfehlt, und sogar in 
eine sehr naclilheilige Wirkung umgeschlagen war, suchte ich mir zwar 
mit grosser Hartnäckigkeit zu verbergen: die radikalen Sekretionen 
waren zwar nicht eingetreten, dafür aber mein ganzer Kör{)er in er- 
sciireclcender Weise abgemagert. Idi hielt mieh an dieses Ergebniss, 
glaubte nun genug gethan xa haben, um schflne Erfolge als Nachwirkang 
SU erwarten, und verliess Ende November die Anstalt, aus ireldMr MfUkr 
mir nach einigen Tagen nachfolgen, wo Karl aber, um konsequent an 
sein, noch bis zum Eintritt einer ähnUchen schönen Wirkung, wie ich 
sie zu verspüren vorgab, aushalten wollte. — In Zürich erfreute mich 
nun die Einrichtung, welclie Minna der, wenn auch sehr engen, neuen 
Stadtwohnung gegeben hatte. Ein grosser «nd fardter Dhmn, etwas 
Tcppich für den Fuisboden, und mehrere andre Bdiaglichkeiten waren 
angeschafft worden; ich hatte in meinem Hinterzhnmer über meinen 
ordinären Arbeitstisch von weichem Holz einen grünen Tuch-Teppich 
und leichte grün seidene Gardinen ringsherum durchgesetzt, welches 
mir und aller Welt ausserordentlich gefiel. Dieser so gamirte Tisch, an 
welchem ich seither stets gearbeitet, wanderte nach Jahren mit nach 
Parii^ and gieng, ab ieh dieses ivieder veriies«, an B lm ü m (MIakr, 
Ltntt filtere Tochter Ober, welche ihn von da nach SL Tnph auf das 
Landgfltchen ihres Mannes ui^tttm Htm, wo er, w» ich vcmehme^ lieuia 
noch sein Dasein fristet. 

Ich freute mich, meine Züricher F"reunde in der, zu Besuchen auch 
ihnen bequemer gelegenen, neuen Wohnung wieder zu empfangen; nur 
verdarb ich ihnen für längere Zeil alle gastlrcundschaf lUche Unterhaltung 
durch meine kideaschafUiehe Agitation fOr die WasseidÜt, and die damit 
vertrandene Polemik gegen Wdn und andere narlcotische Getrftake. FQr 
mich war hieraus eine neue Religion entstanden: war ich z. B. von Suber 
und Herwegh, welcher Letzterer sich chemischer und physiologischer 
Kenntnisse rühmte, wegen der Unhaltbarkeit der Rausse' sehen Theorie 
über die Gift- Eigenschaft des Weines in die Enge getrieben worden, so 
hielt ich mich nun an das moralisch ästhetische Motiv, welches mich im 
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Wdagenui ein tehkefatot «ad btrlMritdMB Surrogit fttr die aar darth 
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iMlUNiptete nämlich, das% UM man im Weine suche, selbst wenn es nicht 
bis zum Exzess getrieben wQrde, doch die Tendenz der Berauschung in 
sich schliesse, somit einer extatischen Belebung der geistigen Kräfte, 
welche jedoch nur derjenige Mann in wahrhaft veredelndem Sinne an 
•ich otebre» der durch die Bcreiuchung der liebe diese Seelenkräfte 
abwMin «nlgeicgt fthle. DIeeee Mhrte denn lUwriianpt m einer KifltUt 
dee BOdcmen YeriMDbiiaeee der G et eh l ec h t er n elaander« tvoen ich 
■UMBttch durch die Beobachtung der Absonderung der MSnner von doi 
Frauen, wie sie roher Weise in den Schweizerischen Gcwohnliciten vor- 
lagen, veranlasst wurde. Sulzer meinte, er habe gar niclits dagegen, sich 
durch Umgang mit i-'rauen berauschen zu lassen, nur «wo sie hernehmen 
und nicht stehlen?» Herwegh wollte schun mehr auf meine Paradoxen 
cingefaen, anr aieinte er, der Wein liabe gnr nichts damit m thnn, nnd eei 
an und für tUtt ein stirkendee Nahrnngsmittel, welches sidi endmedts 
mit der Extase der Liebe sehr wohl vertrüge, wie Anakreon bewieee. Bei 
näherem Einblick in meinen Zustand erhielten jedoch meine Freunde 
ihrerseits Grund, über meine sonderbare und hartnäckige Extravaganz 
besorgt zu werden: ich war ausnehmend blass und abgemagert, schlief 
äusserst wenig, und verrieth in Allem eine beängstigende Aufgeregtheit. 
Wlhread ndr der ScUnf endüeh fast gänzüch «hhaadea im, bHeb ich 
}edoch dabei» aie eo lieiter and gnt anl^clegt geiraeea in eda aie |elit, 
und setzte in grOsster Winterkälte am frühesten Moiigen meine kalten 
Bäder fort, zur Plage für meine Frau, welche mir zu der daranf nftÜiigeB 
Promenade mit der Laterne auf den Weg leuchten musste. 

In diesem Zustande traf mich die Ankunft der gedruckten Exemplare 
von «Oper und Drama*, weiche ich mit einer ganz exzentrischen Freude 
daran, mehr vereeblaag als las. Grossen Antfadl an dieser flberatfisrig 
cneglea Sttmmnng machte dM Bewosetadn haben, mit neldiem ich 
mir sagen konnte, daae ich nnn, nach Jeder Seite hin und sdbet mit noth- 
gedrungener Anerkennung Minntfa, meine vollkommene Losreissung tob 
meiner bisherigen so qualvollen Laufbahn als Kapellmeister und Opem- 
komponist durchgesetzt hatte. Keiner forderte mehr von mir das, was 
vor zwei Jahren mich noch so unglücklich gemacht hatte. Namentlich 
anch die nun daaemd mir mgesicherte, zur Noth für mein Leben aUein 
ausreichende Untcnttttsnng dnrdi die Familie RÜter, welche dben den 
Zweck hatti^ midi in ToUkommen freier Thfitigkdt an erhalten, trag 
ihr I^eCctee dazu bd^ mir die Stimmung n geben, in welcher ich Jetat 
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mit naluwin Uebennnth auf AIlc^ wt» idi nun unternehmen wOrd^ 
blickte. Schienen meine Arbeitspläne ffir jetzt jede Möglichkeit aus- 
zuschliessen, durch sie mit unserer schlechten könstlerischen Oeffentlich- 
keit mich in Berührung zu setzen, so he^te ich im tiefsten Inneren doch 
keineswegs die Meinung, dass ich damit etwa bloss für das Papier ar- 
beitete. Nur setxte ieb vonun, da» in jener Oeffentlichkeit, 'mit in nnn«n 
ganzen aioialen Lehea, es sehr bald zn einem tmarmessliclien Unucfawunge 
ktmmai wttdt; dem abdann idir edudl ndi bildenden neuen ZnitaBda 
und seinen wahrhaften Bedürfnissen, glaubte ich in meinen, nun mit 
solcher Rücksichtslosigkeit entworfenen Arbeiten gerade den rechten 
Stoff zuzuführen, durch welchen plötzlich ein ganz neues Verhältniss 
der Kunst zur Oeffentlichkeit sich herausstellen sollte. So kühne Er- 
ivartungen, flbcr mdcbe leb natOriich gegen keinen meiner damaligen 
Freunde mich ringii^idier anaaprecben konnte, waren mir aus meiner 
BearthcUung der damaligen Weltlage entstanden. Das allgemeine Ver- 
ttl^Qcken der politischen Bewegungen hatte mieb nftmllch doch nicht 
irre gemacht: vielmehr glaubte ich zu erkennen, dass, was sie schliesslich 
als so kraftlos herausgestellt habe, eben nur der nicht deutlich genug 
erkannte und ausgesprochene innere Grund derselben gewesen sei: als 
dieser tteUte rieb ndr nun die eoalala Bewegung dar, welebe^ träte der 
politiscben Niederlage, keineswegs an Energie verloren, sondern immer 
stärker sich ausgebrdtet hatte. So beurtbeilto leb dai» was mir bei meinem 
letzten Aufenthalte in Paris cur Wahrnehmung gekommen war. Dort 
hatte ich unter andrem einer Wähler-Versammlung der sogenannten 
sozial-demokratischen Partei beigewohnt, deren ganze Haltung auf mich 
von grossem Eindruck geworden war; sie land in einer provisorisch her- 
gericbUten grossen «Säle da In Fhitcmitfak bn Fbubonis St Denis statt, 
und war von 6000 Männern besucht, deren würdiges Benehmen, fem 
von allem tumnltuariseben Wesen, mir einen sdir vortheilhaften Begriff 
von dem konzentrirlen und zuversichtlichen Bewusstsein dieser jüngsten 
Partei gab. Die Ansprachen der Hauptredner der damaligen ausserslen 
Linken der ♦Assembl^e nationale» überraschten mich sowohl durch ihren 
ungemeinen rhetorischen Schwung, als durch die in ihnen sich kund- 
gebende feste Zttversicbt.. Da mm diese wiifdieb extreme Partei sidi 
dureb Alles» was gegen die bemchende Reaktion zur Opposition ge- 
trieben wnide, flH—««*B#fc immer mehr ventäikte^ nnd alle frflher nur 
«liberalen» Elemente den Wahlpn^mromen dieser sogenannten «Sozial- 
demokraten» offen sich anschlössen, war voraus zu sehen, dass sie, wenig- 
stens in Paris» bei den mit dem Jahre 1&Ö2 bevorstehenden neuen Wahlen, 
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nameaflidi bei der Neuwahl des Priaidenten der Republik, du ent- 
tdiiedeM Uri)erße\i-icht erhalten werde. Meine eigenen Annnhmcn hier» 
Ober wurden, wie l)ekannl, auch von ßanz Frankreich getheiit, und dem 
Jahre 1852 schien die Bedeutung eines unerhörten l'mschwunßes hei- 
gelegt werden zu müssen, vvie dieser sehr sicher namentlich auch von der 
Gegenpartei befürchtet warde, welche daher dem kommenden Zustande 
der Dinge mit insaentem Scbreckoi entgegen aah. Die übrige Lage der 
enropUadien Staaten, in w^dchen jeder Anftdiwnng mit gefartloaetter 
Brutalität niedei^ehalten worden war, liess der Annalune Raum, daaa 
eben diesem Znslande von keiner Seite hmf^e Dauer zugesprochen werde, 
und Alles schien gespannt auf die grosse, mit dein nächsten Jahre 
bevorstehende Entsciicidung zu blicken. — Mit meinem I-reunde Ühlig 
hatte ich, neben der Vortrefflichkeit des Wasserkur-Systems, auch diese 
bedeutende Weltlage besprodmi: er, der am den Dreidener Hieater- nnd 
Oreheeter-Proben zn mir 1mm, fand es ungemein ach wer, so kfihnen An- 
nahmen Aber eine heraiadie Wendung der menadiUdiett Aagd^genlieiten 
Recht zu geben. Er versicherte mich, ich könne mir nicht vorstellen, 
wie erbärmlich die Menschen wären; doch betäubte ich ihn so weit, dass 
er das Jahr 1852 mit mir als ein mit grosser Entscheidung schwangeres 
in das Auge fa&ste. PUcrauf bezog sich denn manches in unserer Korre- 
qwndeni, wdche «Figaro» fleissig wieder Tannittdte. Wenn wir uns Aber 
iigend eine Niedertriehtigkeit wa beklagen hatten, lief ich ihm immer 
dieae hotfnangs- und verhSngniaaroUa JahvoKalil in, wobei mein« iUi- 
nung sich ungefähr dahin gestaltete, dass wir längere Zeit dem erwarteten 
Umstürze ruhig zuzusehen hätten, um dann, wenn Alle nicht mehr wissen 
würden, wns zu thun sei, unsrerseits erst anzufangen. Wie emstlich 
dieser sonderbare Hoffnungsbau in mir sich begründet hatte, vermag ich 
nieht ledit zn enneatca; dua an dem nvcniciitficlien Ucbcrmnih« 
meiner Annahmen vnd Bdianptangen die in bedenkUeham Grade ge- 
steigerte Aufregung meiner Nerven einen grossen AntheB hatte, moaste 
mir jedoch allerdings bald zur Einstellt kommen. Die Nachrichten vom 
Staatsstreiche des 2. Dezember in Paris machten auf mich den Eindruck 
des rein Unglaublichen : während die Welt erhalten werden zu sollen schien, 
ging sie mir ganz ersichtlich unter. Ais sich der Erfolg davon befestigte, 
uoA im» mm «wlMr kdn Mcnaeb fBr nOgieii geiudten hätte, mit allem 
Anadwinu der Daner aidi bogrflodelc^ wandte ich midi mit der CkMir 
gftltif^wit, wie von einem Gehdmntose dessen Ergrflndnng uns nicht 
der Mühe werth dünkt, von der Erloiedinpg dieser räthselhaften Welt 
ab. Mit scherzhafter Reminiaeeas an nnsre frOheiu Hoffnung auf das 
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Jahr 1852, veranlnsste ich nun für meine Korrwpcndgni mit Uhäg, dam 
wir dieses Jahr als nicht eingetreten betrachten, und immer fort aus dem 
Dezember 51 datirten, welcher Monat auf diese Weiie hierjjei eine un- 
erhörte Ausdehnung erhielt. 

Bald bemichtigte aich meiner eine aoMerordeatliehe Niedergeadilagen- 
hait, im ndcfaer lidi die Etttttudnuig über dm IniMrai Vcriaaf dar 
WaU g aadiidM anf aondeAara Wdia ndt dar, jetit bd ndr aintraleadaa 
Reaktion gegen die Uebertreibungen der Wasserkur in Bezug auf meinen 
Gesundheitszustand, zugleich zur Geltung brachte. Nach jener Seite 
zu erkannte ich nun die triumphirende Wiederkehr aller der ernüchtern- 
den, jede höhere Hoffnung ausschliessendcn Erscheinungen im Kultur- 
leben, von denen die Erschütterungen der letzten Jahre uns fOr immer 
befreit KU haben ichicDan. Idi tagte die Zeit yomu» iro ca bald wieder 
io elend bd ana beigdwD wllrdc^ daaa ciB cmfaciMadta iMM B«di ^TM 
Hnnrich Heine als aufregendaa Fenncnt begrflaat würde: als wirididi 
nach einiger Zeit der ^Romancero* dieses, zuletxt ganz in Unbeachtung 
gefallenen Dichter's mit dem vollen altgewohnten Aufsehen wieder die 
Journale alnmirte, musste ich laut lachen; wirkhch gehöre ich zu den, 
wahrscheinlich sehr wenigen, gebildeten Deutschen, welche dieses Buch, 
daa ttbrigeoa ipicle Vcrdiaiiale beben aoO, nie aufgeschlagen babao. De- 
gegen erfaidt kb nun Unadic^ meinem baingitjgandan phyriacbaa Zu- 
Stande afae arastUdicra Anfanarktamkdt an widmen, wekbe ndeb fOr 
jetzt zu einer nothgedrungnea gimltdien Umkeiir in maincBa blriierigea 
Verfahren gelangen liess. 

Diese Umkehr gieng jedoch nur sehr allmählich, und unter besondrer 
Einwirkung meiner Freunde vor sich. Der Kreis derseibexi hatte sich 
mit dem Eintritte dieses Winten vcnnehit» wiewoU JTeri BUier, welcher 
adit Tage nadi mir dwafalla von AlMabnumen gdUkcbtet, und dann eine 
Niedeilaianng in mdner Nibe venndit bntU^ ebbeld nach Dveaden dch 
wandte, da er in Zarich offenbar für seine Jagend zu wenig Anregung 
fand. Dagegen suchte eine in Zürich seit kurzem niedergelassene Familie 
Wesendonck meine Bekanntschaft, wozu es in derselben Wohnung der 
«hinteren Eschcrhauser», in welcher ich meine erste Züricher Nieder- 
lassung versucht hatte, auf Anlass des nach mir dort eingezogenen, von der 
Dfeadeaer Rerdntiea her mir ipohl bckaanAcB MondMI aen BMcrddii, 
kam. Idi eataiaae mich» an dam Abende dieaer Ce ee Dicb a ll nwfaM da- 
malige nnmäasige An^WS^^^ ^ einer Diskussion mit dem Professor 
Osenhrück ganz besonders zur Schau getragen zu haben: ich reizte diesen 
Blann über der Abendmahladt durch meine letdenschafüidi fest gelial- 
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tenen Puadosen sa einem mdncn Abecheu gegen ndob auf; denn er 
vermied seitdem mit grOsster Aengstlichkeit jede Begegnung mit mir. 
Meine hierbei angeknüpfte Bekanntschaft mit Wesendoncl^s enchloss 
mir zunächst das freundliche Behagen eines Hauses, welches sich vor 
den sonstigen Züricher Hausständen voriheühaft auszeichnete. Herr 
011» WcMnÄnd^ WB einige Jalire janger äto idi, Iwtto dn^ 
an daem gromn New- Yorker ScideageadUUt tidi ein nicht onhcdcaten- 
de» Veiml^ien erwocfaen« nnd adiiea für seine LebensentsctüOsse sich gina- 
hch nach den Neigungen seiner, seit wenigen Jahren mit ihm vermählten 
jungen Frau zu richten. Beide stammten vom Niederrhein her, und 
trugen das freundliche blonde Gepräge dieses Landes. In der Nöthigung, 
•ich an einem dem New- Yorker Gescliäft förderlichen Orte Europa's zu 
fiwfawi^ hatte ef gwnU ^f* M tlfb j venniitlicb nolnia deutsdien Elementae 
nf gm , V» Lyoa den Yonng g0gd»ea. Beidt hatten im voguiieBMi 
Winter der AnflQhrang einer AeettoMn'sefaen Symplumie unter meiner 
Direktion l>eigewohnt, und bei dem Aufsehen, wdches diese Leistung in 
Zürich hervorrief, schien es ihnen für ihre neue Niederlassung TTflaifheM 
Werth zu dünken, mich für ihren Ijnigang zu gewinnen. 

Auch diesen Winter Uess ich mich l>esLimmen, von Neujahr an in 
did Konacften der MudkgOMBsebaft, anter den fBr dieia Gdegnihdt 
mm im Venne aagmenunenen Bedingungen, dmdne aoegeaeidmete 
Uadlvtflcke dem verstfiricten Orchester einzufl])en und zu dirigiren. 
Grosse Freude machte es mir selbst das eine Mal die Beethoven' sehe Musik 
zum «Egmont» mit grosser Sorgsamkeit vortragen zu lassen. Da Herwegh 
so gern etwas von meiner Musik zu hören wünschte, führte ich, wie ich 
diess ausdrückhch versicherte, ihm ganz l)esonders zu Liebe auch die 
roiuiMuMr-Oavertfire an^ und verfamte für diese Gdegenheit ein be- 
sonderes, ihrem Ventlndnime dienendes Programm. Auch gelang mir 
eine voizOgliche Aufführung der iCorislan-Ouvertttre, an wdcfaer Idi 
ebenfalls ein erläuterndes Programm verfasste. Diess Alles ward von 
meinen Bekannten mit grosser Theilnahme aufgenommen, so dass ich, 
hiervon verführt, endlich selbst den Bitten des damaligen Theater- 
direktor's Löwe, welcher eine Aufführung des «fliegenden HoUänder's» 
wfinsdite, um meiner Freunde Wälea nachgab, und dadurch mich m 
einem liAdist widerwiitigen, wenn auch nur gdcgntUchen» Betaaeen 
mit dner Theatertruppe bestinunen liess. Allerdings wirkte auch humane 
Rücksicht hierbei mit: denn es galt dem Benefize dnes jungen Kapell- 
meisters Schöneck, welcher mich wirklich fflr sein unleugbares Musik- 
dirigenten-Talent gewonnen liatte. 
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Die Anstrengung welche mich dieser Amfhlg in die mir ganz entwohnt 
gewordenen Regionen des Opernprobirens u. s. w. kostete, trug nicht 
wenig zur Steigenmg meines überreizten Gesundheitszustandes bei, 
so dass ich nun, auf das äusserste gepeinigt, meinen radikalen Gesinnungen 
im Betreff der Aerzte untreu wurde, und auf besondere Empfehlung 
WetmdiDfMFs midi dem JlahnrfilKAer anvertnrate^ wddier dnidi edn 
gonflthliches Benehmen und sanft beruhigendes Verfahren mit der Zeit 
mich in ein neues und erträgliches Geleis überführte. 

Ich sehnte mich endlich nur dahin zu gelangen, die Vollendung meines 
kombinirten Nifce/unje/i-Gedichtes in Angriff nehmen zu können. Ehe 
ich aller emstlich dazu Muth fasste, glaubte ich den Frühling erwarten 
sn müssen, und verbradite «inflchst meine Zeit noch mit einigen kleineren 
Arbeiteil, miter welchen ein fftr die Veröffentlichung bestimmter Bikt 
an LUzt über die «Goetfae-Stiftung^ mit der Darlegung meinor Ideen Aber 
die Nothwendigkeit der GrfladimS eines deutschen Original-Theater's, 
so wie eines zweiten Schreibens an Franz Brendel über die, nach meiner 
Meinung zu befolgende Tendenz einer Zeitschrift für Musik, zu gedenken 
ist. — Ich entsinne mich auch eines Besuches Henri V ieuxiemps' , welcher 
in BeUoriVa Begleitung nach Zürich kam, uih dort ein Konxert zu geben, 
nnd nochmals seit Jena- früheren Pariser Zeit eines Abends meine Flreonde 
durdi sein VioHnspId erfacnte. — Mit dem Herannabcn des FMhUngi 
überraschte mich auch ein Besuch Hermann Francf^s, mit welchem ich 
ein interessantes Gespräch über die vergangenen Welt-Ereignisse hatte, 
während welcher er mir gänzlich aus den Augen verschwunden war. 
In seiner ruhigen Weise äusserte er mir sein Befremden über die Leideu- 
schaf tlichkeit, mit der ich mich in den Dveideiier Anfrtaiid irenridmlt 
iifltte; da ich venrandemngtyoU seinen Auadradc ndseverstand, a- 
liuterte er ihn dahin, dam er mir wiriü Wirme and Degrirtenmg fflr alles 
Mögliche, nur nicht die Unbesonnenheit, an so nichtigen Unternehmungen 
mich zu betheiligen, zugetraut hätte. Ich erfuhr nun, welches die allge- 
mein herrschende Meinung Ober diese unerhört verleumdeten Vorgänge 
in Deutschland war, und konnte namentlich im Betreff meines armen 
Freundes Rockel zur Aufdeckung der auf üun lastenden Verleumdungen, 
ifdche ihn sogar als einen elendco feigen Wicht darstellten, genOgeod 
beitragen, um so sä meiner wahren Befaiedignng auch Franek eine andera 
Meinung hierüber beizubringen, wofür er mir seine aufrichtige Erkennt- 
lichkeit kundgab. Mit Höckel selbst, der seit länger zu lebenslänglichem 
Zuchthaus «begnadigt» war, unterhielt ich zu Zeiten einen, wie nicht 
anders mögUdi« offenen Briefwechsel, dessen Charakter sicli bald datuu 
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bestiminte» da» ich, namentlich bei seiner krtftlgen, ja heüeren Aus- 
dauer in seinem Zwangs-Zastande, ihn für giflcklicher halten musste» 
als mich in meiner, durch den hoffiaiuigBUMestcn Bäck In alle meine 

Lchenszuständc getrübten, Freiheit. 

Endlich kam der Mai heran. Ich verlangte nach Laud-Aufentlialt, 
um meine abgespannten Nerven zu kräftigen, und endlich au die Aus- 
fflhrung meiner dichteriachen PIAne so gebea. Wir fanden, auf halber 
Hftha dea iddit wdt von mucrar Wohnnqg gdegenen ZOridi'Baga, in 
dem RüuMmechf sehen Gute ein ertragliches Unterkommen, und konnten 
bereits am 22. Mai meinen 39. Geburtstag durch ein liindliclies Mahl 
in freier Luft, mit offener Aussicht auf den See und die fernen Alpen, 
begehen. Leider stellte sich aber bald, fast für die ganze Sommerzeit, 
andauerndes Regenwetter ein, gegen dessen üble Einwirkung auf meine 
Sthmiwing idi mit grataer Mühe awnMmplen hatte. Doch ging ich nu 
ahbald an die AiMt, nod, irie idi meinen graeaen Plan Ton hinten an 
auszufahren begonnen hatten ftihr ich nun auch in dieser lUditung mich 
erhaltend, nach dem Anfange vordringend, fort, so dass ich nun, nachdem 
«Siegfried's Tod» und «der junge Siegfried» vollendet waren, das erste 
der Hauptstücke, die Walküre, zunächst ausarbeitete, um diesem erst 
acliliesslich das einleitende Vorspiel, «das Rheingold» folgen zu lassen. 
Dm Gcdidit der «WaUritoe» fUnte idi aiiter aoieiMD Umatinden bis Ende 
Jnni au«. — Nebenbei verCaaata ich hier die ^Hndmnng der Partitor 
meines «Lohengrin» an Liszt, so wie dne gereimte Zurechtweisung eines 
unberufenen Kritiker's meines «fliegenden Holländer's» in einem Schweizer 
Blatte. — Ausserdem verfolgte mich in diese lündUche Zurückf»ezogenheit 
eine sehr widerwärtige, Georg Herwegh betreffende Angelegenheit, da 
■ich eines Tages ein Herr Haag, welcher sich ala diemaliger «römischer 
General» vom Maxxüif» Zeiten her m erkennen gab, bei mir einfflhrte, 
am im Intereaee einer, wie ea Ideaa, von dem «nnglflhkHclien Lyriker» tief 
beleidigten Familie eine Art VerschwOniQg g^en diesen einzuleiten, 
wofür er jedoch von mir hülflos abgewiesen wurde. Angenehmer hier- 
gegen war der andauernde Besuch JuUen's, der ältesten Tochter meiner 
verehrten Freundin Ritter, welche mit dem jungen Dresdener Kanmier- 
mnaikua Kummer sich vranfthlt hatte, und mit diesem, deaaen Geaundheit 
gBailieh nnteignben aeUen, cinM bwflhmten Waaaeiafitea wegen,' 
welcher einige Stondeo von Zürich aein Weaen triebe aicb wa ona gewandt 
batte. Ich hatte hier bereits non Gelegenheit, g^en diese Wasserkur zu 
poleroisiren, was bei meinen jungen Freunden, welche mich für einen 
•«£nrag6» hielten, grosse BetioUenheit hervorrief. Doch Qberlieaaea wir 
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dan KttUDMmiittikus seinem Schicksale, und erfreuten ana dagegen der bai 
■aa anf dem /^i/ider/necAfschen Gute längere Zeit wwcflandeiv aahr 

Hflbenswfirdigcn und angenehmen jungen Freundin. 

Mit dem Gelingen meiner Arbeit zufrieden, kehrten wir endlich, 
der unerhört andauernden kalten und regnerischen Witterung wegen» 
mit Ende Jaul in dfo bäiagUehare Stadtwohnong nurftdc, no idi be- 
aaUoat den Eintritt einer etgentlidien Sommerwitterung ahnnrartcn» 
aiB dann eine grOssure Fuaireiae Aber die Ai^>en, yim der idi mir eine vor- 
tbeilhafte Wirkung auf meine Gesundheit erwartete, annitreften. Her- 
wegh hatte mir versprochen, mich zu begleiten; da er aber, wie es schien, 
in widerlicher Weise noch abgehalten war, machte ich mich Mitte July 
allein auf den Weg, um unserer Abmachung gemäss von meinem Keise- 
gaoMacn im WalUs erst ctagdMdt aa naden. Von Aipnadä am Vkr- 
ivaMatittanea aii% trat kh dia atraqg aa Ffm dngehaltwMi Wandenmg 
an, and zwtar mA da— Planes welcher ana den Hauptpunkten dea 
Baraar Obariaodes mir besondere, weniger betretene Pfade durch die 
Alpenwelt anwies. Ich verfuhr hierbei ziemlich gründlich, indem ich 
z. B. im Bemer Oberland auch das damals noch beschwerliche «Faulhorn» 
besuchte. Durch das Was//-Thal im Grim*e/-Hospital angelangt, befrug 
idi den Wirth desselben, einen stattUdian Mann, wegen der Bcateigung 
dea «Siedelbomes». Er empfahl mir als Ffihrer hierzu einen seiner Kneditc^ 
einan fibd auaadiendaa robea Bfenadiaii, weicher, indem er die Schnee- 
felder nicht in den üblidien Zackenpfaden, sondern in gerader Linie mich 
führte, den Verdacht in mir erweckte, dass er es auf meine Ermüdung 
abgesehen habe. Auf der Höhe des SiedeUiornes erfreute mich einerseits 
der EinbUck in die innere Welt der sonst nur in ihren äusseren Formen 
ans zugekehrten Bkaeii daa Oboiasdai^ ao nie andicneita der pUtaXch 
sieh daiUetende UabatbUck der italienischen Alpen mit dem Jtf enI-Blana 
and dem Maftte-Aosa. Idi hatte nidit verfehlt mir ein kldnca Fläschchen 
Champagner mitzunehmen, um es dem Fürsten Püekkr bei seiner Be- 
steigung de.s Snowdon nachzumachen; nur fiel mir Niemand ein, auf 
dessen Wohl ich zu trinken halle. Nun ging es wieder über Schneefelder 
hinab, über welche mein Führer mit rasender Schnelligkeit auf seinem 
Alp-Stocke dahin glitt Idi begnügU mich dami^ in miaiigefer Eile 
aaf den Fusshacken voniditjger mich hinabanksaen. In der höchstes 
Ermftdang gelangte ich Abends nadi Obtrycsfelen, wo ich mich zwd Tage 
ausruhte, nnd der Uebereinkunft nach auf Herwegh wartete. Statt seiner 
traf aber nur ein Brief von ihm ein, der mich f^ewaltsam aus meinen Alpen- 
eindrücken in die unangenehme bürgerliche Lage hinabzog, in welcher 
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der UngMddidie in Ftüg» dar tagtämUtm S^Bnagm aidi befand. Er 

befflrchtete nämHd^ icb bitte mich durch seinen Gegno* einnehmen 
und dadurch zu einem unfreundschaftUchen Urtheil Ober ihn verleiten 
lassen. Ich meldete ihm, er möge sich hierüber keine grauen Maare 
wachsen lassen, und in der italienischen Schweiz möglichst noch mit mir 
«menunentreflen. So madite Uä addi denn mit nMfawm unheimlichMi 
FttbrerelMn Sur Besteigung dm Grto-CleteAcr'tv^ 
dessen Päse nach der Südseite der Alpem auf. Bei dem Aufsteigen bot 
sich mir ein lange wahrender höchst trauriger Anblick dar: unter den 
Küh-Heerden der Hoch-Alpen war die Klauen-Seuche ausgebrochen, 
und zahlreiche Schaaren davon zogen in langen Reihen an mir zur noth- 
wendigen Pflege nach den Tliälem herab. Die KQhc waren auf das 
Aenaaerste abgemagert, so deeerieSkektten^feben, und schlichen jammer- 
voD mlbadig dahin; wie ndt einer nnbegreifHcfaen Schadenfreode schien 
die prfiditige Umgebung mit der flppIfBn Weide aof diese tnmiige Flucht 
aus ihr hinzublicken. Am Fuase des steil aufsteigenden Gletscher-Abfalls 
kam ich in so gänzlich niedergeschlagener Stimmung an, und fühlte meine 
Nerven so übermässig abgespannt, dass ich erklärte umkehren zu wollen. 
Ich erfuhr hierüber die rohe Verhöhnung meines Führers, der mich über 
meine WeiditicWceit m verspotten iddcB. Der Aerger dund» iponnte 
meine Nerven an, and sofort machte idi mich auf, die steilen Eiiwinde 
in grösster SebnelUglBeit MnnntoiHinwnfai, ao dnaa er ee dieemal nur, 
welcher mir schwer nachkam. Die fast zwei Stunden andauernde Wande- 
rung über den Rücken des Gletscher's hin vollbrachten wir unter Schwierig- 
keiten, welche selbst den Grimsel-Knecht wenigstens um sich besorgt 
machten. Es war frischer Schnee gefallen, welcher die £is-Sch runde 
oberfiaciilicli veniedrte^ vnd dennnch geflUifUobe Stellen Moht geann 
erkennen liesa. Mer nnarte der FUner geUMg vorangehen, um die 
Pfade genau zu recognoadren. Endlich gdangten wir an die Oeffainng 
des Hochthaies nach dem Formozza-Thale zu, nach welchem zunächst 
wiederum ein jäher Abfall von Schnee und Eis führte. Hier begann mein 
Führer wieder sein verwegenes Spiel, indem er mich, statt im sicheren 
Zick-Zack, abermals in gerader Linie Ober die jähesten Abhänge geleitete; 
dn iiir nnf dieie Weise an ein eo ateike Gertllfeld gelangten, dnaa Idi dner 
nnansweiehlicfaen Gefahr entgegensah, bedentete ich meinen Geietter auf 
das EmstUchste, und zwang ihn einegroflse Strecke mitmirzurftck zugehen, 
um auf einen von mir erspähten minder jähen Pfad zu gelangen. Un- 
wirsch musste er einwilligen. Sehr ergreifend war für mich nun bei meinem 
Heraustreten aus der starren Wilduiss die erste BerOhrung mit der Kultur. 
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Die erste dem Vieh wieder zugangliche dflifUge Wdde-SteUe hiess die 
BelM-Malt, und der erste Mensch der uns begegnete war ein Murmelthier- 
Jäger. Bald belebte sich die Wildniss aber durch die ungeheuere Wir- 
kung des herabstOnenden Bergflusses der T osa, welcher an einer Stelle 
einen in diel wtHtm AMUm tidi bnehenden Wasserfall von Qber- 
wflltigender Scbönbdt bietet Nadidem, bdm nnabltaigen Hinab- 
itetgen, das Mona und die Flechten aicli m Gns nnd Wieae^ das Kniefaoli 
zu immer aafrechteren Kiefern und Fichten, umgewandelt hatten, ge- 
langten wir endlich in immer traulicherer Thalgegend nach dem heutigen 
Ziel unsrer Wnnderung, dem Dorfe Pommath, von der italienischen Be- 
völkerung Formazza genannt. l^Iier galt es denn wirklich zum ersten Mal 
in meinem Ld>en MninidtUer>Biiiten »I enwn. Von grttasto* Ermüdung 
durch wenigen Sdüaf nur ongenOgend geatirkt, madite ich mich am 
«Bdnn Mofgen alkin auf die weiten Wandenmg das Thal abfpftrti^ nach- 
dem ich meinen Führer ausgelohnt und auf den Heimweg geschickt hatte. 
Dass ich unter der Obhut dieses Menschen in wirklicher Lebensgefahr 
gewesen war, erfuhr ich erst im November dieses Jahres, als die ganze 
Schweiz von der Nachricht alanürt wurde, dass das Grimsel-Spital ab- 
gebrannt; nnd Jemand anders als der Wlrth desselben, welcher dadurch 
von den Gemeinden die Emenenmg dea Pacht-Ver imge s für die Grimael- 
Wirthschalt aidi m ertrotien hatStt, in Biand gesteckt worden war. 
Er aelbat hatte sofort bei der Entdeckung seines Verbrechens in dem 
kleinen See, an dessen l'fern das Spital hegt, sich ertränkt; der Knecht 
aber, welchen er zu der Brandlegung erkauft hatte, war festgenommen, 
und zur Strafe abgefülirt worden. Ich erfuhr aus dessen Namen, dass 
ea dendbe war, welchen der iranoigliciie Grimad-Wirth mir an meiner 
eimamen Wanderang Aber denselben getee h e r -Paes mitgegeben hatten 
auf wehdienv wie ieh nun d>fnfalls cifnhr, swei Ftenkfnrter Reisende 
nicht lange vor mir verunglfickt und umgekommen waren: so daas ich 
denn abermals Gelegenheit hatte, mich als auf besondere Weise einer 
drohenden Todesgefahr entgangen zu betrachten. 

Unvergesslich sind mir nun die Eindrücke der Wanderung durch 
das immer Uefer aldi senkende Thal geblidien. Namentlidi libenasdito 
mich die plötzlich sich erschMessende sOdUche Vegetation, nachdem ich 
durch einen engen Fdsenpase» in «eiciien die T«m sich susammen> 
drttngte, steil herabgestiegen war. Bei heisser Sonnengluth gelangte ich 
am Nachmittage nach Dnnwdossola; und hier erinnerte ich mich eines 
hübschen, mit Platen'schcr Feinheit ausgeführten I.ustspieles, welches 
noch in Dresden von eiuon mir unbekannt gebliebenen Verfasser durch 
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Ednard Devrieni mir rntteetbeilt wotdm mr, und wekbei itt Ikmo- 
iottola, unter den EindrQcken des Herabgelangeos ans der nOrdlidien 

Alpenwelt in das plötzlich sich erschliessende Italien, ^ie ich sie so eben 
selbst empfand, spielte. Eben so unvergcsslich ist mir ein hier, ziemlich 
naiv, aber äusserst behaglich servirtes erstes Diner d tilaliana verblieben. 
Da ich zu ermfldet war nin diesen Tag nodi weiter zn wandern, dennoch 
aber mit Ungeduld an die Ute des Lago MaggUut tu gelangen trachtet^ 
venoigte ich mich hier mit einem EiupMmicr« der mich Ua aar Nacht 
noch nach Baveno bringen sollte. Idi fflhlte mich so glücklich, als ich 
in meinem Wiißlein dahinroUte, dass ich mich der Rürksichtslosigkeit 
schuldig marlite, einem Offizier, welcher durch den Veturino mich um 
die Erlaubniss, mir Gesellschaft zu leisten, angehen iiess, barsch sein 
Gesuch abzttsclüagen. In den hübschen Orten, durch welche ich nun 
gelangt^ erfreute mich die Zierticlikeit der Häuaerdekofationen, sowie 
die aogmehme Physiognomie der Menschen. Eine Junge Mutter, welche 
ihr Kind auf dem Arme, und an einer Spindel qdmMiulf tiillemd dahin- 
schlenderte, blieb auf mich ebenfalls von unvergesslichem Eindrucke. 
Kurz nach Sonnenuntergang gewann ich noch den Anl)lick der aus dem 
[Mgo Maggiore anmuthig aufsteigenden Borromeischen Inseln, und konnte 
nun wieder vor Freude über das morgen zu Elrlebende nicht schlafen. 
Der Besocfa der Inadn sdhst entxflckte mich des andren Tages so adir« 
daas ieh nieht redit begnifai konntcv irfe idi aa ao etwas Amnnthlgem 
kSme, und was ich damit anfangen sollte. Mit dem Gefühle, als müsse 
ich jetzt vor etwas fliehen, wohin ich nicht gehöre, verliess ich nach dem 
einen Tage den Ort, um den Logo Maggiore aufwärts, über Locarno nach 
Bellinzona wieder in das eidgenössische Gebiet, und von da nach Lugano 
mich zu wenden, wo ich, meinem ersten Reiseplane gemäss, mich länger 
aufzuhalten gedachte. Hier litt idi nun bald unter einer unertrttgUchen 
Hitze; selbst die Biderfan ganz durchglühten See boten keüie Erfrischung 
mdir. In einem palastfihnlichen Geb&ode, wddies im WalUr die Re- 
gierung des Cantons Tessin beherbergte, im Sommer aber zum Gasthofe 
diente, war ich zwar, sobald ich von dem schmutzigen Mobiliar, unter 
welchem auch das «Denksopha» aus den «Wolken» des Arisiophanes 
figurirte, absah, recht stattUch logirt. Docli stellte sich nun wieder der 
Zustand bd mir dn, unter wdchem ieh so lange gelitten, und wddicr 
swisdien finsserster AbqMummig und Aufregung der Nerven mich so 
wenig mr Ruhe kommen lieai^ irie es gewöhnlich mir eiging, ao oft ieh 
mir in meinem Leben auf eine angenehme Weise zu faulenzen vorge- 
nommen hatte. Ich hatte mir Lektüre mitgenommen, und namentlich 
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floHte Bgron die Kosten meiiMr lArtcilidtung tragen. Ich musste mich 
leider sehr dazu zwingen, Genuas an ihm zu finden, was endlich im wei- 
teren Verlaufe des Don Juan mir immer schwerer fiel. Nacli wenigen 
Tagen schon begriff ich nicht, was ich hier wollte, als plötzUch Hcrwegh 
mir meldete, da&s er mich mit mehreren Freunden liier aulsuchen werde. 
Ein muderUdier Instinkt triel) micb» sogleicii meiner Fhm tu tele- 
graphircn, sie mflge ftwiftiH» hcnmkommeo. Sie gdiofclite nMinan Rnie 
mit Obeiraidiendcr SdmdU^lMtt, nnd trtf mit der Post Ümt den Gott> 
hard unvermuthet in spater Nacht ein. Ihre Ermüdung war so gross, 
dass sie auf dem «Dcnk-Sopha> sofort in einen Schlaf versank, welchen 
ein Gewitter von solcher Heftigkeit, wie ich es nie wieder erlebt habe, nicht 
SU erschüttern vermochte. Am Morgen traf denn auch wirkhch meine 
Ziridur FYvnndsdiaft ein. 

Der HanptgoiosM Httauglft mur IK Fnaifois Wilk. Diesen halte 
idi schon vwUtegeterZdt mm ersten Male bd Herwegh kennen gdent: 
er idchnete sich dnrdi «In In Studenten-Dndlen serfetstes Geddit tm, 
ausserdem durch eine zuversichtliche Neigung zu witzigen, drastischen 
Bemerkunfjen. Seit kurzem hatte er sich bei Meilen am Züricher-See 
niedergelassen, und mich mit Herwegh öfter veranlasst ihn dort zu be- 
suchen. Wir trafen da die Gcnroiinlidtea einer Hamburger Familie an« 
weldie dnrdi seine Fran, eine Tö^ter dee rdchen SdiUbriieden SIssmr, 
in aienlldier Wohlbabeahdt eriialten wurde. Wilmnd er dgentüch 
immer Student blieb, hatte er friÜier doch Gelegenheit gewonnen, durch 
die Redaktion einer Hamburger politischen Zeitung sich Beachtung 
und zahlreiche Bekanntschaft zu verschaffen. Er wusste ausscrordcntüch 
vid zu erzählen, und galt dadurch für unterhaltend. Jetzt hatte er, so 
schien es, nch Herwegh*» angenommen, um ihn aus seiner Qblen Stimmung 
nnd seiner Unaddflssigkdt im BeMf der ansntrcltenden A^jieniinndm^ 
in reifsen, und sich mit einem Prof essor EidkeOeryer selbst xa Fuss Iber 
den Gotthard aufgemacht, was Henvegb übermässig empOrt batt^ 
da er erklären zu dürfen glaubte, dass Fusswanderungen nur da an- 
gewandt würen, wo man nicht fahren könne, nicht aber auf solchen Kunst- 
strassen. Nach einem Ausfluge in die Umgegend von Lugano, auf \velclum 
ich Gelegenheit hatte, des unangenehmen Eindruckes der kindischen 
Kirdi^oekenspiele, wie de in Italien so aUgemdn dnd, inne an mnlaD» 
(überredete idi die Gesdischaft, mir nach den Bonrameischen Inadn 
an folgen, wohin es mich noch dnmal dndg verlangte. WUirend der 
Dampfschifffahrt auf dem Lago Maggiore trafen wir dnen schmSchligen 
Herrn mit langem Husaren-SchnurriMurt an, den wir scbershaft unter 
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uns ffir den General Haynau ausgaben, und als solchen, ebenfalls zu 
unserer Belustigung, mislrauisch behandelten. Bald entdeckte er sich 
als ein äusserst gutmüthiger hannöverischer Edelmann, welcher zu 
MiiMm Vergnügen lange Italien benist iMtU^ oad viiks NfttiUdM im 
Bezug auf den Veriufar mit Italienern ans mittheüen konnte. Seine 
EmikfdilaBg oAtate ans sehr ffir den Besach der BorromeisdMii Inadn, 
von welchen aus meine Bekannten sich von mir und meiner Frau trennten, 
um auf dem n&chsten Wege zurück zu reisen, während wir über den 
Simplon und durch das Wallis noch nach Chamounix uns wenden wollten. 

Die Ermüdung, welche mich bisher mein Ausflug gekostet hatte, 
sacte mir nifi tMffii , daia ich sobald an eforn SlmHidMn Untanidunen 
mich nicht wieder anfmacboi wflrde^ und es drftngte mich daher, das 
Sdkenswilrdigste der Schweix bei dieser Gelegenheit vollends in Angen> 
schein zu nehmen. Ueberhaupt war ich aber wohl, wie seit längerer 
Zeit es mit mir stand, in der Stimmung, mir durch einen neuen 
äusseren Eindruck eine bedeutende Wirkung auf mich zu erwarten. 
Deshalb wollte ich den Mont-blanc nicht vorbeigehen lassen. Sein 
AnbBck ward mit grossen Beschwerden eikaaft, mitar wdchen eine 
nAchtlidie Ankunft in Martigng ra nennen ist» wo in FcAgt grosser UdMr» 
fflUnng der Gasthofe allseitig die Unterkunft verweigert wurden und wir 
nur, mit Benutaung des Liebesverhältnisses eines Postiüon's zu einem 
Dienstmädchen, widerrechtlich in einer für diese Nacht von der Herr- 
schaft verlassenen Privatwüliiiuii}? ein Obdach fanden. Im Chamounix- 
Thal besuchten wir püiclitgemäss das sogenannte «Eismeer» und die 
«Fl^&re», von wdcher aus audi midi der Anbück des Mont-Hane aller- 
dings bedeutend anngt«. Meine Phantasie beschäftigte sich jedoch 
weniger mit der Besteigung dieses Gipfels, als vielmehr mit einer Ueber* 
schreitung des Col des giants, indem mich weniger die zu erreichende 
grosse Höhe, als die andauernd erhabene Oede auf dieser letzteren Wan- 
derung anzog. Ich nährte längere Zeit den Vorsatz, ein solclies einziges 
Abenteuer noch einmal zu bestehen. Beim Herabsteigen von der «Fixere» 
verrenkte Mitma bd einem Falle sich den Fuss, davon die sdunersUchsten 
Folgen uns von j^zt an von |edcr wdteren Unternehmung surftck 
hielten; wogegen wir nun die Heimreise fiber Gtnf m beschleunigen uns 
genothigt sahen. 

Auch von diesem bedeutenderen und grossartigeren Ausfluge, fast 
dem einzigen den ich je rein zu meiner Erholung unternommen hatte, 
kehrte ich mit einem seltsam unbefriedigten Gefühle zurück, und immer 
verblieb mir nodi die Sucht nach etwas in der Feme, was midi entsefad- 
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dend bestimmen, und meinem Leben eine neue Wendung geben sollte. — 
Dafür traf ich zu Hause die Anzeigen einer anderweitigen neuen Wendung 
mdiMr Lebena-Schickaale an. Es mna dien Nadifragea und Bertei- 
faingen veracUedener deutscher Theater, wddie den TmuMuer geben 
wollten. Zuerst war es das Schweriner Hof-Theater, welches sich daCfir 
meldete; die jüngste Schwester Röckets, welche nach einiger Zeit den 
mir aus meiner frühesten Jugend her bekannten Schauspieler Moritz 
heirathete, und jetzt als jugendliche Sängerin aus dem Lande ihrer Er- 
ziehung, England, nach Deutschland gekommen war, hatte, wie Anderen, 
10 ftiidi einem dwtidien Angestellten jenes Tbeatei% dem Rentanteii 
Stocfts so enthusiastisch von dem in Weimar empfangenen Eindruck des 
Tannhftaaa't mal sie erzfihlt, dass dieser für sich die Oper eifrigst stadirt; 
und nun die Direktion des Theaters angetrieben hatte» die Aufführung 
derselben in Angriff zu nehmen. Bald meldeten sich auch die Theater 
von Breslau, Prag und Wiesbaden, an welchem letzteren mein Jugend- 
freund Louis Schindeimeisser als Kapellmeister fungirte. Diesen folgten 
in kuiMT Zeit noch andere Theater; am meisten überraschte es mich 
aber, als sogar das Beriiner Hof theater durch Beben neuen Intendanten, 
Herrn pon Hülsen, darum nachfrug. Im Betreff dieses letzteren Erefg^ 
nisses durfte ich wohl annehmen, dass die damalige Prinzessin tmn Preussen 
welche durch meine treue Freundin Frommann mir immer in Gewogen- 
heit erhalten worden, namentlich aber durch die Weimarische Auf- 
führung des «Tanniiauser» dafür neuerdings kräftig angeregt worden 
war, zu diesem unerwarteten Entgegenlmmmen Veranlassung gegeben 
hatte. 

wahrend mich die BestdiNugea der kleineren Theater sehr erfreuten, 

beSngstigte mich die der grOssten deutschen Bühne. An jenen wusste 
ich nnmlich mir ergebene und eifrige Kapellmeister, welche jedenfalls 
den Wunsch der Aufführung meiner Oper selbst angeregt hatten; in 
BerUn dagegen stand es anders. Zu dem mir von früher her bekannt 
gewordenen, sehr talentlosen und dabei sehr eitlen Kapellmeister TmAtH, 
war dort nur noch der aus allerfrühester Zeit, so wie später aus Riga, 
sdiHwMtfirh unter adur flUen Umstanden, mir im Gedftchtniss gebliebene 
Heinrich Dorn nis Kapeflmeister angestellt. Mit keinem dieser Beiden 
fühlte ich weder Neipung, noch ersah ich die Möglichkeit, über mein Werk 
zu verkehren, und aus meiner Kenntniss ihrer Fähigkeiten, so wie ihres 
üblen Willen's, erhielt ich vollen Grund, eine erfolgreiche Aufführung 
meiner Oper unter ihrer Leitung zu bezweifeln. Da ich nun selbst als 
Ezilirter nicht nach Berlin gehen konnte, um den Geist der Anftflhnmg 
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meines Werkes zu überwachen, erbat ich mir sofort von Usd die Er- 
laubniss, ihn als meinen Stellvertreter und alter ego in Berlin vorschlagen 
za dürfen, wozu er mir \silIiR beistimmte. Als ich demnach die Berufung 
IAazt% zur Bedingung machte, ward jedoch von Seiten des Berliner 
Generalintendanten der Einspruch erhoben, dass die Berufung einet 
nwimarilBhw» Ktpcnmetatw^t alt grtblfeiie Beleidigung der preaarisdieii 
HofkapdliiMister endiefaien mflstte, und Idi denmach vom dicaer Be- 
Htngiti^ ahiiMeiien bitte. Hieraus entspann sich ein umständlicher 
Transactionsversuch, welcher damit endigte, dass die Aufführung daa 
«Tannhäuser» in Berlin für jetzt auf längere Zeit unterblieb. 

Während von nun an jedoch mit wachsender Schnelle der «Tann- 
hfiuser» sich über die mittleren deutschen Theater verbreitete, fasata 
midi vor dem Geiste dieaer AuffOhnmgen, Aber deren Charakter idh 
nie an vidHcommowr Rkiheit gdangen Icoimte, grosse Besoigniss. Da 
meine Anwesenheit überall verwehrt war, griff ich aomlt dazu, dnnb 
eine sehr ausführliche Abhandlung, welche als Anleitung zur Aufführung 
meines Werkes dienen sollte, für das richtige Verständniss der von mir 
gestellten Aufgabe zu sorgen. Ich Uess diese ziemUch umfangreiche 
Arbeit auf meine Kosten in el^anter Auistattung drucken, und über- 
sandte an jedca Theater, welcbea die Partitar beatdlte, eine grftssere 
Attzald von Excmplarai davon, mit der Bestimmung, dem Kapellmaiatar, 
dem Re^sseur, und den Hauptdarstellern zur Beachtung und Befol- 
gung zugpthcilt worden zu sollen. Ich habe im Laufe der Zeit auch 
nicht von einem einzigen Menschen erfahren, welcher diese Anleitung 
gelesen, oder gar befolgt hätte. Da mir im Jalire 1864 durch meine sorg- 
same Vertheilung der Brochüre alle Exemplare davon ausgegangen 
waren, fand ich dagegen zu meiner gr&ssten Renda alinmttteha derdnat 
dem MOndiener Hof theater tbersandtcn Exemplare ginzUch unberflhrt 
im Archive deesdben verwahrt, wodurch ich in die angenehme Lage 
gerieth, dem Könige von Bayern, welcher darnach verlangte, einigen 
Freunden und mir selbst, von der verloren gegangenen Schrift wieder 
Kenntniss zu verschaffen. 

Es war ein sonderbares Schicksal, dass die sich jetzt anmeldende 
Vertneitang meiner Oper auf den deutschen Theatern mit meinem, 
nun der Ausführung zureifendem, Entschlüsse zu einer Aii>eit zusammen- 
fiel, für deren Konzeption mich die NOthigung zur vollkommensten 
Rücksichtslosigkeit auf unsere Theater so entscheidend mit bestimmt 
hatte; doch wirkte jene bisher so wenig er^vartete Wendung in keiner 
Weise auf meine Stimmung zu dieser Arbeit. Durch das Festhalten 
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meines Planes gewann ich vielmehr die Ruhe, nach jener andren Seite 
hin Alles eben nur seinen Gang gehen zu lassen, ohne im mindesten zu 
den Aufführungen selbst Anregung zu geben. So Hess ich nur gewähren, 
sah verwunderungsvoli zu, wenn ich stets nur von guten Erfolgen hörte; 
tteu midi aber durch keinen dendben tu einer Aendening meinet Ur- 
tbeiPs Aber unser Theater im AUgoneinen, und die Oper im Besondren, 
verldten. Idi blieb unerschQttert bd dem Vorsätze^ meine Nibdrageo- 
Dramen in der Weise auszuführen, als ob das heutige Opemtheater gar 
nicht bestünde, dagegen das von mir gedachte ideale Theater ganz noth- 
wendig dereinst mir erstehen würde. So verfasste ich denn noch im 
Oktober und November dieses Jahres die Dichtung des «Rheingold's», wo- 
mit idi den ganxen Cydni de» vom mir entworfenen tfibdungenmythot 
ondi vom tum A beeh h w bndite. Zn^ddi aber arbeitete idi den 
«jangen Siegfried» und namentlich ^iegbied*! Tod* in der WdM um« 
dass sie nun in das richtige Verhältniss zum Ganzen traten, wodnrdi 
namentlich das letzte Stück solche bedeutende Erweiterungen, sie 
jetzt der unverhohlener dargelegten Bedeutung des Ganzen entsprachen, 
erhidt. Demnach hatte ich auch dem letzten Stücke einen neuen, seinem 
liditigeB Bezüge zu dem ganzen Gwfidite enttpfodiendeiw Titd sn gel>en; 
Ich nannte et mm: «GfltterdSmmerangi^ vrflliraid idi den «fangen Sieg- 
fried», da dieser nicht mehr eine abgerissene Episode aus dem Leben dee 
Hdden zum Gegenstand hatte, sondern im Rahmen des Ganzen seine 
Fichtige Stellung neben den andren Hauptgestalten ediidt» etnfadi 
«Siegfried» nennen durfte. 

Es war mir betrübend, diese umfangreiche dichterische Arbeit vor- 
aosdehtUcli lange Zeit Denjenigen, irakhen idi dodi Intercise dafOr 
zutrauen durfte, gfinzUch unbekannt lassen zu mllaeen. Da nun die Theater 
in flbcrraschender Weisa midi dann und wann mit ihren üblichen Hono- 
raren fflr den «Tannhfiuser» versahen, bestimmte ich einen Tlieil meiner 
Einnahmen auch dazu, eine Anzahl schön gedruckter Exemplare meines 
Gedichtes zu meinem Privatgebrauchc herstellen zu lassen. Ich be- 
stimmte, es sollten nur fünfzig Exemplare von dem schöueu Salze ab- 
gezogen werden* — Ehe idi noch ganz mit dieser, midi sehr angendim 
stimmenden Besdiftftigniig zu Ende luun, hatte idi einen grossen Sduners 
zu überstehen. 

Wohl fand ich in der Nähe Anzeichen von Theilnahme an der Voll- 
endung meiner grossen dichterischen Arbeit, obwohl die meisten meiner 
Bekannten das Ganze für eine Chimäre, und vielleicht selbst für ( ine über- 
hebungs volle Laune hielten ; mit näherem Verstandni&s, und wirkhch warm. 
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ging nur Herweg daninf da, mit wd^bm ich midi oft darflbcr beqnach, 

und dem idi die fertigen Theile ftttdi gewöhnlich vorlas. Suber ym sehr 
verstimmt Uber die Umarbeitung von «Siegfried's Tod»; denn er hielt 
dieses Stflck ffir gut und eigenthOmlich und glaubte es dieser Eigen- 
schaften beraubt zu sehen, wenn es wiederum für gut und zweckmässig 
anerkannt werden sollte, dass vieles davon geändert würde. Suiuit erbat 
er ridi wenigstens das Ifanuikffpt der enten Fmang, welches tonit 
▼ennnthüch gani verioren gehen wtkrde, fflr dch zur Anfbewahmng alt 
Andenken aus. — Um mir sogleich einen Begriff von der Wirkung des 
gunen Gedichtes bei einer Mittheilung desselben in möglichst rascher 
Aufeinanderfolge zu verschaffen, bestimmte ich, bereits wenige Taße 
nach der beendigten Arbeit, einen mehrtägigen Besuch bei der Familie 
Wiüe auf ilirem Landgute, mitten im Dezember, dazu, der kleinen Ge- 
idlichaft ei vonraksen. Anaaer Herwegh, welcher mich begleitete, veiea 
nodi die Fran Wille und deren Sdiweiter, Fhui tK Bisaing, zugegen. Ich 
hatte namentlich diese Frauen schon öfter bei meinen gern gepflogenen 
Besuchen in dem, durch den zweistfliuiigen Marsch zu erreichenden 
Mariafeld auch durch Musiziren in meiner seltsam eigen thüniUchen 
Weise unterhalten, und an ihnen ein fast schwärmerisch angeregtes Pu- 
blikum gewonnen, zu einigem Verdnue des Hemi WWe, welcher offen 
bufcfinwtTj dus die Mnik ihm ein Gitael sei» ftbrigens nber in wiiniM' 
boneUkosen Manier sfihHeiislidi die Seche von der emllgenten Sdte 
zu nehmen woaste. De idi gegen Abend eintraf, ward sogleich das «Rhein- 
gold» vorgenommen, und da es noch nicht zu spät schien, und jede An- 
strengung mir als unschädhch zugetraut wurde, liess ich bis Mitternacht 
auch noch die «Walküre» folgen. Des andren Moiigens kam nach dem 
FHllutfldc «Siegfried» daran, und am Abend schlois ich mit der «Götter- 
dfimmemng*. Idi ^nbte Grand zn haben, mit dem Eindniclce zufrieden 
zn sein» nnmwitMch die Franeo begaben sieh, in ansttndiger Erregung 
jedes Gespräches darüber. Mir verblieb leider eine fast beingstigende 
Aufregung davon; ich war schlaflos und des andren Tages gegen jede 
Unterhaltung so scheu, dass Niemand meinen eiligen Abschied begriff. 
Nur Henvegh, welcher mich zurückbegleitete, schien meine Stimmung 
so empfinden, und theilte sie durch gleiches Schweigen. — Besondere 
Fkcnde wollte ich mir nnn aber durch die Ifittheilnqg des ganzen ver- 
endeten Werkes an meinen treuen FVeond UUlg in Dresden madien, mit 
welchem ich fortgesetit koirrespondirte, und der von Phase zu Phase der 
Ausarbeitung meines genau ihm bekannten Planes folgte. Ich wollte 
ihm die «Walküre» nicht früher zuscbiclcen« als bis auch das voranzu- 
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stellende «Rheingold» fertig sei; dann sollte er Alles auch nidit cbor vor- 
gdegt erhalten, als bis diess in einem schön gedruckten Exemplare mir 
möglich sein würde. Mit dem Eintritte des Herbstes las ich aber bereits 
aus Uhlig^s Briefen Grund zur wachsenden Besorgniss für seinen Ge- 
sundheitszustand heraus. Er beklagte sich über die Zunahme der be- 
ImmUhMMmwi Hasteiikrftnipfe, und Hb« cndlkli ciogatietonB totale 
Heiserkeit Er hielt dless Alles nnr fflr Sdiwidie, mkiw er dnrcfa 
Kiiftjgniig sdiMS KBipci's^ dudi kaltes Wasser und staik» F^uswande- 
mngea, zu betiilttgeB vertiolfte; der Getgerdieost im Theater bFftchte 
ihn so herunter; wenn er dagegen so einen siebenstflndigen strengen 
Marsch durch die Umgegend vollbracht hätte, fühlte er sich immer wieder 
wohler; nur wollten allerdings die Brustkrämpfe und die lieiserkeit nicht 
vergehen; es falle ihm schwer, selbst in nächster Nfihe sich im Gesprftche 
verstflndlicfa nitnithcika. Bis dahin hatte Ich den UnglflckHdwn noch 
nicht ingrttgvn troOen, und immer vertiofft, sein Znstand mflsse endBdi 
einem Aiste Veranlassung zu einer verafinftigen Behandhing desselben 
geben. Jetzt aber, da ich fortgesetzt nur die Versicherungen seiner Treue 
g^en die Prinzipien der Wasserkur von ihm vernahm, vermochte ich 
nicht mehr zurückzuhalten und ihm zuzurufen, mit diesem Wahnsinn 
aufzuhören, und sich einem besonnenen Arzt anzuvertrauen, da es sich 
bd sdnan Znitande gewiss nicht melir nm Stiricung, sondern m nHo^ 
ntdist nm Sdionnng handle, (fierflber ersdirack der Aermste im hOdi- 
sten Grade, da ihm ans meinen Aensaerangen anfing, ich hege die Be- 
sagnisi^ dass er In einem starken Grade schwindsüchtig mL «Was sollte 
da aus meiner armen Frau und meinen Kindern werden, wenn es wirklich 
so mit mir stünde?» so schrieb er. Leider wurde es bald zu spät; mit 
seinen letzten Kräften versuchte er mir noch zu schreiben, bis mir mein 
alter Freund, der Chordirektor Fischer, endlich die Aufträge Uhlig's, 
der beietts nicttt nt^ity TwmfliiiiMtih sn d^iwn nn seinMi lAnnd hinab* 
geneigten Ohre sich knnd geben konnte, ansricfatetft. Mit fnrditbarer 
SdusdU^krit folgte diesem die Nachricht von seinem Tode: <r mur tm 
3. Januar des neuen Jahres 1853 gestorben. Blit Lehn war er der zwdte 
meiner wahrhaft ergebenen F'reunde, welche mir die Schwindsucht hin- 
wegraffte. — Nun lag das schöne für ihn bestimmte Exemplar meines 
«Ring des Nibelungen» müssig vor mir; ich vermachte es seinem jüngsten 
Knaben, meinem Pathen, welchen er Siegfried getauft hatte. Von seiner 
Wittwe eribot idi mir, was von theoretischen Sduiften von ihm hinter- 
lassen sei, und erfaidt manches Bedeutende^ danuiter anch die frOher 
erwfthnte giOseere Abhandlung Ober Thsmen-BOdnng. Obwohl die 
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Henmigdte dieser Ailwitai dndi ickr Mbigt ausfOhiüche Uebcr- 
arbeitungen mir eine grosse MQhe verursachen musste, frug ich bei Herrn 
Härtel in Leipzig an, ob er für einen solchen Band dieser Schriften der 
Wittwe ein gutes Honorar zahlen wollte: der Verleger erklärte, selbst 
umsoust die Herausgabe nicht übemelunen zu wollen, da dergleichen 
SadMDgumiciitiflntrtgn. Idi «riannte Mhoo 01 diMe Zdt ^ Mlir 
Jeder eifrig nm adeh bemflhte llulkcr tkh in y w la e eu Knbtea verimit 
gemacht hatte. — 

Die Erfahrung von Uhli^» Tod gab nun meinen Hausfreunden ein 
grosses Uebergewicht gt^en mich im Betreff meiner Wassertheorien. 
Herwegh schärfte meiner Frau ein, nach den Anstrengungen der Proben 
und Konzertaufffihrungen, wie icii sie auch in diesem Winter besorgte, 
mir dmcimii ein Giei faten WetaTi «aikmBUi jgM. AlhnihHdi geiPOhnte 
Ml mikh mdi wieder die miM <wtrfyi¥liiB Gfiffrft dwKwffw^'THI 4t* 
Thee's, worin meine Belcannten zu ihrer Freude gewahrten, dass idi wieder 
Mensch mit Menschen würde. Herr Rahn-Escher ward nun ein gem 
gesehener beruhigender Hausfreund, welcher längere Jahre es recht 
wohl verstand, der um meine Gesundheit, namentlich um meine Nerven- 
Ueberreizung entstandenen Besoignisse, Herr zu werden. £r bewährte 
die Klugheit wäoM Verfdmw ahteUl da ich gegen die lütte dee Fe- 
beaar ee antemonunen luitte^ in vier anfcüunder folgenden Abenden 
einem grosseren Zuhöreitareise mein tetralogisches GedMit yonoiesen. 
Ich hatte mich nach dem ersten Abende sehr stark erkältet, und erwachte 
am Morgen des zweiten Vorlesung-Tages mit einer völligen katarrhalischen 
Heiserkeit. Meinem Arzte erklärte ich sogleich, das Ausfallen der Vor- 
lesung wQrde mich ausserordentlicli alfiziren; was sei nun anzufangen, 
am dieee Heieerinit fj ^ n fW von niir zu sdiaffen? Er Tfriwi ^tit . ich tolle 
midi den Tag ttber nnr ganz mliig veriulten, am Abend wann eingehflllt 
midi nach dem Vorlesungs-Lolcale bringen lassen, und dort ein paar 
Tassen leichten Thee zu mir nehmen; das Uebrige wfirde sich schon gans 
von selbst Gaden, wogegen ich allerdings leicht emstlicher erkranken 
dürfte, wenn der Kummer über meine missglöckte Unternehmung mich 
erfasse. Wirklich ging die Vorlesung des leidenschaftUchen Stückes 
ganz TortreHUch vor sieh; am dritten und vierten Abende las idi wieder, 
■nd nute midi voHlummien woliL Zu dieeen Votlenuigen hatte kb 
nSmlich eiMB groeaea und eleganten Saal, in dem Hötel Baur au Ute, 
in Beschlag genommen, und machte die überraschende Erfahrung, dass 
derselbe mit jedem Abende sich stärker füllte, trotzdem ich nur einen 
kleinen Kreis von Bekannten eingeladen, und diesem allerdings bei- 
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gBMtt hatten Penonen, bei denen sie ein wahrhaftes Interesse, nicht 
blosse Neugierde, voraussetzen konnten, mitzubringen. Auch hier 
schien die Wirkung eine durchaus günstige zu sein, und es waren die 
emstesten Männer der Universität und der Regierung, von welchen ich 
die anerkennendsten Betheuerungen, ja selbst gute Aeusserungen über 
das VflntBndnin meines Gedidites nnd der damit vcrtMmdenen kflnst- 
IfliiadMii IntentioiMB gewann. Ana dem cifeenthftmlicha^ hier aber m- 
vcniditBdi stimmenden trocknen Ernste, mit «ddMm man sidi tu 
«kennen gab, wurde in mir sogar der Gedanke angeregt, zu versuchen, 
wie weit diese mir so günstige Disposition im Dienste meiner höheren 
Kunsttendenzen zu verwerthen sei. Allgemein glaubte man, bei der nun 
einmal hierüber allgemein bestehenden oberflächlichen Ansicht, mich 
zu einem Befassen mit dem Theater anffardem sn dürfen. Ich überlegte 
mir, wie es wohl ancutangen sei, selbst die aUerdfirftigate Grundlage 
eines Züricher Theatei's, durch Befolgung gesunder Prinzipim, zu einer 
guten Ausbildung hinzuleiten, und brachte meine Gedanken hierüber in 
einer Abhandlung, mit dem Titel: *Ein Theater in Zürich*, jedem zur 
Einsicht. Die Auflage von etwa hundert Exemplaren ward verkauft, 
aber ich erfuhr nie das mindeste von einer Wirkung der Schrift; bloss 
bekannte splter dnnuüL bei einem Festessen der Mosikgeadlscfaaft, dar 
würdige Herr Ott'Iml»f, da von einigen Seiten geftnssert wurde, dass jene 
meine Gedanken wohl Sehr schün, aber leider unansfflfadMr seien, dem . 
durchaus nicht beistimmen zu können; jedoch vermisse er zu meinen Vor- 
schlägen das Einzige, was sie auch in seinen Augen gültig erscheinen 
lassen könnte, nämUch meine Bereitwilligkeit, die Leitung dieses ITieaters 
selbst zu übernehmen, weil er niemand sonst die Durchführung meiner 
Ideen sotnnen könne. Da ich dann aUerdings erldüren mnsst^ mit so 
etwas nidita za thnn haben zu wollen, so ward die Sache hiermit abge- 
macht, nnd in OMinsm Innersten konnte ich den Leuten nicht Unrecht 
gd>en. 

Indessen spannte sich die Theilnahme für mich immer höher; da ich 
es nun durchaus ablehnen mussle, den Wünschen meiner Freunde im 
Betreff einer Aufführung meiner Hauptwelke Im Tlicttsr nachzugeben, 
eriwt ich mich endlidi, wenigstens eine Auswahl charakteiistiaclier Rrag* 
mente, wie sie in KrazertauQührungen am ehesten zu GehOr zu bringen 
waren, zu besorgen, sobald man mir die gehörige Unterstützung hierfür 
zu Theil werden Hesse. Dcm^cmäss wurde wirklich eine Subskriptions- 
Aufforderung in Umlauf gesetzt, und diese hatte den guten Erfolg, einige 
namhafte vermögende Kunstfreunde für die Deckung der Kosten sich 
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fiiwtfUfw ga idMD. Ich hatte et dagegen n fibernehmen, mir dn Or- 
chMter n engaglrai wieidi m branchte: von nah nnd fem wurden tflch- 

tige Musiker herbeigerufen, und nach unendlichen BemQhungen durfte 
ich der Zuversicht sein, etwas recht Genügendes zu Stande gebracht zu 
sehen. Ich hatte die Einrichtung in der Weise getroffen, dass die en- 
gagirten Musiker von einem Sonntag zum andren eine volle Woche in 
Zürich verweilen mussten. Die Hälfte dieser Zeit waren sie ausschliesslich 
SU den Proben ia Beacfalag genommen. Am MHtwodi Abend fand dann 
die Anfffthrnng, FMtag nnd Sonntag Abend fanden die Wiederfaohingen 
derselben stett. INeie Tage trafen auf den 18ten, 20ten und 22ten Mai, 
auf welchen letzteren mein 40ster Geburtstag fiel. Ich hatte die Freude^y 
alle meine Anordnungen pünktlich ausgeführt zu sehen; von Mainz, 
Wiesbaden, Frankfurt und Stuttgart, anderseits von Genf, Lausanne, 
Basel, Bern und den Hauptorten der Schweiz, trafen auserwählte Musiker 
pünktU am Sonntag Nachmittag dn. Sie mam aofort Ia dit TliMfar 
beadüeden, wo lie in efaMm, nadi dem firflher von mir in Dresden er- 
faadwin, und mdi Uer och vwtnfOicli bewihicndflB, OidiettcrlMni 
sich über ihre Plätze genau orientiren mussten, om ■Bdren Morgens ohne 
Aufenthalt und Störung sofort die Probe bef^innen zu können. Da diese 
Leute mir früh und Abends zu Gebote standen, studirte ich ihnen in zwei 
und einem halben Tage ohne besondere Anstrengung eine Auswahl von 
grösseren Stücken aus dem «fliegenden Holländer», «Tannhäuser» und 
«Lohengrin» ein. Mit g fOi iem MQlie lutte ich mir zwar eixMii Chor n 
liildea geaacfat, der nnn aber doch »dir Erfrenlicfaes leiatete. Von Ehud- 
Gesang kam nichts vor, als die Ballade der «Sente» aus dem «HoOlndan^ 
welche die Frau des Musikdirektor's Heim mit guter, wenn auch unaus- 
gebildeter Stimme, und tadellosem Eifer zum Vortrag brachte. Das ganze 
Unternehmen hatte eigentüch keinen pubhkcn, sondern durchaus einen 
patriarchalischen Charakter: ich nahm au, einem grösseren Kreise von 
Rekamitun einen anMchtigen Wunsch m erfflneo, indem ich sie nach 
Umständen verständfidi mit dem Charakter meiner Musik bekannt 
machte. Dn es sdlMt lüerfflr jedoch auch der Bdcanntschaft mit den 
diditerischen Grundlagen bedurfte, lud ich diejenigen, welclic meinen 
Konzerten beizuwohnen gedachten, für drei Abende in den Konzertsaal 
der Musikgesellschaft ein, um sich dort von mir die Dichtungen der drei 
Opern, aus welchen sie zu hören bekommen sollten, vorlesen zu lassen. 
Dieser Einladung wurde mit grosser Theilnahme Folge geleistet; und 
ich durfte nun anndimen, dais mdn PnhHknm besser, als es Je wo anders 
geschah, voiberdtct zur AnbOnmg der diarairterisüsdien BradiBtOcke 
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meiiwr Opeiii dch ctnstellte. — Die AuffOhrangen dieser drei Abends 

hatten fflr mich das beeonders Ergreifende, dass ich an ihnen mir selbet 
zum ersten Male etwas aus «Lohenßrin» vorführen, und so auch von der 
Wirkung meiner Kombination des Instnimentalen in dem Vorspiele 
dieses Werkes einen Eindruck erhallen konnte. Zwischen den Auffüh- 
rangen kam es zu einem Festessen, dem mtea und, ansser einem q>äteren 
in Pesth, dem dniigen, davon mir je die Ehre wil ee eu wurde. Sehr er- 
griff mich virkUch die Rede des bocfabetagten PiUdenten der Moäk- 
geaeüsdnfl; Herrn OU-U*teri; er machte darin die von so verschiedenen 
Orten znsammengetroffenen Musiker auf die Bedeutung dieser ihrer 
Vereinigung, den Zweck und die Wirkung derselben aufmerksam, und 
empfahl ihnen als sicheres Geleite für die Heimfahrt die gewiss von jedem 
gewonnene Ueberzeugung, dass sie liier mit einer neuen grossen Erschei- 
nung auf dem KnnstgeUete in ein« innige und fraeiitiMU» BerAhrang 
giBtreten aden. 

Die Erregung irakhe von tfeien Konivlabeodtn tm^b^ thriHe 

sich in immer weiteren Kreisen der gum Sckudi mit; von fem her 

trafen Anmeldungen und Aufforderungen zu w eit— Wiederholungen 
ein; mir wurde versichert, dass ich die drei Auffflhmngen in der folgen- 
den Woche vollständig wiederholen könnte, ohne befürchten zu müssen 
den Andrang der ZuhOrer sich vermindern zu sehen. Als liierüber dis- 
Icntirt wurde, und ich aoirohl meine EnnOdong benagtet ab aneh den 
Wunsch m cricennen gab, dem AnmeradenOidien seinen Ghanktcr 
anch dadurch ertialten zu wissen, dass es nicht erschöpft werde, fraite 
es mich, von meinon bei dieser Gelegenheit sehr thätig sich bewährenden 
Freunde Hagenbuch eine ebenso intelUgente als kräftige Zustimmung zu 
erhalten. Das Fest ward geendigt, die Gäste in der vorausbestimmten 
Zeit entlassen. 

leh hatte gehalft unter den Letstcren auch LUa liegrflasen an kOnnen, 
wddier zuvor im Min, durch die Aufffllmuig derselben drei Opern, aas 
denen idi hier nur Bruchstflcke gab, eine «Wagner-Woche» in Weimar ge- 
feiert hatte. Ldderivnr« ihm nicht mn;:;i;(h gewesen, schon jetzt sich 

frei zu machen, wogegen er mir für Anfang Juli seinen Besuch zusagte. 
Von meinen deutschen Bekannten waren nur die treuen Frauen Julie 
Kummer und Emilie Ritter zur rechten Zeit eingetroffen. Da beide sich 
Anfangs Juni nach Interlaken hieben hatten, und auch ich bald einer 
Erholung mich sehr bedflrftig ftthlte, begab ich mich Ende dieses Monatm 
mit fuftnw Ftau in ^ w fffl k ii rsen Vcfgnflgnngs-AnlientlMlt dnWni weldier 
Jedodi dnreh anhsltundes Regenwetter uns in tranrigrter Weise ver- 
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kfimmert worde. Dagegen trat am ersten Jnli. ah idr uns vemreilfau^ 

voll mit unsren Freundinnen gemeinschaftlich zur Heimreiae nach Zflrich 
aufmachten, ein jetzt lange Zeit anhaltendes herrliches Sommerwetter ein, 
welches wir uns alsbald mit freundlichem Enthusiasmus dahin deuteten, 
dass es der Begleiter Liszt's in die Schweiz sei, der nun wirklich, sofort 
nach unsrer Wiederankunft in Zürich, in bester Laune bei uns eintraf. 
Nonfolgteeine jener icfaOnenLebenswochai, WO jede Stande des Taget ZQ 
einem ergiebigen Schati der Erinnerung wurde. Ich hatte bereits in 
den gleichen sogenannten «vorderen Escher-Häusem», in welchen kli 
zuletzt eine übermässig enge Parterre-Wohnung inne gehabt hatte, 
einen geräumigeren Wohnraum im zweiten Stocke bezogen. Frau Stockar- 
Escher, die Mitbesitzerin des Hauses, eine mir enthusiastisch ergebene Frau, 
voll von eigenem künstlerischen Talent (sie war Dilettantin in der Aqua- 
nUe-lfalerei) hatte aidi bemfiht, die neue Wohnung so ttattücli wie 
mfltflldi nen lienniiiditcii. Mdbram eigeiieii, munentUdi iclt dem Auf ent- 
halte in der Wasserheilanstalt neu erweditai* und durch Compression 
fast leidenschaftlich gesteigerten Hange zu angenehmer häusUcher Ein- 
richtung, gab ich, bei der unerwarteten Verbesserung meiner Lage durch 
die stets sich mehrenden Bestellungen meiner Opern, ohne Rückhalt 
nach, und hess die Wohnung durch Teppiche und sonstiges Mobiliar 
so hftbeeh lierriditen, daas sdbtt LiaU als er in sie eintrat, sieh von meiner 
«kkinen ElAgance», wie er sie nannte, verwondenrngsvoU flberraadit 
zeigte. Jetzt genoss ich denn zum errten Male die Rrevde, meinen F^nd 
auch als Komponist näher kennen zu lernen. Neben manchen berühmt 
gewordenen neueren Klavierstücken von ihm, gingen wir auch melirere 
seiner so eben vollendeten symphonischen Dichtungen, vor allem seine 
Faust-Symphonie, mit grossem Eifer durch. Den Eindruck, welchen ich 
hiervon empfing, hatte ich später Gelegenheit in einem verflKentliehten 
Sdndben an Marie von WiMgmddn eniifahffHdi zu hcwMinen. Heine 
Freade über Alles, was idi von Idtä erfahr, war eben so gross als auf- 
richtig, vor Allem aber anch bedeutungsvoll anregend; ging ich doch 
selbst damit um. endlich nach so langer Unterbrechung mich wieder der 
musikalischen Produktion zuzuwenden. Was konnte mir wichtiger und 
verheissungsvolier sein, als diese so lange ersehnte Berührung mit dem, 
non in meisteriicher Uebung fortgesetzt bcgrifienen Freande zo treten, 
weicher andrerseits so aussdiüesslich meinen eigenen Aibdten ond der 
Aosbreitang ihres Ventttadniiaes sich gewidmet hntte. Die, namentlich 
durch den unvermeidlichen Zndrang von Freunden und Bekannten fast 
betäubenden Freudentage onto'brachen wir durch einen Ausfing nach 
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dem Vier-Waldftätter-Sae. in ünOget B<^glrit^mg flcnNyl*!» «dchcm 
Ltsxt den schönen Einfall hatte den BrQdenchaftstmiilc mit ihm und mir 

aus den drei Quellen des Grüili anzubieten. — Für jetzt schied aber der 
Freund wieder von uns, nachdem er IQr den Herbtt eine neue ZuMmnMO» 
Icunft mit mir verabredet hatte. 

Fühlte ich mich nach seinem Fortgänge recht verlassen, so sorgte 
mm aber die Zlilciier Oeffentächkeit dafflr, dam idi iMüd auf eine von 
mir nodi ganz onerfahraoe Weise xentxent warde. EndUch nlmlicll imr 
das IcaDigraphiaclie Meisterstfldc eines Elmadiplames, nelehee mir der 
Zfliicher Stadtsängerverdn dclcretirt hatte, fertig geworden; und, mit 
Hiniuziehung aller mir gewogenen gesellschaftlichen und individuellen 
Bestandtheile des Züricher Publikum's, sollte jenes Diplom im Geleite 
eines solennen Fackelzuges mir überreicht werden. Wirklidi nahte an 
einem schönen Sommer-Abende unter rauschender Musik eine aaseha- 
lidie Sdiaar von Flickelträgem dem Zeltwege, und bot mir einea bisher 
nie irieder erfahrenen AnbUck nnd Eindmek. Man sang, uid voa der 
Strasse tönte m mir herauf die F^stiede des Priaideaten des StadtsIngT' 
Vereins. Wirklich eingriff mich dieser Vot^mg so sehr, dass mein unver- 
wüstlicher Sanguinismus schnell sich meiner Phantasie bemächtigte: in 
meiner Antwortsrede deutele icli unverhohlen an, dass ich nicht einsähe, 
warum nicht gerade Zürich doch vielleicht berufeu sein sollte, auf biederer 
bArgerUdier Grundlage der Eif&Uung meiner höchsten Wünsche im 
Betreff des mir voracbiiebeiiden KmisUdealM efamn fBrdenideii Ver* 
aobnb m UUbeu, Ich glaube, man beMg diem auf ciii beaoDdema Er> 
blflhen der Mftnner-Gesangvereine, und war mit meinen kühnen Ver- 
heissungen erträgUch zufrieden. Abgesehen von diesem durch mich herbei- 
geführten Quid-pro-quo blieb die Stimmung dieses Abends und seiner 
Folgen auf mein Gemülh eine durciiaus wohlthütige und heitere. — 

Immer aber hegte ich noch die, schon früher, nach längeren Unter- 
breehongeii im mnrikaWschen PndmireD erfkhrene. eigenthfimUcfae B»- 
AogBtignng und Scheu vor dem Wiedcrbefaasen mit dem Komponiren. 
Von allem Ge le isteten nnd Erlebten fflhlte ich mich auch sehr angegriffen, 
und der seit meinem Fortgange von Dresden leider immer mir wicdex^ 
kehrende Trieb zu einem völUgen Bruche mit Allem was hinter mir lag, 
zum Aufsuchen jungfräulich neuer Lebensbedingungen, gewann auch 
jetzt, von jener Bangigkeit geschwängert, neues beunruhigendes Leben. 
Ich bildete mir ein, ich müsste, ehe ich mich an eine so ungeheure Arbeit, 
wie die Musik zu meinem Nibelön^-Drama, machte^ dnrehana noch 
ein letstes Mal venuchen, ob ich nicht in gern neuer Umgebnng eine 
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haixnoDlBCbere Lebanejdstenz gewinnen könnte, als nach so vielen ein* 
gtgutganea Kompromissen die meinige es jetzt sein könnte. Ich entwarf 
eine Reise nach Italien, so weit mir als politischem Flüchtlinge dieses 
damals offen stand. Die Mittel zur Befriedigung meines Wunsches 
wurden numeullich durch die Tbeünahme meines, seitdem mir stets 
eifrig ergebencai, FIraiiidct WeMuioffwfc nrft Ldditi^udt tn GcitotB ge- 
stellt Da ich diese Reise aber vor dem Eintritte der Hcrtiet-Wittaning 
für unrSthlich halten musste, ausserdem aber flir die Krfiftigaiig meiner 
Nerven, selbst fQr den Genuss Italien's, eine vom Arzt mir angerathene 
besonders geeignete Kur für dienlich halten sollte, beschloss ich zu- 
vörderst erst noch den Besuch des Bades von Si. Moritz im Engadin, 
wohin ich in der zweiten Hälfte des Juli in Begleitung Herufegh's mich 
au&nadtte. 

Bfir ist hftnllg das SondeilMre widerfahren, dass, was in den Tage- 
büchern Anderer selir einfach als ein Besuch, eine kleine Reise notirt 
wird, bei mir den Charakter des Abenteuerlichen erhielt. So diessmal 
diese Bade-Rdse, auf welcher es uns begegnete, dass wir, durch Ueber- 
füUung des Postwagen's in Chur, bei einem anhaltenden furchtbaren 
Regen, zurückgehalten wurden. Wir waren genöthigt in einem höchst 
nnbeqnoMi GmflMf «nt mit Lektüre die Zeit m vertreiben: idi griff 
w dem «westWJidien DivantGoefte's, anf weidiea ich dank dieDaanner- 
sche Bearbdtting des Hafis vorbereitet war. Noch kann ich an viele 
Goethische Aussprüche in den Erläuterungen zu diesen Gedichten nicht 
zurückdenken, ohne zugleich an jenen so peinlich verzögerten Aufenthalt 
unserer Reise in das Engadin zurückzudenken. In St. Moritz selbst erging 
es uns nicht besser; das jetzige bequeme Kurhaus bestand noch nicht, 
und wir hatten mit dem wildesten Unterkummen vorilcb sa nehmen, 
wasbesmidersimHinblickanf IfcnpcyA für mich peinHdiwnrde, da dieser 
mit diesem Aufenthalte durchaus keinen Knisweek» aondern bloss den 
der Vergnügung verband. Bald doch erheiterten uns schöne Eindrücke, 
wie sie aus dem nackten, nur von Alpen bewachsenen Hochthale durch 
jähe Abfälle in die italienischen Thäler führende Ausflüge uns gewährten. 
Zu einer emstlicheren Unternehmung machten wir uns auf, nachdem 
wir den Schnlmeister von Samadm cor Führung auf den Rotdadt-CUtsdter 
gewonnen hatten. Bei diesem Vordringen an die Abhänge des einzig 
giMsartigen Bernina, welchen «fr in seiner Sehünhdt selbst dem Mont- 
Blanc durchaus vorziehen mussten, hatten wir es mit Bestimmtheit auf 
einen exzentrischen Genuss abgesehen; dieser wurde namentlich meinem 
Freunde durch die grossen Anstrengungen verkümmert, mit welchen das 
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Besteigen und weitere Besdireiten des wunderbaren Gletscher's ver- 
bunden war. Wiederum, und diessmal in gesteißertem Grade, empfing 
ich den erhabenen Eindruck der Hcilißkeil der Ocde und der fast gewalt- 
sam beschwichtigenden Ruhe, welche jedes Erstorbensein der Vege- 
tation auf das pulsirende Leben des menschlichen Oiiganismus hervor- 
hüagL Nachdem vir iwd Stunden lang tief in die (^etidier'Stnflie 
Uncingewandert waren, moaste ans ein mitgebrachtes Mahl, mit in den 
Eisspalten frappirtem Champagner, für den schwierir;on RückwegtlBlliea. 
Diesen hatte ich meist doppelt zurück zu legen, indem ich dem zu meiner 
Ueberraschung überängstUch befundenen Ilerwegh wiederholt die Auf- 
und Abschreitungen vormachen musste, zu welchen er endüch selbst sich 
zu entächliessen hatte. Von dem ausserordentlich zehrenden Charakter 
der Luft in diesen Regionen hatte ich mich an mir aelbet zu flbeneugen, 
als wir, dMQ auf dem RQdcwege, in der ersten Sennerei an der dort vor- 
gefundenen herrlichen Milch uns erlabten. Ich'vendilang diese in aolchen 
Finthen, dass wir beide darüber in wahrhaftes Staunen geriethen, be- 
sonders da ich in der Folge gar keine Beschwerden davon empfand. — 
Mit dem Gebrauche des als so kraftig bekannten eisenhaltigen Wasser's, 
sowohl für das Trinken als das Baden, ging es mir wie sonst immer bei 
Ibid&dien Vermchen: mein so selu' tat Aufgeregtheit geneigtee Tem- 
perament lieas davwi mehr Beschwerde als Heilnng auflunmien. Meine 
LrttBrein den Eriiolungsstunden machten die, nur mit den errten Jugend- 
eindrfldcen zuvor mir bekannt gewordenen, «Wahlverwandtschaften* 
Goeihe^s aus. Diesmal verschlang ich dieses Buch im eigcntUchsten Sinne 
Wort für Wort; auch ward es Grund zu heftigen Erörterungen zwischen 
mir und Herwegh, welcher, als vielerfahrener Kenner der EigenthOmlich- 
keiten nnsrer grossen poetlachen Litterator, den Chaiakter der ChartMB 
gegen meine Angriffe desselben verthddigen zu mfiisen glaubte. Ich 
wurde an meiner Leidenschaftlichkeit hierbei inne, wie seltsam es noch 
nach meinem zurückgelegten 40ten Jahre mit mir stand, und musste 
innerlich zugeben, dass Herwegh das Gm^the'sche Gedicht objektiv rich- 
tiger beurtlieilte als ich, der ich mich fortwährend unter einer Scclen- 
hemniung fühlte, gegen welche, wenn er sie je empfunden, Herwegh in 
dem eigenthflmlichen VerbUtaiaie an seiner resohiten Ann n grosser 
Eigebung gdangt war. — Da endlich die Zeit zu Ende ging, und ich wdil 
merlcte dass ich von der Kur nicht viel su verhoffen hattCb traten ^ 
gegen die Mitte des August unsren Rückweg nach Zürich an, wo ich nun 
ungeduldig auf meine Reise nach Italien mich vorbereitete. 

Endlich trat der Monat September ein, von welchem man mir gesagt 
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hatte, dait er für den Besuch Italien's bereits empfchlenswerth sei. 
Mit unerhörten Vorstellungen von dem, was mich erwartete, und was 
meinem Suchen erfüilungsvoll entgegentreten sollte, begab ich mich jetzt 
Ober Genf auf meine Reise. Wiederum nur unter den seltsamsten Abca- 
teaem gelangte idi mit Extn-PMt Ober den Mml-CaUM nach Tarin, 
Gtndidi ohne BcMadigiiqg yoa dieaem Anf enthalti^ eilte idi nadi swei 
Tagen sofort nach Genna: Hier schien mir nun allerdings das orsehnte 
Wunder aufgehen zu wollen. Der herrliche Eindruck dieser Stadt kämpft 
noch bis heutigen Tages die Sehnsucht nach dem übrigen Italien in mir 
nieder. Ich fühlte mich einige Tage in wahrhaftem Rausche; wohl war 
es aber meine grosse Einsamkeit, mitten unter diesen Eindrücken, welche 
mir alibald wiader das Fkemdartüze dieser Welt, nnd data ich In ihr nie 
heimisch sein wflrde, nur Empfindung brachte. UniUdg und ohne alle 
Anleitung dafür, nach regefanüsaigem Plane den Gennas eigentUdicr 
Kunstschätze au&usuchen, gab ich mich mehr nur einem gewissen, 
musikalisch zu nennenden Gefühle des neuen Elementes hin, und suchte 
vor allen Dingen den Punkt, der in ihm zum Verweilen und zu ruhigem 
Genüsse mich bestimmen würde. Denn immer ging mein Trieb uur auf 
den Gewinn eines Aqrl«* hin» weldiea mir die hamonlacfae Ruhe m 
neuem kflnatloiachem Schaffen gewahren acUte. — Da alch, namentlich 
in Folge des unvorsichtigen Genusaes von Gefrorenem, sehr bald die 
Dyssenteiie bei mir einstellte, trat in mir plötzlich auf die erste Exal- 
tation eine vollkommen entmuthigende Abspannung ein. Ich wollte 
dem ungeheueren Geräusche des Hafens, an welchem ich wohnte, ent- 
fliehen, um die äusserste Stille aufzusuchen, und glaubte mich durch 
einen Anaflng nach Spexia retten zu müssen, wohin idi nach acht Tagen 
ndt dem Dampfschiff abging. Auch diese, nur dne Nacht dauernd« 
Fahrt wurde mir durch heftigen oontrftren Wind so^cfa wieder zu 
einem peinlichen Abenteuer gestaltet. Meine Dyssenterie vermehrte 
sich durch Seekrankheit, und im allererschöpf testen Zustande, kaum 
mich fortzuschleppen fähig, suchte ich in Spezia den besten Gasthof 
auf, welcher zu meinem Schrecken in einer engen geräuschvollen Gasse 
lag. Nach einer in Fieber nnd SchlafloeiglBBit vobrachten Nacht, zwang 
ich mich des andren Tages zu weiteren Fusswandemngen durch die 
hügelige^ von Piniaiwildem bedeckte Umgegend. AUcs erschien mir 
nackt und öde, und ich begriff nicht was ich hier sollte. Am Nachmittage 
heimkehrend, streckte ich mich todtmüde auf ein hartes Ruhebett aus, 
um die lang ersehnte Stunde des Schlafes zu erwarten. Sie erschien 
nicht; dafür versank ich in eine Art von somnambulem Zustand, in wel- 
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chcm ich plötzlich die Empfindung, als ob ich in ein stark messendes 
Wasser versänke, erhielt. Das Rauschen desselben stellte sich mir bald 
im musikalischen Klange dea JSiwfur-Akkordes dar, welcher unauflialtsam 
in flgmirter Bndumg dahin wogte; dieae Brecbongen aeigten deh als 
mdodliehe FlgaratioBai von nnefamaMkr Bewoguofr nie aber ver- 
änderte sich der reine Drdklang von Emfair, welcher durch seine Andaocr 
dem Elemente, darin ich versank, eine unendliche Bedeutung flehen m 
wollen schien. Mit der Empfindung als ob die Wogen jetzt hoch über 
mich dahinbrausten, erwachte ich in jähem Schreck aus meinem Halb- 
schlaf. Sogleich erkannte ich, dass das Orchester-Vorspiel zum *Rhein- 
gddh wie idi «a in mir hemm trag, doch'aber nicht genau hatte finden 
können, mir angegangen war; und aehndl begriff ich andb, welche Be- 
«andtate es dordtana mit mir habe: nicht von aussen, sondern nnr von 
innen sollte der Lebensstrom mir zufliessen. 

Sogleich beschloss ich nach Zürich zurückzukehren, und die Kom- 
position meines grossen Gedichtes zu beginnen. Ich telegraphirte an 
meine Frau, um ihr diess anzuzdgen, und mein Arbdtszimmer bereit 
halten zu lassen. Noch am gidchen Abende bestieg ich die Diligence, 
weldMb die Ritierü dt LeponU hhiab, nach Genna führte. Noch hatte ich 
auf dleicr, den ganien andren Tag f ort g eaetaten Rciae Vcnudaan^ 
schfine EindrOcke von dem Lande n gewinnen; nameirtlidi war es die 
Farbe aller sich darbietenden Phänomene, welche mich entzückend an- 
regte: das rothe Stdngebirge, die Bläue des Himmels und des Meeres, 
das lichthelle Grün der Pinien, selbst die blendende Weisse eines Zuges 
von Stieren, wirkten so drastisch auf mich, dass ich mit Seufzen mir 
sagte, wie traurig es doch sei, daas idi diess aDea nidit aar Veredelnng 
meiner rinnHchen Natur gealess« ktanen sollte. In Genna fflhite ich 
mich wieder so «■gnMftn angeregt, daas ich pUtilich glaubte» nvor 
nur einer thörigen Schwäche nachgegeben zu haben, mein ursprOnglicbce 
Vorhaben auszuführen beschloss, und bereits we^en dner Reise-Gelegen- 
hdt der mir so sehr gerühmten Riviera di Ponenie entlang nach Nizza 
in Unterhandlung trat. Kaum hatte ich diese ursprünglichen Vorsätze 
wieder aufgenommen, als ich aber auch inne ward, dass, was mich zuletzt 
erfrischt nnd hcOaam belebt hatte, nicht die Wiederkehr meiner Fronde 
•B Italien, eondera der Entaehhiaa nr Aufnahme melBer Aibdt ge w ea e a 
war. Denn sobald ich diesen an Indern Willen Migte^ trat auch sofort 
der alte Zustand mit allen Symptomen der Dyssenterie wieder dn. Nun 
verstand ich mich, sagte die Heise nach Nizza ab, und kehrte unaufhalt- 
sam auf dem n&chsten W^e über Alessandria und Novara, den jetzt ganz 
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gldciigBitig von mir Hegen gdMMncn Borromeiacheii Imebi voibd. 
Aber den Gotthard nach Zürich zurück. 

Hier angekommen, hätte nur eines mir Befriedigung gewfthren können : 
wenn ich sofort meine grosse Arbeit beginnen durfte. Jedoch sah ich 
für das Nächste noch eine bedeutende Unterbrechung voraus, nämlich 
das mit Liszi verabredete Rendez-vous in Basel, welches Anfang Oktober 
•tattfinden aoUta. So Uen ich, unruhig und flbdknnig, die Zeit unter 
Besadien mcinar Fan in Baden am Stein ycntntohen, wohin dieee. für 
BMine vennothete längere Abwesenhdt, aleh snr Knr hieben hatte. 
Da idi n jedem Versuche dieser Art, wenn er mit Zuversichtlichkeit 
mir eingeredet wurde, leicht bereit war, liess ich mich auch zum mehr- 
maligen Gebrauche der dortigen heissen Räder verleiten, was meine 
Aufgeregtheit in bedenklichem Grade vermehrte. Endlich kam die Zeit 
der Bader Zuammenknnft. LUxl luitte, vom Groalhcnoge von Baden 
dam eingeladen, in Kaiteiihe ein Mndkfeet venmataltet und geleitet, 
welches der Tendenz, nnaere eigenen Kompositionen in Achtung ge^ 
bietender Weise zu Gehör zu bringen, gewidmet war. Ich selbst durfte 
das Gebiet des deutschen Bundes noch nicht betreten; somit hatte Liszt 
Basel als nächsten Punkt an der Badenschen Grenze erwählt, um dort 
mir einige jüngere Freunde, welche um ihn in Karlsruhe versammelt 
gewesen, sur Begrflaeung iMRn sn führen. leh war nent am Ort, und 
san des Abends allein im Spdee-Saale des Gasthofs «a den drd KOoigen«^ 
als ich im Vestibüle von einem nicht zahlrddien, aber kräftigen llinneE^ 
chore die Trompetenfanfare des Königsrufes aus «Lohengrin» gesungen 
hOrte. Die Thüre öffnete sich, und Liszt als Chef führte die liebenswürdige 
und heiter erregte Bande mir zu. Zum ersten Male seit seinem abenteuer- 
Uchen Winter-Aufenthalte in Zürich und St. Gallea sah ich Biilow wieder, 
mit ihm Joaddm, PeUr Comdiui, Bkhard JRsJtf und Dtoige Pruehur» 
Für den anderen Tag meldete mir LM die Nachkonft seiner Freundin 
Caroline von Wittgensitin, mit ihrer jungen Toditcr Marie an. Es konnte 
nicht fehlen, dass die ungemein freudige Stimmung dieser Begegnung, 
welche, bei aller GemüthUchkeit, die eigenthümUchen Züge einer gross- 
herzigen UngewöhnUchkeit, wie Alles was von Liszl ausging, an sich 
liatte, an diesem Abende sich bis zu exzentrischer Fröhlichkeit steigerte. 
Ifitten in der AMgelameuhcit venniaite ieb PohU der mir ab tfldittger 
Strdter für unere Sache durch seine mit «Hopüt» nntenelchneten Auf- 
sätze bereits sehr wohl bekannt geworden war: idi stalil mich fort jund 
suchte ilin in seiner abgelegenen Kammer auf, wo er, an heftigen Kopf- 
schmerzen leidend, sich bereits zu Bette gelegt hatte. Mein herzliches 
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Bedauern hierfiber machte eine so bedeutend« WirkuBg auf Um« daii 

er behauptete plötzlich sich ganz wohl zu fühlen, aus dem Bette sprang, 
sich von mir bei der Beschleunij^uni; des Ankleidens helfen liess, und 
nun mir wieder zur Gesellschaft licrabfolgte, wo wir bis lang in die Nacht 
uns gemeinscliaftiich auf das Heiterste unterhielten. 

Daa Fest ward nun andren Taget voDttfindig als die erwarteten Flna»en 
eintrafen, welch« jetst fflr einige Ti^ den Mittclpankt onirer Vereini- 
gung bildeten. Der ungemeinen Lebhaftigkeit nnd umgendeB Hingebvqg 
der Fürstin Caroline an Alles was uns einnahm, war wie Alle, welche 
um jene Zeit in die Nähe dieser Frau geführt wurden, kennen gelernt 
haben werden, unmöglich zu widerstehen. Mit gleichem Interesse für 
die hödisten Fragen, welche uns iMwegten, wie für die zufälligsten Elin- 
■ehiheiteB nmns penönUdiea Vcriidupes nüt der Wdt, achaieidiclle 
sie einen Jeden in eine gewiwe Extaae hinein, in welcher er das Bcst«^ 
denen er fUiig war, von sich zu gel>en sich genOthigt ÜUilte. Mit einem 
gewissen schwärmerischen Ausdrucke wirkte dagegen die Icamn fflnfttfan- 
jührige Tochter der Fürstin, welche in Tracht und Fialtung ganz als das 
zur Jungfrau soeben erst erblühende Mädchen erschien, und sich von 
mir auch den Ehrentitel «das Kind» erwarb. Wenn die Diskussion, 
oder auch der idne freudig« Eiguss, dann und wann Ue nun Branacn 
sich erhob, bewahrte ihr schwinnerisch dnnkles Auge eine schtae, tief 
verständige Ruhe, und unwilikfliüch ffihlten wir dann, dass sie den un- 
schuldigen Verstand der ans aufregenden Angelegenheiten darstellte. 
Gern liess ich mich, der ich Oberhaupt damals von der Schwäche des 
Vorlesens meiner Dichtung beherrscht wurde (worüber, beiläufig g^gt, 
Htrwegh sich schon geärgert hatte), zum Vortrage meiner Nibelungen- 
Dramen beatimmM, und wftjdte^ da die Zeit der Trennung bevontand, 
einzig den «Siegfried» dazu. Da LUtd zum Besuche seiner Kinder jetst 
nach Paris aufbrechen musste, begleiteten wir ihn aHe nach Strasidliuig: 
ich hatte beschlossen, Uni nach Paris zu folgen, wogegen die Fürstin mit 
ihrer Tochter von Strassburg aus nach Weimar zurück zu gehen sich ge- 
nöthigl glaubte. Auch in den wenigen freien Stunden dieses kurzen Auf- 
entliaites sollte ich den brauen uocli etwas vorlesen, wofür aber iceine 
rechte Ruhe eintrat, Am Mengen der beabaichtigten Trennung Icam da- 
gegen UM an mein Bett, am mich davon sn benaduiohtigen dam akfa 
di« Damen entschlossen h&tten, mit m» nach Paris zu gehen; er be- 
hauptete lächelnd: Marie habe ihre Mutter dazu gebracht, weil sie noch 
die anderen Nibelungen-Stücke vorlesen hören wollte. Mir gefiel dieses 
generös Abenteuerliche des ganzen Zuges der Ausdehnung unserer Reiae- 
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BataehUessongai idur. Leider mimken wir uns jetxt von den jtagmn 

GcBOSsen trennen; über JMcMm, der stets in bescheidener, fast weicfaor 
Zurfickhaltung geblieben war, sagte mir Bülow zur Erklärung, dass er 
in einer gewissen weliraüthigen Schüchternheit gegen mich befangen 
sei, und zwar wegen meiner, in jenem famosen Artikel über das »Juden* 
thum« ausgesprochenen Meinungen. Bei der Vorlegung einer seiner Kom- 
posiUnnai habe er Ilm mit einer gewiaaen fccuadMdwn Aangstlidikeit ge< 
trag^ ob idi diaier AiiMit irohl cl«M JMbete anun^^ 
Dkaer rührende, ja ergreifende Zug regte mich zu einem bcaonders theil« 
nahmsvollen Abschiedswort und einer herzlichen Umnrmung Joachim'» 
an. Ich habe ihn seit dem nie wieder gesehen'), sondern über seine nicht 
lange hiemach angenommene und andauernde feindselige Haltung gegen 
Usd und mich nur das AUerverwunderlichste erfahren müssen. AUeo 
den nacb DenticlüUMl iidmtoihiwiden jungen Gcbmmo begegnete nocb 
mteniegi in Baien das Instige Un^ftclc, als RnhestOrer mit der FoUad 
in Konflikt zu gerathen: sie waren nämlich auch dort auf Öffentlicher 
Strasse mit der schmetternden Lohengrin-Fanfare eingezogen, über 
deren Bedeutung die Bevölkerung nur mit groeaw MObe aufgeJdftrt 
werden konnte. 

Reich an bedeutenden Eindrücken fast schw&rmerisch erregter 
Rwindichett mr nnem nndmdts gtoMinidialttteb an^eHUirte Rtite 
nndi PcaU, ao wie anch aoeb unser dortiger Anfeotiieft. Ntcbdcm wir 

in spiter Nacht mit grosser Mühe die Frauen im «HAtd des Princes» 
untergebracht hatten, verlangte es Liszt, mit mir noch einen Gang über 
die jetzt ganz menschenleeren Boulevards zu machen. Ich vermuthe, 
dass unsere Empfindungen hierbei so verschiedenartig waren, wie unsere 
Erinnerungen. Als ich am andren Vormittage zu den Freunden io's 
Zimmer trat» thcUte ndr linf mit seinem eigenthOmlidien freondüdien 
Hcitehi mit» dass Primessin Jtforle sidi sdion in grosse AnfNgnag ge- 
setzt hatte, um sich einer neuen Vorlesung von mir zu versichern. Berdte 
lag mir allerdings sehr wenig an Paris; Fürstin Caroline glaubte ihrer- 
seits sich genöthigt, dafür zu sorgen, dass sie hier wenig bemerkt werde; 
IaszI war durch persönliche Besorgungen abgerufen; somit kam es zu 
dam WnndoUchen, dass wir, ehe noch ein Fuss auf die Strasse von Pnris 
gMttit mr, den ersten Morgen dnsdbst nnr an einer Fortsetinng der in 
Basel b^oonenen Vorienngen verwendeten. Ueberbnupt ward «Mb 
an den fönenden Tagen nicht eher naebgelassen, als bis ich mit allen 
IMkn meines «Ring des Nibelungen» zu. Ende war. — EndUeh trat 
• *) DkH Ist Im Jahn 1809 anüieseleluwt 

ao* 
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Paris aber auch in adne Rachtig nad all üib Flrauen nun sich nach den 

Museen aufmachten, war ich es, der, von unauflinrliolien nervösen Kopf- 
schmerzen geplagt, sich auf seinem Zimmer einsam zurückhielt. Doch 
vennochten Liszfs Aufforderungen aucli mich zu mancher Theilnahme 
an den gemeinschaftlichen Untemeiunungen. Sogleich an einem der 
ersten Tage hatte er eine Loge fflr eine AnffGUimng des »Robert le diaUe« 
gemiethet, da er meinte den Damen auf eine vortlieiUiafte Weise die— 
berühmte Theater der grossen QptK bekannt machen zu müssen. leb 
glaube, dass die elende Stimmung, welche mich hierbei befiel, von den 
Freunden nicht gänzlich ungetheilt blieb; doch hatte Liszt hierbei noch 
andere Dinge vor: ich war von ihm ersucht im schwarzen Fracke zu 
erscheinen, und er bemerkte die Gewfitirung seiner Bitte mit Befrie- 
digung, als er mich in einem Zivischenalrte zu einer Promenade im Foyer 
einlud. Übt ward klar, dass ihn-gewisw jngendüdie Erinnerungen an 
hier vorgekommene ungemein belebte Abende unwillkfirlich über den 
Charakter dieses «Foyer's» an einem so traurigen Opemabende, wie wir 
ihn heute zu verleben hatten, irre führten, und wir schlichen, ohne zu 
wissen warum wir diese langweilige Promenade ausgeführt liatten, ähn- 
lich ermüdet an onaerer Gesellschaft zurück. 

Ganz ansserordentHdi anregend, ja den frühesten Eindrflclcen, «riebe 
idi einst in Paris von der nennten Symphonie Bitihamf» durch die Auf- 
führung des Conservatoire-Orchester's gewonnen hatte, fast gidch, 
war eine Produktion der Quartett -Gesellschaft Morin-Cheoillard, welche 
meinen Freund und mich zu einer Aufführung des Es-dur und Cis-moll 
Quartett's von Beethoven eingeladen hatte. Ich lernte hier wieder zu 
meiner freudigsten Ueberraschung die ungemein«! Voizüge des geistvoll 
angewandten Fleiseea kennen, mit irakhem die Franzosen dieser, in 
Dentacbland noch so nh hritandeWiBi, Sehltxe der Musik sieh m ba- 
flsiditigen verstehen. Namentlich das as4noll-Qttartett muss icb b»- 
kennen erst hier innig genau vernommen zu haben, da seine Melodie 
erst jetzt mir deutlich erschlossen wurde. I^ätte ich keine Erinnerung 
als diese an meinen damaligen Aufenthalt in Paris, so würde ich ihn als 
bedeutungsvoll mutgesslich fflr mich bewidmen mflsaea. 

Dodk dnd mir nodi andera Angedenken variiUdban» wddw nldit 
minder bedentoi^woll für mich fortgelebt haben. Einea Tages Ind miek 
Liszt zu einem Familienabend bei seinen Kindern ein, welche unter der 
Obhut einer Crziehenn zurückgezogen in Paris lebten. Es war mir sehr 
neu, meinen Freund unter den bereits noch aufwachsenden Mädchen, 
und im Verkehre mit einem so eben vom Kuabca zum Jüngling reifenden 
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SohM^ n beobachten. Er selbst MUen verwimdert über sdiw väter- 
liche Lage, von iPddMr er ttngere Jahre nnr die Sorge, nieht aber die 

lohnende EmpHndung erfahren hatte. Auch hier kam m friede zum 
Vorlesen, nämlich des letzten Aktes der «Götterdämmerung», somit 
des ersehnten Schlusses des Ganzen. Berlioz, welcher während dem an- 
langte, betrug sich dem Missgeschicke dieser Vorlesung gegenüber mit 
recht freandlichem Anstände. Bd ihm biracbteB ^ dncn andren Ifoigen 
sq, ab er uns mit dncm FMlirttt^ snm Abtchieda bewirlliete; demi 
er idbet hatte bereits seine If luikalieD gefmckt, um äkdi auf eine Konxert- 
idie nach Deutschland aufzumachen. Hier spielte mir lAsü aus dessen 
«Bcnvenuto Cellini» vor, und Berlioz sang dazu auf seine eigene trockene 
Weise. Hier traf ich auch, ohne längere Zeit über zu wissen wer er sei, 
den in Paris so berühmten Feuilletonisten Jules Janin, welcher sich 
mir für jetzt nur durch seine nachlässige, das Framariaeh mir gaosHdi 
imvanliiidBcli lanend«^ Piiiser Sprache boneiidich madite. — Auch 
dn Diner mit Soirte im Hanse des bcarflhmten Pianofortelabrikaaten 
Erard sorgte für unsere Unterhaltung. Hier, bei einem anderen von 
Liszt selbst gegebenen Dfner im Palais Royal, traf ich wieder mit dessen 
Kindern zusammen, von denen namentlich das jüngste, der Sohn Daniel, 
durch seine grosse Lebhaiügkeit und die Aehnlichkeit mit seinem Vater, 
einen rührenden Eindmck anf nddi maditi^ iriUirend loh von sdnen 
TBditeni nnr die anhaHwide ScfattditandMit sa bemeriian hatte. AaA 
eines Aheods bei W^KakryU» dieser adv imgeirtllmlidien Fmn, nddi^ 
ich hier zum ersten Male seit jener frühesten Aufführung des «Tannhättser» 
in Dresden wieder sah, habe ich mich zu erinnern. Als über Tisch von 
ihr im Betreff Louis Napol^n's eine Frage an mich gerichtet wurde, 
veigaas ich mich in meiner, mit einer gewissen Bitterkeit gemischten 
Udtempannung so wdt» dto gewflhnliclie Gcspifich dadnnh abia» 
schneiden, dass ich mein Befremden daiAbCr eiUlrte, wie man von dneni 
Menschen, den doch nnmOgUch eine Fhm wahrhaft Uebeh kflnnt^ etwas 
Grosses für die Welt erwarte möchte. Als Lisd nach Tische mancherlei 
spielte, bemerkte die junge Marie Wittgenstein meine besonders traurig 
erscheinende Zurückhaltung, welche thcils von meinen Kopfschmerzeh 
herrühren, theils auch das Gefühl meiner innigen Entfremdung solchen 
Kreisen gegenüber, wie sie midi Jdst ungaben, ansdrOdBen noiodite* 
Es rlhite mich, ihr TheOnahme an meinem Zustande und die KOthigang 
mich ormpatiiiMfa an acntrene^ ahgew oiüisn an haben. 

Nadi dem AMaufe von acht, für midi ftusserst anstrengenden Tagen, 
v i iss wn mdne Freunde Paiis. Da ich ma einmal von dem Bcghme 
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mebwr Arbdt von oeocm so mit abgehalteii worden mat, hrmMom kSä 
ittGb Pbris nicht eher wieder zu verlassen, als bis ich mich endlich in 
einen, für jenen grossen Zweck dienlichen, ruhigeren Zustand gebracht 
hätte. Ich hatte meine Frau, welcher ich noch einmal den Augenschein 
dieses selben Paris, in weichem wir einst so viel Peinliches erlebt hatten, 
gönnte, aufgefordert« von Zürich aus cur Heimreise mich abzuholeo. 
Nach flinr Aaknnfl stellten ridh Kidt und Anden mit RegdmlNlgkeil 
«im Diner bei nna ein; auch ein loQger Pole, der Soim meinca^ in alten 
Zeiten enthusiastisch von mir verehrten Freundes, dee Grafen VUtcenx 
Tyszkiewic:, fand sich zu uns. Dieser sehr junge Mann, erst nach der 
Zeit meiner Bekanntschaft mit seinem Vater geboren, hatte sich, wie 
es gegenwärtig von so Vielen geschieht, begeistert der Musik zugewendet. 
Er hatte t>ereits in Paris ein sonderbares Aufsehen dadurch erregt, dass 
er eine von Ihm beniehte AaflfQlmmg des «FVdsehit» in der gcossen 
Oper, der Merl)« vorkomnwaden «tmiten Anwlaasiwgwi und Aendeningen 
wegen, fftr einen an dem eingeweihten Zuhörer begangenen Rnnb etklirt^ 
•nd der Administration jenes Theater's einen Prozcss wegen seines 
bereuten Eintrittsgeldes zur Vorstellung auf den Hals gezogen hatte. 
Auch wollte er ein Journal gründen, in welchem er die Nachlässigkeit 
des ganzen offiziellen Musiktreibens in Paris prinzipiell als eine Schmach 
for den Gesdunadt des PnbUlumis einleuchtend madien wcrfite. — Ein 
Junger. Fürst Buftn von WUtgmdeinSaffn war ans dem Zissf sehen 
Kreise Qbrig geblieben, welchem ich öfter zu einem Medaillon sitzen 
musste, das er als geschickter Dilettant von mir anfertigte, und unter 
Kiel/s Beirath in nicht misslungener Weise ausführte. — Wichtig war 
mir auch meine Berathung mit einem jungen Arzte, Lindemann, Kielft 
Freund, welcher von der Wassertheorie ab mich für die Gifttheorie ein* 
annehmen suchte. Er war zu einiger Beachtung von Seiten der Pariser 
NotabUititen dadurch gdnngt, dass er in einem Spital vor Zeugen sich 
veifldiiedeaartige Gifte eingeunpft und deren Wirkung auf den Organis- 
mus sehr genau und eingehend an sich selbst nachgewiesen hatte. Von 
meinem Nervenzustande behauptete er, dass ihm sofort und gründlich 
beizukommen sein würde, sobald man durch genaue Experimente zur 
Bekanntschaft mit derjenigen metallischen Substanz gelangte, wdche 
qMdfiseh der StiOmung meiner Nenren in gebieten, hfttte. Er cmpielil 
Bsh> bei akutem Leiden mit grOsster Gewissens-Ruhe den Gebmnch von 
Laudannm. Im übrigen adilen er die «Valeriana» lOr daa ansagendile 
Medikament zu halten. 

Sehr ermüdet undruldo^, und schliesslich auf das äusserste und ftiger- 
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Udiste antgsr^, varileH ieh gegnt Ende Oktober mit M Ihn« Pwüi, 
ohne m bcgwifon, m wekbem Zwecke ich BchBoMlIch dort so viel Geld 
ausgegeben hatte. Entschädigung durch die Propoganda meiner Opern in 

Deutschland verhoffend, zog ich mit zunehmender Gelassenheit endlich 
in meine Züricher Wohnung wieder ein, mit dem Vorsatze, nicht eher 
sie wieder zu verlassen, als bis mindestens einige Theile meiner Nibe- 
lungen-Dramen amrikaBeeh ausgeführt «ireiL Sofl^deh hn Beginn dee 
November mtcbte idi mich' dem andi an die lange sbrtteksebaltMM 
Afbelt Seit Ende des Min 1848 waren et nun fflnf Jahre und ein halbei, 
in welchen ich vollstSndig von jeder musikalischen Produktion mich 
fem gehalten hatte, und da es mir nun wirklich bald glückte, in die rechte 
Stimmung hierfür zu geratlien, darf ich diesen Wiederbeginn meiner musi- 
kalischen Arbeit wohl als den Eintritt einer völligen Wiedergeburt nach 
einer stattgehabten Seeleawanderung bezeichnen. Was die Technilc 
mifaiir Arbdt betraf, gerieth ich abbald fai Vertegenbeit, Jenes tan Halb- 
tranme su Sptnia Inmsipirto Oreheet erv ut ypi el in meiner gewohnten Art 
der Sldnirung auf zwei Linien aufzuzeichnen. Ich musste sofort zum 
vollständigen Partitur-Formular greifen; dadurch wurde ich zu einer 
neuen Art meines Skizzirens überhaupt verleitet, wonach ich nur die aller- 
flüchtigsten RIeistifts-Umrisse für die sofortige Bearbeitung in der vollstän- 
digen Partitur entwarf. Diess zog mir für später bedenkliche Schwierig- 
keiten lUt da die mindeste Unterbrechung meiner Arbeit nldi der Be- 
deotnng meiner flOehtigen Sldnen oft vergeeeen madite, nnd leb dieee 



rigkeit fQr das «Rheingold» noch nicht aufkommen; bereits am 16. Jiannar 
1854 war die ganze Komposition entworfen, und somit in seinen wich- 
tigsten thematischen Beziehungen der Plan zu dem ganzen musikaUschen 
Gebäude des vieltheiUgen Werkes vorgezeichnet. Denn eben hier, in 
diesem grossen Vorspiele, waren diese thematischen Grundsteine f&r 
dee Ganse sn legen gewesen. 

Wiridieh entsinne lefa mieh einer groesen und vortiMÜhaften Ver- 
änderung meines Gesondheitnustandes während d iese r Aibeit^ so dass 
ich aus jener Zeit nur sehr geringe Eindrflcke aus mdner Lebensum- 
gebung übrig behalten habe. In den ersten Monaten des neuen Jahres 
dirigirte ich auch diesmal wieder in einigen Orchester-Konzerten. Elinem 
Wunsche meines Freundes Sulzer zu Liebe führte ich dabei auch die 
Onvefiflre in Iphigenie in AuMm voa CMt «n^ Mushdem Idi ^ savor 
mit sfaMm neuen Schlosse von mir Terselien hatte. Die NMhignag su 
dieser kleinen Ariwit, weiche ich dem Mecof sehen Sdünsse gegeafiher 
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empfand, veranlasste mich noch zu einer Abhandlung des hier angeregten 
künstlerischen Problems für die Rrendelschv Musikzeitung. Diess 
Alles störte mich jedoch nicht in der Ausarbeitung der Partitur des 
«Rheingoldes», weiche ich zunächst mit Bleistift auf einzelne Blatter 
schnell aufzeichnete. Am 28. Mai war auch die Instrumentirung des 
«Rhdagoldca» voUendet ' 

In meinem hfluaUchen. Umgänge hatte sich um jene Zeit wenig v«r» 
ändert; was sich in den letzten Jahna fai dieser Beziehung gd)ildet 
hatte, lebte in freundhcher Gestaltung eben ruhig fort. Nur trat jetzt 
wieder einige Beklemmung in meine ökonomische L^e, da ich im vor- 
angehenden Jahre, namentlich im Betreff meiner liäuslichen Einrichtung, 
sowie meines Lebenszitfchnittes überhaupt, mich wohl zu sehr auf die 
Fortdauer und Steigerung der Einnahmen von den Theatern für meine 
Opern vertanen hatte. Von diesen Theatern bUdben leider die g rOs e er en ' 
und cintrtglichsten immer noch im Rückstand. Namentlich in diesem 
Jahre mussle ich es mit Pein empfinden, dass ich mit Berlin und Wien 
immer noch zu keiner Annäherung gelangen konnte. Diess bereitete 
mir verschiedene Sorgen, welche mich einen grossen Theil des Jahres 
über belästigten. Gegen die hieraus hervoigehende Stimmung suchte 
ich bei neoar Aibeit Schutz und, statt der Bdnschrilt der Partitnr des 
«RhehagoldeB», beadififtigte idi midi aUbahl bereits mit dem Beginne 
der Komposition der «Walküre». Mit Ende Juli gedieh die erste Scene 
zum Abschluss, als ich mich durch «nen Ausflug in die südliche Schweis 
darin unterbrechen musste. 

Von der Eidgenössischen Musikgesellschaft war ich zu der Direktion 
ihres diessjährigen Musilcfestes in Sion eingeladen. Diese hatte ich ab- 
gelehnt, jedoch verspnxdien mich.dncufinden, um, sobald die Ifittd 
dazu mir genflgend erKhdnen wflrden, an einem der Ferttage die A^diu^ 
Symphonie von BetOloven zu dirigiren. Ich verknüpfte hiermit den Vor- 
satz, in Montreux am Genfer See Karl Ritter zu besuchen, welcher dort 
mit der vor Kurzem ihm angetrauten jungen Frau sich niedergelassen 
hatte. Hier hielt ich mich ungefähr acht Tage auf, lernte die Eigen- 
tbümlichkeit der jungen Ehe, welche mir nicht die Anzeichen eines 
daneniden Glfiflktt zu antbalten schien, mit einiger Bangi^uit kennen, 
und reiste dann mit Karl m dem erwarteten MuaOcfest in das WaOtM 
hinein. UnterwQgs» in Martiffng, schloss sich uns ein sonderbarer junger 
Mensch an, welcher mir schon im veigangenen Jahre, bei Gelegenheit 
meiner grossen Züricher Aufführungen, als jugendlicher Enthusiast und 
Musiker vorgestellt worden war. Es war dieses Robert oon Hornstein: 
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dar sehr dndlige Mentdi war mir, vor •Dem aber mdnem Jfingerai 
FkwUlde MBtr, als weiterer Genosse der erwarteten Abenteuer will- 
kommen ; denn wirklich hatte ihn der Ruf, ich würde das eidgenössische 
Musikfest dirigiren, aus Schwaben nach dem Kanton Wallis gezogen. 
Leider traf ich am Sitze des diesjährigen Festes so gegen alles Ei-warten 
unzureichende und kleinliche Vorbereitungen für eine küusUerische 
Untenielimnng an, daas Idi, nadidem ich von dem Kknge des tmgemda 
dflrftlgen Orcheater'a in cinar kMnen KiralM^ inMut sni^eidi den Kon- 
Mrtml ab0iül>i einen gänzlich abschreckenden Eindruck erhalten hatten 
empört Aber den Leichtsinn, mich bei einer solchen Gel^enheit herbei- 
gelogen zu haben, einfach durch ein paar Zeilen an den eigentlichen 
Festdirigenten, Musikdirektor Methjesscl aus Bern, ohne weitere Cere- 
monien mich verabscliiedete, und meine schnelle Abreise mit dem gerade 
abgehenden Postwagen aogar meinen beiden jungen Freunden verfaeim* 
lidite. 2n dtecn Letstaran hatte ich noch iiMino hMftndwron Gründe^ 
weldie idi, da ale Stoff zn einer paydudo^aeben Studie gaben, in meiner 
Erinnerung erhalten habe. Als ich nämlich, in grosser Verstinminng 
über den empfangenen unkünstlerischen Eindruck, zu dem Mittagessen 
mich im Gasthofe einfand, erregte ich, eben durch meinen Unmuth, 
fortwährend ein bis zur Unverschämtheit sich steigerndes, knaben- 
haftes Gelächter dieser Beiden. Ich musste vermuthen, dass dies die 
Fuflaaiaang einer heiteren Laune sei, in wdclie ale dmdi eine vonm- 
gdicnde Unterhaltung Ober midi gerathen waren. Da keine meiner 
Ermahnungen, ja selbst nicht meine Erzümung sie zu einem schick- 
licheren Benehmen bringen konnte, verliess ich in wahrer Betroffenheit 
den Speisesaal, besorgte meine Abreise, und wusste diese Jenen so voll- 
ständig zu verbergen, dass sie erst nachher davon erfuhren. Ich ging 
auf einige Tage nach Genf und Lausanne, wollte mich dann aber noch 
der jungen Ami JUMor, «ddm in MenlMas nrikfciBdilidMn wir, auf 
der Heimreise empfehlen; da trat idi denn die beiden Jungen Leute 
wieder an: sie hattan» in betroffener Enrikiitenmg dureh meine Abreiiflb 
eiwfiaHs das nnglflckUche Musikfest verlassen, und, um etwas von mir 
in erfahren, sich hier eingefunden. Ich erwähnte mit keinem Worte 
ihres ungezogenen Benehmens; da mich Karl sehr herzlicli bat noch 
kurze Zeit bei ilmi zu verweilen, und mich in Wahrheit eine dichterische 
Arbeit, wdche er vor Kurzem beendigt hatte, sehr intereasirte» gab ich 
aadL Dieie war dn Lnstspid, AürfModes, wddiea mit anflillender 
FMhcit und Fdnbcit der Form kondpirt und awigefahrt war. Sehen 
in AlbUmumen hatte Karl vqb dem Plane dieiee Stfldna geq»rodien» 
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mir indi einen sieriidie& Doldi geieigt^ aiif dcMen KHng» die l^^ben 
*AOd» eiqgelMrannt waren. Er erklärte mir, daü tein in Stuttgart hintow 
lassener Freund, jener jun^e Schauspieler, einen gleichen Dolch besitze, 
auf dessen Klinge die Sylben •Biades» stünden. Es schien nun, dass 
Karl, auch ohne der symbolischen Hülfe von solchen Dolchen, zuletzt 
wieder in dem jungen Tölpel Hornslein eine ähnliche Eligänzung zu 
eeiaeni fi l% fM fti<ff«^«*n Weeen gefniideii hatten and sehr vennntUidi 
hatten die beiden in Ston eine fw W rfMid lwIift Seene gegenflber «So- 
krates» aobafflhrea geglanbt. GiflcUicherweiM zeigte mir sein Lnet* 
spiel, dass sein künstlerisches Talient seine Anlagen für das Leben vor* 
theilhaft überbot. Ich bedaure noch heute, die allerdings sehr schwie- 
rige Aufgabe der Darstellung dieses Stückes nicht gelöst zu wissen. 
Auch Hornstein benahm sich jetzt mit empfehlender Nüchternheit; 
ieb begleitete ihn auf der Heinurds^ alt er lich von Vmßeg aoi nach 
XrfuiMnne inuidle^ eine Strecke det Wega sn wi er Ml alt adnem 
Rlnid an der Seite gum dnUg nnd rthiend anenahm. 

Ueber Bern und Luzern reiste ich nun auf dem nidisten Wega nnA 
Selisberg am Vierwaldslätter See, wohin bereits zuvor meine Frau, zum 
Antritt einer Molkenkur, gegangen war. Die schon früher von mir wahr- 
genommenen Anzeigen einer Herzkrankheit hatten sich nämlich bei 
ihr vennetirt, und dieser üesundlieit stärkende Aufenthalt war ihr emp- 
foUcn wxden. Geduldig Obeninnd ich einige Wodien lang die Leiden 
einee Sdiweiicr Pendonaleheni^ Idder aber anr Bennroldgnqg nMiner 
F^aq, ndche äxh mit den Geirohnhelten de i ee Bi e n im behngWrtieten 
Snne vertraut gemacht hatte, und mich nun nie sfeOiend Iwtncirten 
musste; doch half auch mir die schöne Luft und dn tfiglicher weiterer 
Ausflug auf den Gebirgspfaden. Ich wählte mir sogar in Gedanken die 
ziemlich wilde Stelle aus, auf welcher ich mir ein einfaches Holzhäuschen 
anffflhren zu laaaen wOnsdite, um dort einmal in Ruhe arbeiten n 
loBnnen. — Ende Juli gingen wir gemeineehaftüch nach ZWdt xurOdi, 
HO ich mich airiMid wieder an der Kompodtion der WniMre wandle, 
von welcher ich den ersten Akt noch im Monat August aufzeichnete. 
Da ich um diese Zeit von den en^ähnten Sorgen stark bedrückt war, 
andrerseits häusliche Ungestörtheit für meine Arbeit mir sehr ersehnt 
war, stimmte ich gern zu dem Wunsche meiner Frau, ihre Verwandten 
und Bekannten in Dresden und Zwickau besuchen m dQrfeo. Anfang 
Sqitember veiUeee eie mich demnach fflr einige Zeit, und berichtete mir 
bald nnch von ifaiem Beeueh in Wilmar, wo eie von der PMin WiHfm* 
ättn auf der AUaAarg &«nndUcb bewirthet worden war. Dort hatte 
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fife aveh Bßekef» Frau, fOr welche dessen Bruder aufopfernd sorgte^ 
wiedei^esehen. Es war ein ihr eigenthQmlidier eneigbcher Zug, dass 
sie sich entschloss, von da aus die Strafanstalt in Waldheim aufzusuchen, 
um Rockel, dem sie persönlich so im höchsten Grade ungeneigt war, 
zu sehen, damit sie seiner Frau Machricht über sein Befinden geben 
Utante. Ueber diesen geglückten Vemcli beriditeto lie mir mOwI in 
tondeilwicr, iut UUuiiiclMr Weisen dnis RBekA gun glatt nnd mantar 
«QSgesefaen habe und tksh gar nicht so Abel xa befinden scheine. 

Während dem versteckte ich mich tief in meine Arbeit, beendigte 
am 26. September die zierliche Reinschrift der Partitur des «Rheingolde», 
und lernte jetzt in der friedlichen Stille meines Hauses ein Buch kennen, 
dessen Studium von grosser Bedeutung für luicli ward. Iis war diess 
AtOmr Sdtopmkmm'^i «Dia Weit ab WiHe nnd Vocstdlnng». 

Htnttgk nannte mir riifPfii Bndi» von wdeliflni ar vor aHen das 
Interasante mitsutbdlen hatte, dass es oeaenUngs auf soaderbaien Um- 
wegen gewissermaassen erst entdeckt worden sei, nachdem es bereits 
vor über dreissig Jahren erschienen war. Die diesen Umstand erläuternde 
Schrift eines Herrn Frauensiädt hatte auch ihn erst auf das Werk hin- 
gewiesen. Ich fühlte mich sofort von dem Werke bedeutungsvoll an- 
gezogen, nnd widmete »idi iillinld d« Stadinm detMlben. Zn wiedar- 
iwlten Malen hatte mir ein inneres Bedflrfniss das Verfangen tingr^/rhrnj 
die eigentliche Bedeutung der Pliiloiophie mir ventlndlich zu machen. 
Schon in meiner frühesten Zeit war durch einige Geepriche mit Lthrs 
in Paris dieser Trieb in mir angeregt worden, welchem ich bisher durch 
raeine Versuche, bei den Leipziger Professoren, dann aus einem ScheUinff- 
schen, spAter aus einem HegeT&chen Buche, Befriedigung zu verschaffen 
getraditefc hattei, bis, da diaw Vcfmeiia midi aUndd abeehncktan, 
einige Jl wui da ek 'idia Sduriften mir den Grund Uevoa arnngdien ge- 
schienen hatten. Nun fesselte mich sofort, ausser dem Int eres s e NUr 
das sonderbare Schicksal dieses Buches, die grosse Klarheit und männ- 
liche Präzision, welche ich vom ersten Beginne bei der in ihm enthaltenen 
Erörterung der schwierigsten metaphysischen Probleme antraf. Aller- 
dings hatte mich schon das Urtbeil eines englischen Kritiker' s bestochen, 
veieher m if g ro sser EhrUcfakeit baknnnte^ sein dnnUar, aber naflber- 
aengter Raspdrt vor der dentadiea Phüoeophie id bidiar ans der gini- 
lidian UnÜmsHdikrit deiaelbcn, wie da ndatet von Hegd vorgetragen 
war, entstanden, wogegen es ihm nun beim Studium Schopenhauet'B 
sehneil aufgegangen sei, dass nicht seine geringe Kapazität, sondern 
der atnichtliche Schwulst in der Fassung jener Phüosopheme an seiner 
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Unklarheit hierüber Schuld gewesen sei. Wie jedem leideudiaftlidi 
durch das Leben Erregten es ergehen wird, suchte auch ich zunächst 
nach der Konklusion des Schopenhauer' sehen System's; befriedigte mich 
die ästhetische Seite desselben vollkommen, und überraschte mich hier 
miinwitlMi die bedeateode AxUhmmg der Mnik, so erschreckte mich 
doch, wie jeder in meiaer Stimmung fieflndKehe es afahrai wird, der 
der Moral zugewandte Abschlnss des Ganzen, weil hier die SrtOdtiiiig 
des Willen's, die vollständigste Entsagung, als einzige wahre und letito 
Erlösung aus den Banden der, nun erst deutlich empfundenen, indi- 
viduellen Beschränktheit in der Auffassung und Begegnung der Welt 
gezeigt wird. Für denjenigen, welcher sich aus der Philosophie eine 
hSdisto Berechtigung für politiedw and iociefe Agftttionen en Gnutm 
des Bogeaanntett -«fipäen Individnimu», gewinnen wollte, war aUenUngs 
hier gar nichts zu holen, und die vollstftndigrte AUenkmig iroa dfaasem 
Wege sur Stillung des Triebes der Persönlichkeit war einzig gefordert. 
Diess wollte denn auch mir für das Erste durchaus nicht munden, und 
so schnell glaubte ich der sogenannten «heiteren» griechischen Welt- 
anschauung, aus welcher ich auf mein »Kunstwerk der Zukunft« geblickt 
hatt^ midi nidit. entsrhlagm n dflifen. WUUdi mur m MmwHfßk 
welcfaer mit . einem gewiditigea Worte mich sanftdist znr Besonaenbeit 
flogen meine FjnpBndBdifcBit vcnniaaBte. Dnrdi diese Einsieht in die 
Nichtigkeit der Erscheinnhgswdt — so meinte er — sei ja eben äße 
Tn^k bestimmt, und intuitiv müsse sie jedem grossen Dichter, ja jedem 
grossen Menschen überhaupt, inne gewohnt haben. Ich bhckte auf 
mein Nibelungen-Gedicht, und erkannte zu meinem Erstaunen, dass 
das» was mich jetzt in der Theoile so befangen madite^ in meiner eigenen 
poetiBciien Konasptkm mir Ungrt vntnnt gewordeo w. So veertand 
ieh erat selbet mefaica eWetan»» und ging nnn cfMiifitUit von Nencm 
an das genauere Studinm des ScftopenAouer'schen Buches. Jetzt erkannte 
ich, dass es vor allem darauf ankam, den ersten Theil desselben, die Er- 
klärung und erweiterte Darstellung der Kanf sehen Lehre von der Idealität 
der bisher in Zeit und Raum so real gegründet erschienenen Welt zu ver-^ 
stehen, und meinen ersten Sdiiitt auf dem Wege diesee YentindniMee 
giaabt» ich nnn schon durdi die EriwaintniiB der ungemeinen Sdiwierig- 
iGsit dendbcn gettmn an üaben. Von Jetit an veriieas midi das Bach 
viele Jahre hindurch nie gffaiUdi, und bereits im Sommer des darauf 
folgenden Jahres hatte ich es zum vierten Male durchstudirt. Die hier- 
durch allmählich auf mich sich einstellende Wirkung war ausserordentlich, 
und jedeuialifi für mein ganzes Leben entscheidend. Ich gewann da- 
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mir angeeignet hatte, ungefähr dasselbe, was ich einst, aus der Lehre 
meines alten Meisters Weinlich entlassen, durch das einj^ehendstc Stu- 
dium des Kontrapunktes für die Musik mir gewonnen hatte. Wenn ich 
späterhin in zufällig angeregten schriftstellerischen Arbeiten mich wieder 
über das mich besonders angehende Thema meiner Kunst vernehmen 
tkm, ao war dkaen raverricfatUdi ananmurkcn, was ieh bknnit ab dan 
Geirfanat aaa aaaiiMm Stndiam dar SA^tenkaaa'adim Biikiaopliie 
baaeidine. — FQr jetit fflhlto ieb midi bewogen, dem v eia i irtan PÜIIo- 
flophen ein Exemplar meines NibeluQgen-Gedichtea in übersenden; 
ich ffigte dem Titel mit meiner Hand nur die Worte «aus Verehrung» 
bei, ohne sonst ein Wort an Schopenhauer zu richten, wozu mich theils 
die grosse Befangenheit, gegen ihn mich auszusprechen, als auch das 
Gefühl davon bestimmte, dass, wemi Schopenhauer durch die Lelctüre 
mdiMr Diditang milhit licli nicht dffufflph mai^fn mwutoj mft er 
ca SB thnn habe, ein nodi ao aaatllhriiciwr Brief meiBcneits iüeraa andi 
nicht verhelfen würde. Somit rntmfltn Ich auch dem eitlen Wunsche, 
mit einer schriftlichen Röckäusserung von ihm beehrt zu werden. Doch 
erfuhr ich später durch Karl Ritter, so wie auch durch D"" Wille, welche 
beide Schopenhauer in Frankfurt aufsuchten, dass dieser sich bedeutend 
und günstig über meine Dichtung ausgesprochen tiabe. 

Wiiirend ieh« neben diesem Stadium, in dar KampoittiOB der Mnailc 
zar WdkOn fortfuhr, dabei in grosser Znrttckgnogaabstt lebte und 
BBfline Mnsscatunden nur auf weite Promenaden in die Umg^end ver- 
wandte, stellte sich, wie diess gewöhnlich bei anhaltender musikalischer 
Beschäftigung mir begegnete, der Trieb zur dichterischen Konzeption 
wiederum ein. Es war wohl zum Theil die ernste Stimmung, in welche 
mich Schopenhauer versetzt hatte, und die nun nach einem extatischen 
Ausdnidm ibier Gmndifige drängte, was ndr die Konseptioa eines 
«Tr^stoi ofuf UoU» eingab. Anf den Gegenstand, den leb von meinen 
Diaadaner Stadien bar genauer kannte, war iob in lalitar Zeit duidi 
die lilitthdlung eines Pianas Karl AttfeKs aar Ansfflhmng desselben in 
dramatischer Form, von Neuem aufmerksam gemacht worden. Ueber 
das F'ehlerhafte seines Entwurfes hatte ich mich damals gegen den jungen 
Freund ausgelassen. Er hatte sich an die übermüthigen Situationen des 
Romanes gehalten, während mich die tiefe Tragik des8eU>en sogleich 
anaog, nnd leb aHea hiervon abliegende Beiwerk von dieaar Ifaiqrttendeni 
fem gdudten mir dadite. Von einem Spasiergange liefankcbrend, aelcb- 
nete idi eines Tsges mir den Inhalt der drei Alcteani^ in weleiiei 
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Bftmficb mit dem Aa^mtm im riil Ummm — Flr jeUt kccmt? kli 
mir di^ Gewalt anthon. 4j«.»r Koii2*T>tk«n nc^t ««Ä<r naciiruhiiigeii, 

tun ifii' 'i jn meiner gr''^':>;. musüLaimiiea Arbeät mciit stoRS xo iassro- 
^^;1tlrencl dem gelang es mir auch. Bamentlicii mit Hälfe aciiMr 
Freuode, meiaer KirgeavaU gevordeaeit Lage fcuie b cfiiw ü y de W(M> 

W dort dttrcii VenailldHiig hmrt lltaB FtaMdfai Frtmmmn aocfa 
zu einer rnten-edaiig mit dem Herrn tob Häam, dezr. Intendanten 
de* dortip' ri lioftheatm, gelangt. Nachdem nun zwei Jahre zwecklos 
vmlrichen waren, konnte icb jetzt um so eher meinen Tannhäuser auch 
ohne weitere Bediaguagen zur Aaflühning in Beriin abtreten, ali «T 
tätitm dmtdk tmA aflgraiMit Vcrtwqtimg aaf die flbrigen 
!■ Bgtwtt MiMi Elf rilfH ih 
Mvchtoidcr MfMtt^ fB M 

«oU aber dem der Berliner 
Anfang« November kehrte Minna von ihrem Au^nupe wieder znrtA. 
und auf ilircn lierichl hin Hess ich denn nun auch im Betreff der Berliner 
Aufführung des 1 onnhauser dem Schicksale seinen Lauf, wodurch ich 
mir in der Folge zwar viel Aagtr Aber die elende Darstellung 




Bald meldete rieh nun auch \^ieder die Züricher Musikgesdlschafi 
fflr meine Thdlmihme an df-n diessjahrigen Winler-Konzerten. welche 
ich zwar nochmals zusagte, jedoch mit der P'rklarung, dass ich ihrer- 
seit« nun erwarte, daas sie ernstlich sich um eine von mir angeregt* 
VMbeMcnu^t äm OrdMiUn bddtaBBin. Ii^ htttc BtaKdi benit» 
fmi TendiMcae Proporfttoiiwi ttr die Bcgitadnag cImb gatn Or- 
chaitin in Zflrich an diese Herren von der MusikgeseUschaft gelangen 
lassen; jetzt arbeitete ich einen noch ausführlicheren dritten Entwurf 
niis, in welchem ich ihnen auf das Allergenaueste angab, wie sie es mit 
vcriiiillnissmässig sehr geringen Kosten bewerkstelligen könnten, im 
Verein mit dem Theater dn gutes Orchester zu erhalten. Ich eridlfte 
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iliMB» dp» kdk in dieMB Winter nun letitan Male mit ihnen mich be- 
schäftigen werden wenn sie auf diese sehr billigen Vorschläge für die 
Zukunft nicht eingingen. — Ausserdem nahm ich mich jetzt eines Quar- 
tett-Vereines an, welcher sich aus den Vorspielern des Orchesters ge- 
bildet hatte, die mich darum angingen, ihnen zur Erlernung des richtigen 
Vortrages der von mir empfohlenen Quartett-Kompositionen behOlflich 
stt Min. Et freute mich vor Allem, diesen Leutra durch die schnell 
ihnen mflemmdte Theflnahme des PnUUomi's für längere Zdt inefat 
gflnstige NebeneinnahnUB n verschaffen. Was ihre künstlerischen 
Leistungen betraf, so wollte es allerdings damit nicht recht vorwärts 
gehen, da es sich mir herausstellte, dass bei dem so frei liegenden Vor- 
trage der einzelnen Musiker durch die blosse Aufnöthigung der dy- 
namischen Nüancen nicht Das ersetzt werden konnte, was nur durch die 
indivMaellB BUdnng eines IMmm kSiwtlsrisehen Gssdunnokes in der 
Beiwndinng des Inslrnmeiikcs sdbst bevriilct wsrden kinn. Doch Tcr- 
stieg ich mich bis dahin» ihnen seihet das Oteneff-Qoartctt von BeeOmom 
einzustudiren, was mich allerdings bei unzähligen Proben eine beschwer- 
liche Ausdauer kostete. Ich gab ihrem Programm eine kleine Anleitung 
zur Auffassung dieser merkwürdigen Beelhouen' sehen Komposition bei. 
Ob ich hierdurch, sowie durch die Aufführung selbst, auf einen der 
Zuhörer gewirkt habe, ist mir unbeluumt geblieben. 

Wenn ich nun nnsseidem noch berichton knnn, das» idi nm SO. De- 
lenbsr dieses Jahres bereits die Komposition der gansen Wattdre in 
der Skizze beendigte, so sage ich wohl genug, um auf mein ernstes und 
thätiges I^ben in dieser Zeit, sowie darauf hinzuweisen, dass ich durch 
äusseren Verkehr Jceineriei SUimng meiner strengen Lel)enswei8e auf- 
kommen Hess. 

Im Januar läoö begann ich bereits die lustruiuentaLiou der Waikütt. 
Dodt nntiiixaidi ich mich sofort durch eine ZvMMttrbdt, wdche 
gekfen^idi dndnrdi ontstnnd* dtss leh cinlgon Freunden von mdmr« 
damals vor fttnfidm Jaluen» in Paris komponirten Fouif-OnvertAi« 
qprach, und ihnen das Verlangen erweckte, sie zu hören. Diess brachte 
mich sofort darauf, diese Komposition, welche einst eine bedeutungs- 
volle Wendung in meiner musikalischen Konzeption hervorgerufen hatte, 
mir noch einmal genauer anzusehen. Liszt hatte sie vor einiger Zeit 
einmal in Weimar aufgefflhrt, viel Erfreuliches mir darüber gesduiebeo, 
aber auch den Wunsch ansgedrflckt, einiges darin nur Angedentete 
bcsthnmteransgeflihrtcn Glisson. So «hcmlMitate ich dieses Woricjstit 
nochmnls, nnd belojgto dabei den mit sehr aarter B mp Hndnn g g sgs b s n on 
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Rath meines Freundes in der Weise» nie die jetzt in der HärteFachen 
Ausgabe veröffentlichte Komposition es zeigt. Auch studirte ich diese 
Ouvertüre unserem Orchester ein, und führte sie, wie mich dünkte, 
mit gutem Erfolge auf. Nur meiner Frau sclüen es, als ob es darin zu 
rdehb AecaUan kSme, und tie bat mich, ab ich noch in diesem Jahre 
nach Lcmdon ging, ito dort nicht aubafOhren. 

Jalst oimlfdi tnt vim Awmb dae MmderiMU« Anffofdeniiig an 
mich heran, wie sie eigentlich nie in meiiMfll Leben sich wiederholte. 
Noch im Januar erhielt ich eine Anfrac^e von der philharmonischfn 
Gesellschaft in London, ob ich geneigt sei ihre dlessjährigen Konzerte 
zu dirigiren; da ich mit meiner Antwort etwas zögerte, um mich zuvor 
nach den Umständen näher zu erkundigen, überraschte mich eines 
Taget der Bcmdi einet Hann Anäenon, Mitglied det Ventandat der 
berflhmten GeteDtehaft» welcher dgens von London nach Zürich genlrt 
war, um sich meiner EinwilUgnog su versichern. Ich hatte auf vier 
Monate nach London zu kommen, um dort acht Konzerte der phil- 
harmonischen Gesellschaft zu dirigiren, wofür ich in allem 200 Pfund 
Sterling bezahlt erhielt. Auch jetzt wusste ich noch nicht recht wozu 
ich mich entscheiden sollte, da, geschäftlich angesehen, ein eigentlicher 
Gewinn IMmI nfdit n erwarten war, und andreneitt das Komert^ 
dirigiren mit Ausnahme eimeiner schöner Leistungen, auf welche et 
hierim nur ankommen konnte, mir sehr ferne lag. Eines stünmte mich 
zunächst günstig, nämlich, nach so langer Enthaltung wieder einmal 
mit einem grossen und schönen Orchester zu thun zu haben; dann aber 
reizten mich auch die fast mysteriös mir erscheinenden Umstände, 
welche die blicke der mir so fem abli^enden Musikwelt plötzlich auf 
Dileh gerichtet hatten. Ich vennnthete dahinter etwas, was mir wie 
ein Schicksalswink ansaah, und sagte endlich dem stupid fineundüdi 
englischen Gedchta det Herrn Anderson zu, worauf dieser sehr be- 
friedigt, in einem groiten Pelze, dessen Eigenthflmer ich ipiter kennea 
lernte, direkt wieder nach London zurückfuhr. 

Bevor ich ihm nachfolgte, musste ich mich aber erst noch einer 
Kaiamitat entledigen, welche meine Gutmüthigkeit mir auf den Hals 
geladen hatte. Der flnsterst sndringBoha Direktor der dieesjfthrigen 
Theaternntemehmung hatte et nimllch dnrehgetctat, data ich ihm eine 
Anfflihmng dat «7aRiiJUfaiser» eriaobte, woan er mich dadnrdi bestimmte, 
dass er mir vorhielt, wie ich doch jedem Theater diese Partitur über- 
lassen habe, und es für seine Unternehmung von wahrem Nachtheü 
sein mOsste, wenn er blos aus dem Grunde, weil ich selbst hier lebte. 
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dem nUaehte aidi mdne Fno in die Stehen an dafca Protektioii Mk 
«bbald die Sftnger der Partien dee «Taimhäaun und *Wclfram* wen- 

c: deten; und wirklich verstand sie es auch, mein humanes Mitgefühl für 

t. den einen ihrer Schützlinge, einen armen, bis dahin vom Direktor sehr 

chicanirten Tenoristen, in das Spiel zu bringen. Ich ging mit diesen 

a Leuten ihre Rollen einige Male durch, und fand mich demzufolge auch 

r. wnhwt, nr BeMdUditigung Umr Lctstungeii in den Theaterproben 

nrieh iihmifiiidnii, wu dum wieder so vid hiesa, ab daat ich von Ein- 

f miadiang sa Einndsdinng ifciter gedrängt, bis an daa Dirigentenpnlt 

gerieth und endUch die erste Aufführung wirklich selbst leitete. Ana 

, dieser ist mir besonders die Sängerin der ^Elisabeth» in Erinnerung 

geblieben, welche, ursprünglich dem Soubrettenfache angehörig, ihre 

j Rolle in weissen Gla^e-I iandschuhen mit daran hängendem Fächer gab. 

Diessmal hatte ich denn aber im Betreff dieser Konzessionen zur Genüge, 
und ab mich das PnbHinim sdiUessUdi anf die BfUme rief, ericHrte ich 
▼OD dort aas mdnen Freundoi seiir unverhohlen, dam man mich mm 
cum leisten Bfale zu so etwas bekoaunen htttob vaA ieh et ihnen fOr die 
Znimnft flberlieasc^ fflr ihr Theater, von dessen übler Beschaffenheit 
sie sich heute einen genaueren Begriff hatten machen können, etwas 
zu thun; worüber denn alles sehr erstaunt war. Eine ähnUche Erklärung 
gab ich jedoch auch der Musikgesellschalt, in welcher ich vor meiner 
Abniae ehiwiftilh noch dnmai,* und vdiidich zum letzten Male, etwas 
dirigirte. Leider nahm man diese nur ab joviale Zflge von mir auf, 
und ftthlte sieh au kdMilai Anatieqgang im mindea>en angeapomt, 
so dass es im nächsten Winter meiner sehr ernsten und faat groben 
Erklärung bedurfte, um die Betreffenden ein für alle Male von weiteren 
Zumuthungen an mich abzubringen. Sn verliess ich meine bisherigen 
Züricher Kunstfreunde in ziemlich verblüffter Stimmung, um am 26. Fe- 
bruar meine Reise nach London anzutreten. 

Ich iciate über Paria, und vwwaata dort einige Tage, wfthvend ndcher 
ich nur Kids und acinco* von ihm ab Wunderdoktor gaaditetan» FVennd 
lAndemann sah. Am 2. März in London angekommen, wandte ich mich 
zunächst an Ferdinand Präger, den Jugendfreund 'der Gdnrttder RSekd, 
von welchem ich durch diese eine sehr empfehlende Kenntniss erlangt 
» hatte. Ich traf an ihm, der seit langen Jahren in London als Musik- 
lehrer niedergelassen war, einen ungemein gutmüthigen, nur für seinen 
BüdongNtaad m aehr aufgeregten Menachen. Nachdem ich die erste 
19aeht hi aciaam Haaaa v et b r a c h t liatte, b e aorgt a idi mir dea andern 
Wa«ur, HÜB Leben. a» 
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Tag« ndt Miaer Hflife dne Wohnung an PartlmifTmm in dfer Um^ 

gebung des Regents-Park, welchen ich von meinem früheren Besudm 
her angenehm im Gedächtniss hatte. Ich versprach mir bei dem er- 
warteten Frühjahre einen angenehmen Aufenthalt schon durch die 
unmittelbare Nähe der Partie dieses Parkes, von welcher schöne Roth- 
badwi fllier den Wcig Mibcr ragten. Trotzdem ich vier Monnte in 
Lmidon verbrachte, schien es mir jedodi nie m diesem Frühling su 
Icommen; so adv lastete das ndalige Klima auf alle meine EindrOdu, 
weldie ich dort erhielt. Präger nahm sich sofort aufs B ere itwi lligste 
meiner an, um mich auf dem Wege der üblichen Visiten zu geleiten, 
bei welchen wir auch Herrn Costa heiinsuchlen, an welchem ich den 
Chef des Orchesters der itaUenischen Oper, und somit den eigentUchen 
Hegemon der Londoner Musik kennen lernte; denn er war auch Direktor 
der saend-nuaic-mKielgt in weldier fast alhrödtentUdi Händd und 
Mendduohn zur Auffflhmng kommen. 

Präger führte mich aber auch zu seinem Freunde Sainlon, den 
ersten Violinisten des Londoner Orchesters. Nach dem überaus herz- 
üchen Empfange von dessen Seite, erfuhr ich nun auch die sonderbare 
Geschichte meiner Berufung nach London. Sainton, ein Südfranzose aus 
Toulouse, von feurigem, naivem Temperamente, hatte zu seinem Woh- 
nungigenoflsen einen vnUUntjgeD dentsdien Musiker aus Hamburg» 
Namens Läders, den Sohn «inea Stadtmnsikers von trodcenster, aber 
gemüthhcher Natnii)eschaffenheit Es rührte mich späteridn sehr, das 
Lebensereigniss zu erfahren, welches diese Beiden zu untrennbaren 
Freunden rrcmacht hatte: Sainton war auf einer Virtuosenreise über 
Petersburg nach Helsingfors in Finnland versclilagen worden; vom Dämon 
der schlechten Geschäfte verfolgt, wuaste er von dort aus sich nicht 
miter an finden, als ihm die überaus nüchterne und bescheidene Gestalt 
des Hamburg«- Stadfannsiken-Soimca dort im Gasthof auf dar Iteppa 
mit der Fknge entgegentrat: ob er geneigt sei seine Freundschaft anzu> 
nahmen, mit welcher er ihm, da er wohl merke, dass er in übler Lage 
sei, die Hälfte seiner Baarschaft anbiete. Von diesem AugenbUcke an 
waren Beide unzertrennbare Freunde, machten Kunstreisen in Schweden 
und Dänemark, fandtn sich unter den sonderbarsten Umständen über 
Harnhug iriedar naeh Hivre, Paria nnd Tonloaaa aorflck, von «o ana 
sie endlich sidi nach London übersiedelten, Süüüon^ um eine b adantanda • 
Stellung im Orchester einzunehmen. Läders, um als trockner Stunden- 
geber aieh 80 gut wie mügUch durchzuhelfen. Nun traf ich beide in 
einer hflbiehan Wohnung» wie Mann und Frau zusammenlebend, steta 
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in girtBchcr Pteundadiaft für ctaMindw betorgt Dieso* Läden hatte 
nun meine Knnitichriften geleten, ud namentlich «Oper und Drama» 
hatte ihn zu dem Ausrufe bewogen: «Donnerwetter! Da ist was dahinter!» 
Diess hatte nun Sainton stutzig gemacht, und, als vor dem Beginne 
der diessj {ihrigen Saison, aus unklar gebliebenen Gründen, der bis- 
herige Dirigent der philharmonischen Konzerte, eben jener machtvolle 
Herr CMo. mit der G«MflMhaft lidi flbermif and cridArte, ikn Kon- 
acrte nidit weito* dMgirsn xu woUea, hatte Sdntm, wAcbm der «Trea* 
•orer» der Gctelbchaft, Herr Andmoiu in seiner g roe i en Vcil«genheit 
um Rath fruit, auf Lüders Meinung hin angerathen, mich za enga^ren. 
Wie ich erfuhr, war man nicht sofort auf diese Empfehlung eingeßan^ten. 
und erst als Sainlon auf's Gerathewohl versicherte mich in Dresden 
dirigiren gesehen zu haben, entschloss sich Herr Anderson, in dem Pelze, 
midien ihm Sainlon dam herüeh, die Rein zn mir nach Zttiieh sn 
machen, in dessen Folge ich mich jetzt hier l>dand. Wie Ich bald eben- 
falls erfalir, hatte jedoch SaMon hierin mit dem seinen National- 
duuralcter eigenen Unbedacht gehandelt; denn Costa war es nämlich nicht 
Angefallen mit seiner Erklärung an die philharmonische Gesellschaft 
es ernst zu nehmen, und meine Berufung schien ihm höchst widerwärtig. 
Als Che! desselben Orchesters, welches uns zu den philharmonischen 
Konzerten zu GeiMte stand, Obte er in Folge dessen fntwfthrend einen 
MndUchen Einflnss auf die von mir geleiteten Untemefamnngen aus, 
unterirddMni sdbst mein Freund SofolsR, ohne dam er sieh des Grundes 
klar bewusst wurde, zu leiden hatte. 

Diess stellte sich mir im Verlaufe immer deutlicher heraus, während 
anderseits genugende Elemente zur Bereitung der mannigfaltigsten 
Widerwärtigkeiten für mich vorhanden waren. Vor allem eridärte sich 
sofort der Ifusümferant der Tima^ Herr D<wi$on, im fdndliehstea Sbme 
gegta mich. Ich erfuhr an diesem Manne zum ersten Mal bestimmt 
oad deutlich die Wirkung meines fMheren Aufsatzes Ober das «Juden- 
thum in der Musik». Ausserdem aber berichtete mir Präger» dass Dapison, 
bei seiner äusserst machtvollen Stellung in der Times, gewohnt sei, 
von Jedem, welcher in Musikangclegcnheiten nach England käme, zu 
allernächst durch Aufmerksamkeiten aller Art gewonnen zu werden. 
Diesen Anforderungen hMte sich, zum büchsten VortheOe fttr ihren 
ittsseren Erfolg namentlicb auch Jmng Und gefügt, und nur die Sonntag, 
als Gräfin Boori, habe sieb detgicieben VerpfUditungen flbeiboben 
gedünkt. Da ich nun nichts anderes im Sinne hatte, als mich des Um- 
ganges mit einem recht voUstftndigen und guten Orchester zu erfreuen, 
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und mit dkMm schone AnffBhniiigeD zu Stande zu bringen, war et 

mir andreneitt sehr niederschlagend alsbald zu erfahren, dass mir keinerlei 
Verfügung Ober die mir nöthig dOnkende Anzahl von Proben zu den 
Kon2erten zustand; für jedes Konzert, mit zwei Symphonien und vielem 
andern Zubehör, war nach dem ökonomischen Plane der Gesellschaft 
mir nur eine Prot>e erlaubt. Doch hoffte ich immer, durch den Ein» 
dmck der von mir geleiteten Aofffllimngeik aadi hier einmal beioodere 
Autreqgitqgeii so venuilanen; liier aber etwas tm dem Gdeiie sa 
bewegen, war glnzlich unmfl^Hch, and somit erkanale ich alsbald, daaa 
die Erfüllung meiner übernommenen Verpflichtungen mir zur wider- 
lichsten Last geworden sei. In dem ersten Konzerte führten wir die 
Erolca von Beeihouen auf, und der Erfolg meiner Direktion schien so 
bedeutend, dass das Görnitz der Gesellschaft für das zweite Konzert 
eiehtUeh ein Aeussentes sa fhan sich geneigt zeigte. Man verlangte 
Bmchstflcke von meinen Kompostttooen, sowie die nennte Symphonie 
von BuOmen» und gestand mir dafflr ausnahmsweise zwei Proben zu. 
In diesem Konzerte ging es ganz erträglich her. Zu meinem Vorspiel 
des «Lohengrin» hatte ich eine programmatische Erklärung aufgesetzt, 
in welcher man mir jedoch den *holy Gral», sowie die Erwähnung 
von «God», mit bedenklichster Miene strich, weil derlei in weltlichen 
Konsertan nicht gestattet sei. Ffir die Chflre der Symphonie musste Ich 
mich mit dem Chorpenonale der italienischen Oper begnflgen, und ausaer- 
4em für das grosse Recitativ mit einem Barytonisten vorlieb nehmen, 
welcher mich durch sein italienisch geschultes englisches Phlegma in 
der Probe zur vollsten Verzweiflung braclite. Von dem englisch über- 
setzten Texte verstand ich nur thail thet joye» für «Freude schöner Göiler- 
funken** Auf den Erfolg dieses Konzertes, welcher auch an und für 
sich nichts sa wttnsefaen flbrig Hess, schien die phüharmonisGbe GesoU- 
ichalt AUes gegeben so haben; desto mehr enduack man, ab der Ba* 
richterstatter der Times auch hiergegen mit wflihander GeringMhitsnng 
und Verkleinerung des Geleisteten auftrat. Man wandte sich an Prägett 
um durch diesen mich zu bestimmen, Herrn Davison doch einige Auf- 
merksamkeiten zu erweisen, zum Mindesten, dass ich es annehmen möge, 
bei einem von Herrn Anderson zu veranstaltenden Eestessen, mit jenem 
Herrn zusammen zu treffen, und ihm mich freundlich vrarsteUen zu 
lassen. Prüfer kannte mich nun bereits genügend, um den Herren alle 
Hoffnung benehmen zu mflssen, dass nach dieser Seite hin iigend ein 
Zugeständniss von mir zu gewinnen sei. Das Festmahl unterblieb nun, 
und in der Folge ersah ich von liier an, dass die Gesellschaft, wohl ein- 
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wiifirtt dan ^ et mit ciiwni ^budich antenkmnoi StanfcoiitB sn lliaii 
hatte, mein Engagement aufrichtig bercucte. 

Da jetzt nach dem zweiten Konzerte die Osterfcrien mit einer längeren 
Unterbrechung eintraten, berathschlagte auch ich mit meinen l-reunden, 
ob es nicht vemflnftiger sei, das Ganze, so schnell von mir als thörig 
nad fruditlos erkannte Unternehmen der Direktion dieser philhar- 
moniaclica Kauerte aufougdben, nnd nihig nach Zürich inrflckingehen. 
Mjffcr iwMcrte Bdeh, daas die Aoaniinuig dieMi Entadduaiea 
wegs als Verurtheilung der SituaUoD, aondem einfach als eine jämmer- 
liche Ungezogenheit meinerseits angeschen werden würde, und dass vor 
Allem unter diesem Urtheile meine i^rcunde zu leiden haben würden. 
Diess Letztere entschied mich; und ich blieb, von jetzt an allerdings 
ohne jede Hoffnung, dem Londoner Musikleben einen förderlichen 
Impuls gdben lu kflonen. Nor fftr das aid»ente Kooxert stellte ädk 
ein anKgaadcr Umstand ein: die KtatglB wfthlte diesen Abend in Ihrcaa 
alljährlich einmaligen Besuche dieser Konzerte, und erbat lieh durch 
ihren Gemahl, den Prinzen Albert, die Tannhäuser-Ouvertüre zu hören. 
Wirklich erhielt dieser Abend durch den Besuch des königlichen Hofes 
eine angenehme Feierlichkeit; auch hatte ich das Vergnügen, mit der 
Königin Vüelotia nnd ihrem Gcmahle, auf deren Einladung, mich dem- 
Uch anregoid zu unterhalten. Es kam hleibei die Rede auf die MO^ch- 
keit der Anfftthrung meiner Opern im Theater, wogegen Prinz Albert 
einwendete, data italianische Sänger unmöglich meine Musik würden 
vortragen können. Es machte mir gute Laune, dass die Königin diesem 
Eünwande wieder dadurch entgegnete, dass ja doch sehr viele itaUenische 
Sänger eigentlich Deutsche wären. Der Eindruck von diesem Allen 
war freundlich, und diente offenbar als Demonstration für mich, welche 
jedoch nach keiner Seite hin an der Situation sdhet etwas m Andern 
vermochte; denn nach wie vor blieb es in der groi a cn Presse dabd, das* 
alle von mir dirigirten Konzerte Fiasco machten, und Ferdinand HiUer 
konnte sich bei einem um diese Zeit ahRcbaltenen rheinischen Musik- 
feste für genügend autorisirt hallen, zur Herzstärkung seiner Freunde 
laut anzukündigen, mit mir gehe es in London zu Ende, und ich sei von 
dort so gut als vertrieben zu erachten. Dagegen eriebte ich dennoch 
eine acbOna Genngtltuung am Schlüsse des letzten der vim mir diri- 
girten acht Konzerte, bei welchem eine jener seltenen Seenen stattfand, 
wie sie dann und wann durch das bis dahin komprimirte Gefühl der 
Betheiligten erlebt werden. Dem Orchester war es alsbald nach meinen 
Erfolgen klar geworden, dass» wer bei ihrem unverantwortlich herrschen- 
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den ClMf» Henna Onia, gut angeschrieben und nicht etwa schnell von 
ihm entlassen sein wollte, in keiner Weise sympathisch für mich sich 
zu erklären habe; so wurde mir das plötzliche Verstummen der im Um- 
gange laut gewordenen Theiluaiuusbezeugungen der Musiker erklärt. 
Jetzt aber, am Sdilmiee dieaer KooMrU^ bneli daa mrückgehattcae 
Gefühl der Musiker tranrar, weldie von allen Seiten mit betäubenden 
Zurufen mich umdrängten, während ebenfalls im Publiknnu ifdchea 
imiat nodi vor dem Schlüsse geräuschvoll den Saal zu verlassen gewohnt 
war, sich enthusiastische Gruppen bildeten, von welchen ich ebenfalls 
unter den herzlichsten Zurufen und Händedrücken unii^eben ward, so 
dass mein Abschied, von Musikern wie Zuhörern, wohl durch keinen 
henJioheren Auadmek dteaer Art flberboten nerden konnte. — 

Du EfgenthflmUdute meinea Labena während dieses Londoner 
Aufenthaltes bertand aber in den versdiiedenen peraönlidien Beriehnngen, 
SU welchen dieser mich führte. 

Sogleich nach meiner Ankunft in London meldete sich, von Liszt 
als auserwählter Schüler empfohlen, der junge Karl Klindworth, welcher 
nicht nur im Verlaufe meines Londoner Aufenthaltes, sondern seitdem stets 
mir ein trencr und angenehmer Fireund verblieb. So jung er war. so 
hatte doch die noch wenige Zeit seines Aufenthaltes in London hin- 
genieht, ihm ein Urfhcil ttiier daa anzische Muaiktreiben zu erwecken, 
welches ich, so verzweiflungsvoll es ausfiel, doch bald als sehr richtig 
ericennen musste. Unfähig, dem sonderbaren Coteriewesen der engUschen 
Musikcliquen sich einzufügen, verlor er sofort jede Aussicht und Hoff- 
nung, hier die ihm gebührende Achtung zu finden, und er hatte sich bereits 
dahin resignirt, lediglich als tagelöhnaiiiehcr Stundengeber durch die 
Wflften des engUadien Muaildebens sich durchzttschkgen, da er nament- 
lich XU stolc war, den herrschenden KiitDEeni, wdehe ihn als LUxts 
Schttkr sofort at^efallen hatten, die mindeste Aufmerksamkeit zu 
weisen. Nun war er wirklich ein vortrefflicher Musiker, und dazu aus- 
f,'ezeichneter Klavierspieler. Mit mir machte er sich sogleich zu thun, 
indem er sich erbat die Partitur meines «Rhcingoldes», allerdings zum 
Gebiauche der Virtuosen vom ersten Rang, für's Klavier zu arrangiren. 
Leider verfiel er bald in efaie langwierige Krankheit, welche mich an- 
dauernd seines erwOnschten peradniichen Umganges beraubte. 

Während mir Präger und dessen Ptaiu andrerseits mit groeser An- 
hänf^Mchkeit stets zur Seite bheben, war das eigenthümüche Hauswesen 
Sainlun's und Liiders' mir bald zum eigentlichen heimischen Verkehrs- 
punkle geworden, ich war nämlich ein für allemal bei ihnen zum Diner 
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^■nylqi^^^ und mit wenigen Ausnahmen fand ich mich meistens ver- 
anlasst, meine Mahlzeiten bei diesen, jedenfalls nicht minder ergebenen, 
Freunden einzunehmen. Hier, wo sich auch Prager öfter einfand, er- 
hulte ich mich gewöhnlich in einem gemttthlichen Sinne von den Wider- 
wärtigkeiten moiner L<mdoaer Geediftfte. Otfter» dnrchitrichen wir des 
Abends die in Nebel gebflBteo Struaeo, und namentlich wütete Lüden 
bei diesen Gelegenheiten um durch einen vortrafliichen Ponech, welchen 
er irgendwo zu bereiten verstand, in die gegen die Londoner Einflüsse 
nÖthige Unabhängigkeit zu versetzen. Nur eines Abends geriethen wir 
auseinander, und zwar durch ein furchtbares Strassengedränge, welches 
den Kaiser Napolion auf seinem Wege von St. James nach dem Covent- 
garden-Theater bugMtete. Dieter war nftmUch damals in der bedenk- 
lichen Phaae das Kfimkriegea, mit seiner GcmaUfai m einem Besuche 
der Königin Viktoria nadi London gekommen« luid wurde von der Be- 
völkerung London's nicht minder begierig auf seinem Wege blafft, alt 
Aehnliches bei andern Völkern der Welt geschieht. Mir begegnete es, 
als ich vom Haijmarket nach der Regenlstreet zu gelangen suchte, und 
desshalb quer über eine Strasse zu dringen hatte, dass ich für einen 
eifrigen Neugierigen gehalten und demgemäse mit Ri[^^en8U)88en be- 
handelt wurde, was mir des ersichthehen Unverständnisses wegen eine 
heitere Laune ▼emnacfate. 

Die grossen Unannehmlichkeiten, liddie durch die so sonderbar 
bedeutungsvolle Verhetzung Sainton's mit Herrn Anderson durch Costa 
mit veranlasst wurden, und welche mich jeder Möf^lichkeit beraubten, 
auf die Gesellschaft selbst einigen Einfluss zu üben, fülirten anderseits 
manche erimtemde Exfüirung herbei. Jener Anderson hatte sich näm- 
Udi durch die Protektion eines Ldbkiitichen der KOn^üi lum Direktor 
der k. Privatkapdle (tQueenaband») autsusdiwinfai gewusst, war aber 
selbst so gänzlich ohne alle musikalische Kenntnniei daii das alljährige 
Hofkonzert, welches er zu dirigiren hatte, für den ausgelassenen Sainton 
stets zu einem Feste der Lächerlichkeil wurde, worüber ich denn auch 
Drolliges erfuhr. Auch drang es bei Gelegenheit dieser Zerwürfnisse in 
die OeffentUdikeit, dass Mme. Anätnoiu weldie ihrer kolosealea Leibee- 
beechaffenheit wegen ich iCharianagne» getauft hatte, unter andern die 
Stelle und den Gehalt eines Hofinmpdtn lidi «ugaeignel hatte. leb 
gewann durch diese und ähnliche Notizen leider schnell die Uebeneugung, 
dass mein lustiger Freund in dem Enthüllungskampfe gegen jene wohl 
eingenistete Clique den Kürzeren ziehen würde, und erlebte es auch 
wiriüich, dass die Entscheidung darüber, ob Anderson oder Saiiüon 
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zu weichen habe, zu des letzteren Ungunsten ausflel, was mir denn 
bestätigte, dass es im freien England nicht viel anders heiigioge al» 
sonst wo. 

Einen idir bedeutangrraUen Zmradia erliMt nnaei« Mttmf GcmO- 
sduft dardi die Ankonft Bertha, welcher von dner jfiageren GeeeU- 
Schaft, «Ihe nm Philharmonie McUtg» m Dirairti«« iweier Kcnnrte 

ebenfalls nach London berufen worden war. Zum gewöhnlichen Diii- 
genten dieser Gesellschaft war durch, mir unverständlich gebliebene, 
Einflüsse ein ausserordentlich Rutmüthiger, aber bis zur Lächerlichkeit 
unbefälügtcr Mensch, Dr. W(7de, bestellt worden, ein ächter bausbackiger 
En^llnder, waieiwr den Stuttgarter Kaprthnfiitir Un^poftifiur 
sich dgene Untenieht im Dirigiren hatte geben laaieii, und tob diesem 
ao wdt dressirt worden war, dass er dem ganz nadi dgenam BcHeben 
spielenden Orchester so ungefähr mit dem Taktschlagen nachzukommen 
versuchen durfte. Auf diese Weise hörte ich eine Beeihoven'sche Sym- 
phonie aufführen, wobei ich erstaunt war, das Publikum hier ganz in 
denselben Beifall ausbrechen zu hören, wie es bei einer von mir mit der 
grOestai Priziaion nnd wirkUehem Fener geleiteten Auffflhrung der Fall 
war. Um diesen Konzerten aber dodi einige Bedeutung sn gdien, hatte 
man, wie erwfthnt, Boifos für einige derselben berufen. Hier hörte ich 
ihn denn einige klassische Musikwerke aufführen, wie unter anderen 
eine Afororfsche Symphonie, und war darüber betreten, ihn, den sonst 
so energischen Dirigenten seiner eigenen Kompositionen, hier in dem 
allergewöhnlichsten Geleise der ordinären Taktschläger wiederzufinden. 
VerKfaiedene teioer eigenen KempoeitioBeB, wie <H« eff ektvoUsten Brodi- 
stOcke seiner Aamee und JulU-Sgmpkonie, machten auch Uer zwar 
wieder einen bedeutenden Eindnicfc auf mich; doch ward idi arfr jetit 
der eigenthOmlichen Schwächen, an wdchen selbst die schönsten Kottp 
zeptionen dieses ausserordentlichen Musikers leiden, genauer bewusst, 
als diess in jener früheren Zeit der Fall war, wo ich im Allgemeinen 
nur ein der Grösse des Eindruckes adäquates Unbehagen empfand. 
Sehr angeregt ftthün idi mieh aber geeUmmt» tii 5MMm mich mil 
Beräox einige Male bd sich zum Mahle vereinigte. PMKzlicfa sah ich 
nun den gequiltCBi te Beiidrang berdts al^estumpften, und 

doch so seltsam blähten Menschen vor mir. War mdne Ankunft in 
London mehr aus einem Triebe der Zerstreuung und aus dem Verlangen 
nach äusserer Anregung herbeigeführt worden, so durfte ich mich völlig 
glücklich und wie in hdteren Wolken schwebend dünken, wenn ich da- 
gegen den om M vIeleB ittHW Bferilai BW dOB Vetdlanile einiger Gofaa« 
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nachstrebend hkr angekonmiai nh. Idi gewahrte in ihm nur Ermfldung 
und Hoffnungslosigkeit, und empfand plötzlich ein tiefes Mitleiden für 
diesen Menschen, dessen alle seine Nebenbuhler weit überragende Be- 
gabung mir andererseits so offen lag. Berlioz schien die Stimmung, 
welche ich ihm in heiterster Ungezwungenheit entgegentrug, wohlthätig 
tu bailUim; der Matt ao km xugespitzte, tet vtnddiNMii dch gebend» 
Measdi, fhante cniditHdi ia dm gut feltnatca Stnaden niiMKa Um- 
ganges auf. Er erzählte mir viel DraUiges von Magtrbta-t und der Un- 
möglichkeit, seinem einschmeichelnden und ewig zu lobenden Artikeln 
verlockenden Benehmen zu entgehen. Der ersten Aufführung sdnet 
Propheten habe er das übliche «Diner de la veiUe» vorangehen lassen; 
da Berlioz sein Ausbleiben davon entschuldigte, machte ihm Meyerbeer 
UcriUMT ilrtBclw Vorwurfe md fordarte ihn auf, das grosse Unredit, 
was er ihm hierdurch zofOge, durch einen «echt httbschen Artikel» 
über seine Oper gut zu machen. Berlioz efUIrle, es ad unmöglich, in 
einem Pariser Blatte etwas gegen Megerbeer zur Aufnahme zu bringen. 
— Schwieriger war es mir, mit ihm über innigere künstlerische Angelegen- 
heiten mich zu verständigen, da hier stets der fertige und in sicheren 
Pointen sich aussprechende Franzose sich mir zu erkennen gab, welcher 
in adner eigenen Sielieriieit nie den ZweÜd darüber aufkommen taasen 
iKumtOb 9h er den Anderen denn andi nnr riditig ventandeo halw. 
Da ich mich gemüthlich erwärmt hatte, suchte ich, der ich zu meinem 
eigeaen Erstaunen hier auch plötzlich der französischen Sprache mächtig 
wurde, mich über das Gehdmniss der «künstlerischen Konzeption» gegen 
ihn auszudrücken. Ich suchte hierbei die Kraft der Lebenseindrücke 
auf das Gemflth zu bezeichnen, wdche uns in ilirer Weise gefangen hidten, 
bis wir nn» ihrer dnrdi die einzige AoaUldung der innenten Seelen» 
fonnen, wdche keineswegs durdi jene Eindrflcke bervoigenifen. eondcm 
ans ihrem tiefen Schlummer nur eben angeregt worden waren, gänxttdl 
entledigten, so dass das künstlerische Gebilde uns dann kdneswegs 
als dne Wirkung des Lebensdndruckes, sondern im Gegentheile als eine 
Befreiung davon erschiene. Hier lächelte Berliozt wie herablassend 
verstand niss voll, und sagte: *nous appelons celd: d^irer». Meiner Vei^ 
Wanderung über diese Art der prompten Aaffassung mdner mfthe- 
voUen Ifittbeihugen entsprach übrigens schliessüch aneh das Insser» 
Verhalten meines neu gewonnenen FVenndes. Ich lud ihn dn. meinem 
Abschiedskonzerte, und nach diesem noch dnem kldnen Abschieds- 
mahle, welches ich mdnen wenigen Freunden in mdner Wohnung gab, 
beizuwohnen. Von diesem letzteren entfernte er sich bald unter An- 
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gäbe eines Unwohlseins; die zurflckgebllebenen Freunde machten mir 
jedoch keinen Hehl daraus, dass sie glaubten, Berlioz sei über den sehr • 
enthusiastischen Abschied, welchen zuvor das Publikum von mir ge- 
nommen, verstimmt gewesen. 

Im UcInjgBi mx die Aubeate von daigen Bdanntsehafteii, irddie 
ich in London machte, von kemor beioDdereii Eiigiefaigkdt. Doch machte 
mir ein HerrEUerton Frende, ein stattlicher angenehmer Mann, Sdiwager 
von iMd Aoughamt Dichter, Musikfreund und leider auch Komponist, 
welcher sich in einem der philharmonischen Konzerte mir vorstellen 
liess, und sich nicht genirte. mich in London auch aus dem Grunde will- 
kommen zu heissen, du^>i> ich sehr vermutblich der übertriebenen Ver- 
duungMoidelnoAn's amgen Einhalt zn thun berufen sein dflifte. Dieter 
war auch der einzige EngUndei; wekher mir eine gaetliche Ehre er- 
zeigte. Er bewirthete mich und meine nfihereii Fkwmde in dem «Unl- 
ventty-aub», bei welcher Gelegenheit ich die Munifisent eines solchen 
Londoner EtabUssements kennen lernte. Nachdem wir uns bei dieser 
Gelegenheit sehr gut unterhalten hatten, Ihat sich mir auch, auf immer- 
hin gemüthUche Weise, die Schwäche solcher englischen Gastliclikeiten 
kund. Mein Wirtfa Ben sich, als ob sidi das ganz von selbst verstände, 
von zwei Mann unter dem Arme gefaset, nach Hause fflhren, da er 
sonst wohl sdiweriich weit über die Strasse gekommen sein würde. 

Einen sonderbaren Menschen lernte ich noch in einem altmodischen, 
aber recht liebenswürdigen Komponisten Potter kennen, von welchem 
ich eine Symphonie aufzuführen hatte, die mich, ihres bescheidenen 
Uinianges und ihrer sauberen kontrapunktischen Arbeit wegen, um su 
mehr unteridelt, als der Komponirt, ein ältlicher freondlidier Sonder- 
ling, sich mit fast ingslitfihfr Bescheidenheit zu mir hidt Idi musste 
ihn vWSg zwingen, mir das richtige Tempo des Andante's seiner Sym- 
phonie zu gestatten und ihm dadurch den Beweis zu liefern, dass es 
wirklich hübsch und interessant sei, während er seiner Arbeit so wenig 
traute, dass er nur durch schnellstes Abmachen desselben durch ein 
unwürdigem 1 cmpo über die Gefahr, langweilig zu werden, hinweg kom- 
men m kflnilflll glaubte. Dafflr strahlte er nun wirfcheh vor Freude und 
Dank, als ich gerade mit diesem Andante, in meinem Tempo, ihm einen 
grossen Applaus verschaffte. — Weniger behaglich war mir ein Herr 
Afoc Fatrinc, ein sdiwfllstiger melancholischer Schotte, dessen Kompo- 
sitionen aber, wie mir vom Görnitz der philharmonischen Gesellschaft 
versichert wurde, sehr hucli geachtet waren. Dieser schien zu stolz um 
sich mit mir über die Aulführung einer seiner Kompositionen zu ver- 
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tUndigeo. Es war mir daher angwifliin. dass eine Symphonie von 

ihm, welche mir keine Sympathie erweckte, bei Seite gelegt, und dafflr 
eine Ouvertüre, «Steeple-Chase*, gewählt wurde, welche wirklich einen 
eigenthümliclien, wild-leidenschaftlichen Zug entljielt, und in der Aus- 
ffihrui^ mir Freude maclite. — Ein Kaulmauu Bmeke mit Familie, 
an welchen ich, damit mir doch anch in Loodoii ein «Hoof» ädx Offaete, 
von WeMmämtek empfohlen war, bot mir viel Unbequemhchkett Zu 
den einigen Einladungeo, welche mir v(m dorther kamen, hatte idi die 
Reise einer vollen deutschen Meile nach Camberwdl zu machen, um 
allerdings durch diese Entdeckung in diejenige Familie gerathen zu 
aollen, bei welcher Mendelssohn, wenn er sich in London aufhielt, zu 
Hause war. Mit mir wussten die guten Leute nichts Reclites auzu- 
ftagaii, ak daas sie aeine Direktioii dwMendclHolki'aGfaen Km^^ 
vonfl^ch fanden, und dafflr mir Zflge von dem «afafaen Gemflthe» 
des Verstorbenen berichteten. — Audi Hmoard, Secretalr der pMl- 
harmonischen Gesellschaft, ein alter angenehmer Biedermann, bemühte 
sich aus dem Kreise meiner englischen Bekanntschaft (einzig, wie er 
glaubte), um meine Unterhaltung. Mit seiner Tochter musste ich ein 
paar Mal die italienische Oper in Couenl-Garden besuchen; ich hörte da 
den FiäeUa, wdefaer in aiemlidi groteaker Weise, von onflftthigen Deut- 
schen und sttmnloawn ItaUenem, mit Recitativcn gegeben wurde. Die 
Öftere Einkehr in diesem Theater wusste ich mir vom Halse zu halten. 
Dagegen hatte ich, als ich Herrn Howard bei meinem Abschiede von 
London mich empfahl, die Ueberraschung, bei ihm mit Meyerbeer zu- 
sammen zu treffen, welcher damals soeben in London angekommen 
war, um seinen iNordsiern» aufzuführen. Als ich ilm eintreten sah, 
fiel mir schneU dn, dass Htward, wdcfaen idi nur in seiner Eigenschaft 
nls Sacretair dar phiHi^im Hiitdiwi GasaUacfaaft baadilet hatten andi 
anisikalisehcr Referent der *Wuür«kd Nemn war, in welcher Qualität 
er nun aber von dam grossen Opemkomponistcn sofort aufgesucht wurde. 
Meyerbeer war vollständig gelähmt, als er mich erblickte, was wiederum 
mich in die Fassung brachte, dass wir kein Wort zu uns zu sprechen ver- 
mochten; worüber sich Herr Howard^ der sich versicherte, dass wir uns 
doch bekannt seien, sehr verwunderte. Bdm Fortgeben frug er mich, 
ob mir denn Hcr Jf ^Fcrtar nidrt bdmnnt ad, woninf idi ihm imptahl, 
ar solle jenen nur nach mir fragen. Als ich am Abend Hüuatd noch 
einmal antraf, versicherte er mir, Herr Meyerheer habe sich nur mit der 
grössten Anerkennung über mich ausgesprochen. Darauf neth ich ihm 
die Lektüre einiger Nummern der Pariser *GaztUe musicale» an, in welcher 
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Herr FKib vor einiger Zeit den Ansichten des Herrn Meyerbeer Aber mich 
einen minder empfehlenden Ausdruck gegeben liabe. Howard schOttelte 
den Kopf, und konnte es nicht begreifen «wie eio paar gro$$e KompO" 
nisten sich so sonderbar begegnen könnten». 

Eine angenehme Ueberraschung bereitete mir jedodi der Besuch 
meinea alten Frenndea, Hamann Fronde, wddier üdb damals in Br^fMan 
anfluett and auf iveniga Tage nach London gdcommen war. Wir unter- 
hielten uns viel, und ich hatte namentlich mancherlei Anstrengungan 
ca machen, um ihm in meinem Betreff zu einer richtigen Ansicht zu 
verhelfen, da er in den letzten Jahren, seitdem wir ausser Verkehr ge- 
treten waren, von deutschen Musikern auf das allerwunderlichste über 
mich berichtet worden war. Zunfichst verwunderte er sich« mich in 
London anmtreflen, wo doch, wie er meinte, für meine muaikaliiefaen 
Tandeaaan mmHj^eh das geeignete Tamdn vorhanden aaL lehvcntand 
nicht was er unter diesen «Tendenzen» sich dachte, und erzählte ihm 
einfach, was mich zur Annahme der Einladung der philharmonischen 
Gesellschaft bestimmt habe, deren diessjährige Konzerte ich nach kon- 
traktlicher Uebereinkunft abzuhalten gedächte, um dann ohne weiteres 
SU meinen Arbeiten nach Zürich wieder zurückzukehren. Das klang 
nun ganz venddadan von dem, wie er es sich vcnnnthet hatte, da er 
nidit «adsra vannainen su mflsaen ^anbteb als daas idi mir im Lambn 
«ine grosse Stdlung zu bereiten ged&chte, um von ihr aus einen Vcr> 
tilgungskrieg gegen sämmtliche deutsche Musiker zu unternehmen: so 
nämlich sei ihm übereinstimmend in Deutschland mein Vorhaben an- 
gekündigt worden. Nun wäre doch eigentlich nichts erstaunlicher, 
sagte er, als diese merkwOrdige Incongruenz der fiktiven Gestalt, in 
welcher ich vor den Leuten stünde, mit meiner wiiküchea Natur, wddM 
er jetzt so^eioh wieder erkannt habe; wocflber wir uns beide' unter 
Sdwrzen eingehender verständigten. Ich freute mich, ihn gleich mir 
von dem Werthe des in den letzten Jahren bekannt gewordenen Werkes 
Schopenhauer' s erfüllt zu sehen. Er äusserte sich darüber mit einer 
eigenthümlichen Bestimmtheit, indem er dem deutschen Geiste ent- 
weder einen vollständigen Verfall, mit seinen politischen VerhAltnissen 
wgldch, oder aber eine eltea so voUsOndige Regenerstion, mit welcher 
dann SohopenAouer daran kommen würde, voranaaehen zu mflasea ^ubte. 
Er verliess mich, um einem bald sidi erfttUenden, ebenso unerklärlichen 
als furchtbaren Schicksale entgegen zu gehen. Nur wcnif:;e Monate 
darauf erfuhr ich nach meiner Heimkehr seinen räthseihaften Tod. 
Er war, wie ich erwähnte, in Brighton, um dort seinen Sohn, einen 
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etwa sechzehniihiigen Knaben, auf die em^ische Marine zu entlaMen, 
fOr welche dieser, wie ich dem Vater angemerkt hatte, eine diesem 
sehr widerwärtige, hartnäckige Neigung gefasst hatte. Am Morgen des 
zum Absegein des Schiffes iJestimmten Tages fand man den Vater in 
Folge eines Sturzes aus dem Fenster seines Hauses vöUig zerschmettert 
auf der Struw, den Sohn aber» ebenfalls todt, wie es Sehlen ersttckt, 
auf MiBCBi Betten Die Matternar bcnita vor einigen Jahren geatoibca. 
Niemand hKeb flbrig, nm Ober den entaetattchen Voi^ang Aniimnft 
zu geben, welcher, so viel ich weiss, bis auf den heutigen Tag unauf- 
geklärt f^eblieben ist. Er hatte bei seinem Besuche aus Vergesslichkeit 
einen Plan von London bei mir zurückgelassen, welchen ich, da ich seine 
Adresse nicht wusste, zurückbehielt und bis heute verwahre. 

Freundlicher, wenn auch nicht ohne Wehmuth, blieben meine Er- 
innerungen an meinen Umgang mit Semptrt wddiea ich ebentilli in 
London, wo er seit länger mit seiner Familie njeder gdae ee n war, an- 
traf. Der in Dresden mir immer so lieftig und marrisch erschienene 
Mensch, überraschte und rührte mich jetzt vorzüglich durch die ver- 
hältnissmässig ruhige und ergebene Stinunung, mit welcher er die un- 
geheure Störung seiner thätigen Kunst lerlaufbahn ertrug, und sein aller- 
dings ungemein ergiebiges Talent den Umständen gemäss zur Ver- 
wendung bereit hielt An Aufträge groeter Banweike nar für ihn in 
England nicht zu denken, dennoch setzte er einige Hoffnungen auf die 
Protektion, welche ihm Prim Albert za Thefl werden Hess, und wo- 
durch sich ihm einige Aussichten fflr «Be Zukunft eröffneten. Einst- 
weilen begnügte er sich mit Aufträgen zu Zeichnungen für Zimmer- 
ornamente und Luxusmöbeln, davon die künstlerische Bedeutung ihm 
so gut wie bei einem grösseren Bauwerke nahe lag, und welche ausser^ 
dem ihm gut bezahlt wurden. Wir trafen After zusammen; auch brachte 
ich einige Abende bei ihm in Kauin0on in, wo die alte Laune und der 
sonderiMr ernste Humor immer wieder swiecben uns aufkamen, und Aber 
die Widerwärtigkeiten des Lebens uns hinweg halfen. — Meine Berichte, 
die ich nach meiner Heimkehr über Semper geben konnte, trugen viel 
dazu bei, dass Sulzer bald die Berufung desselben an das zu errichtende 
^Polytechnikum» nach Zürich in die liand nahm und mit Erfolg betrieb. 

Ausserdem besuchte ich zu verschiedeneu Malen einige nicht un- 
interessante Londoner Theater, von wdehen Idi natfirttch die Opem- 
theater gsn^ii^'h m^flinfhloinfn hidt. Am MfittfB sog mich das Ideine 
Add^'Tkeaier im «Strand» an, wohin mich Präger und Lßdm Öfters 
begleiten mussten. Dort gab man unter dem THel von sCMAno» 
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dramatiarte VdkanilttdMB, daTmi oamontllGil dne Vonidlimg mir 

auch dadurch interessant war, dass sie aus einem unvermerkt zusammen- 
hängenden Conglomerate der bekanntesten Mährchen bestand, dabei 
gar keine Aktschlüsse vorkamen und in einem fortgespieit wurde. Es 
begann mit der ^old'nen Gans», verwandelte sich in «die drei Wünsche», 
ging von dort in «Rothkäppchen» Aber, wo der Wolf in einen Menschen- 
fitCMV verwaadelt war» wddier dn sAr droUiget Couplet lang, und 
tddoas nntcr mancherlei anderweitigen Ingrediemen mit «Aadun- 
bffödcl». Diese Sachen waren in jeder Hinsicht scenisch und dramatisch 
vorzüglich ausgestattet und gespielt, und gaben mir wirklich einen 
sehr guten Begriff davon, wie das Volk phantasievoll zu unterhalten 
sei. Von weniger reiner Naivitüt traf ich die Vorstellungen des «Olympic- 
Theater's» an, wo neben sehr gut gespielten pikanten Conversations- 
gtQokaa tan Style des framtflefatdien Thcator^s, auch Zanbennftfareiieii 
gegeben worden, wie der ngeOm daarf*, in wekhcm ein nngemdn be- 
liebter Sdinnepider, Mr. Rabton, die affenartige Hauptrolle ipialteL Von 
demselben Schauspider sah ich dn andern Mal ein kidnes Lustspid» 
das •'Garrick-Fieber* gegeben, in welchem er schliesslich einen Betrun- 
kenen darstellte, der, mit Gewalt für Garrick gehalten, in diesem Zu- 
stande die Rolle des «Hamlet» übernahm, und durch viele Kühnheiten 
des Spieles bd dieser Gdegenhdt mich zur grössten Verwunderung 
bradite. — Ein entlegenct kleines Theater, in iUufkboo», sackte am 
diese Zdt das Publilnim dnidi Skakupear^wdbt SM» aanrielica; 
ich wohnte da einer Aaffflhmng der «neny «Apee» bei, wddia nloh danh 
Korrekthdt und Prädsion wahrhaft in Erstaunen setzte. Selbst dne 
Aufführung von «Romeo und Julie» auf dem Haymarkei-Thealer machte, 
trotzdem die Gesellschaft gewiss eine sehr untergeordnete war, ihrer 
Richtigkdt und der jedenfalls noch der Gar r ick" sehen Tradition ver- 
dawkten seenischen Einricfatiuig wegen, einen günstigen Eindruck auf 
nüdL Nor ist fldr andi eine soBdeibaia TiBschang Uarbd im Gadldit- 
niss geblieben. Nach dem ersten AkUänsserte Ich nflmliofa gegen Uders» 
wdeher mich begidteta, mdaa Verminderung darüber, dam man den 
Romeo von einem so alten, wenigstens als Sechzigjähriger gewürdigten 
Manne, spielen liess, welcher seine weit abliegende .Tugend durch dn 
sflssliches, weibisches Wesen mühsam ersetzen zu wollen schien. Lüders 
las nun den Theaterzettd nach und rief aus: «Donnerwetter 1 Es ist ja 
dn FVaoendmmer.» Es war die ehemals berfthmte Amerikanerin Min 
Omhmtau — Zu den AnHQhnmgen dm HtbuUh VJIl, in Micem 
Theater war es mir trots Jeder Bemtthnng nnrnflgHeh einen Ptatta sa er- 
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lulfffli. Bf wurde nlmKch djcwiB StftcJc« ntdi dar mwcb twÜBHiclwa 

Theatennethode, als UQgamein sorgfältig und pomphaft dargestellte 
Spcktakel-Pi^ce gegeben, und hatte als solche die unerhörteste Vogue. 

In das mir näher Hegen deBereich der Musik fallen noch mehrere 
Kuiuerte der *sacred-masic-80cietyp, welchen ich io dem grossen Saal 
vom Bukt^tM bdiraliiite. Dte O wt qt kB -Aifflllinuigen, wakbe dort 
fast alhuOdwntBdi itattfinden, haben idrkUch den Votnig dner groesen 
StehcMt» wiib ifie dnvdi telir liinfige Wiaderiwlingen gewnum ^rird. 
Aaawrdeni konnte ich dem 700 Köpfe sBUenden Chore meine An> 
erkennung seiner sehr präzisen Leistungen nicht versagen, welche be- 
sonders im Händel'schen Messias einige Male zu respectabler Bedeutung 
sich erhoben. Ich lernte hier überhaupt den eigentlichen Geist des 
m^SMhm WußdoOtuf kennen. Dieser hftngt wfaldidi mit dem Geiste 
det en^ischen Protestantismus gniummiiii, daher denn auch eine sdche 
Oratorien-AnfWhmng viekndir ab die Oper das Publikum anzidit; 
ivobei aicfa noch der Vortheil herausstellt, dass ein solcher Oratorien- 
abend zugleich als eine Art von Kirchenbesuch zu gottesdiensthchen 
Zwecken vom PubUkum sich angerechnet wird. Wie man in der Kirche 
mit dem Gebetbuche dasitzt, trifft man dort in den Händen aller Zu- 
hanr dan Hlndd^idien Klavicnnszug. wddMr in populinn SeUDing- 
aoagaben an der Kasse veriutuft, und in wdchem ciMgst nachgelesen 
wird, das letitere, wie es mich dflnkto» waA um gewisse aOgemein ge- 
feierte Nflancen nicht zu versäumen, wie z. B. den Eintritt des Haltdufa, 
wo es für schicklich gefunden wird, dass Alles sich von den Sitzen er- 
hebt, welcher ursprünglich walirscheinlich vorgekommene Akt des 
Enthusiasmus' mit peinlicher Präzision jetzt bei jeder Aufführung des 
MättttoB uuffÜOut nifd« 

Alle diese Erinnerungen felien mir jedodi mit der Haupterinnening 
an ein fut nanatarbrodiaiiei Uididbefinden zusammen, welches zu> 
nftdufc irobl adwn durch das in aller Welt berflchtigte Londoner KUma 
um diese Jahreszeit mir hervorgenifen wurde. Ich war beständig er- 
kältet, und suchte auf den Rath meiner Freunde gegen die Einwirkung 
der Luft mich durch die Annahme der schweren engUschen Diät zu 
behaupten, ohne dadurch jedodi m dm ndadesten WdiBNfaagen su 
gelangen. NamentUdi vennochte ich auch nioiit meine Wohnung mir 
genflgend zu durebwinnai« und yrat aikm bOsite ea die Arbeit, die ich 
mir mitgenommen hatte. Die Instrumentation der Walküre, welche ich 
hier gänzlich zu beendigen hoffte, rückte mühsam nur um hundert 
Seiten vorwärts. Vor allem war mir hierbei aber auch der Umstand 
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hinderlich, dass die Skizzen, nach welchen ich die Instrumentation aus- 
2uführen hatte, in ihrer Niederschrift nicht auf eine so bedeutende 
Unterbrechung meiner Stimmung, im Betreff des Zusammenhanges mit 
dem Entwürfe, berechnet waren. Oft sass ich vor meinen BleisUft- 
Uättera wie vor wildfremden Zdchwi, wdcfae ich nicht meiir sn ent- 
rftthfldn Tennochte. — Mit vOUger Venwetflnng warf Ich mkh dagegen 
«nf die Lektüre des Dante, welchen ich hier zum ersten Male ernstlich 
vornahm, und dessen «Inferno» durch die Londoner Athmoephire für 
mich eine unvergessiiche Realität bekam. — 

Endlich schlug aber die Stunde der Erlösung auch von den Leiden, 
welche diese letzte Annahme, es könne mir da draussen in der Welt 
einmal etwas Ennuthigendes, oder gar Anmuthendes begegnen, mir ni- 
gezogen hatte. Einzig freundlich war es fflr micli, eine herzliciie Rtthmng 
meiner neuen Bekannten beim Abediiede zu hinterlassen; und ich eilte 
jetzt über Paris, welches ich in sommerlicher Glorie antraf, und wo 
ich nun die Leute wirklich wieder promeniren, statt in Geschäften durch 
die Strassen sich drängen sah, mit heitren Eindrücken nach Zürich 
zurück, wo ich am 30. Juni mit der reinen Ausbeute eines Gewinnes 
vom gerade 1000 Fk^anken ankam. — 

Meine Fnn hatte im Sisuatt auf dem SdUbeige am Vierwaldstittenee 
Ihre Molkenkur wieder anzutreten; auch ich hielt die Bergluft günstig 
Jttr meine angei^riffene Gesundheit, und die alsbaldige Uebersiedlung 
dahin ward beschlossen. Was uns eine kurze Zeit von der Ausführung 
abhielt, war die Todeskrankheit meines Hündchens Peps. Das Alter 
hatte sich mit dem dreizehnten Jahre bei ihm eingestellt, und plötzlich 
«igte er akh so adiwidi, daaa i4t besorgten, ihn nicht mit nif den 
SdMerg nehmen zu können, weil er die Beschwerde der Ersteigung 
nicht mehr ertragen können würde. Nach wenigen Tagen stdgerte sich 
die Agonie auffäUig; er ward blöde und litt an häufig wiederkehrenden 
Krämpfen; seine einzige Besinnung äusserte sich darin, dass er, für 
gewöhnlich unter der Pflege meiner Frau, in deren Zimmer häufig von 
seinem Lager sich aufmachte, bis zu mir an meinen Arbeitstisch taumelte, 
und dort wieder entlcrftftet zusammensank. Der Thierant woOte nicht 
nehr helfea iBOnnai, und da die Krimpf e lich auf eine fflr dM Uder 
nnertrilgUch qnflknde Weise steigerten, rieth man mir, zur Abkflrzung 
Bieter grausamen Agonie, ihn durch ein weniges Blausäure von seinen 
Leiden zu befreien. Wir verzögerten um seinetwillen unsere Abreise, 
his ich endUch selbst einen schnellen Tod als Wohlthat für das arme 
4eidende und gänzlich hoffnungslose Geschöpf halten musste. Ich mie- 
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theto mir einem Kahn, und fuhr eine Stande weit auf dem See m einem 

mir bekannten jungen Arzte, dem Dr. Ohrist, von dem ich wusste, dass 
er mit einer Dorfapotheke verschiedene Gifte acquirirt hatte. Von 
diesem entnahm ich eine tödtliche Dosis, und fuhr damit an einem 
wundervollen Sommerabende einsam in einem Nachen über den See 
dalicin. Nur aher im Falte des änaserBten Leidens desannen Sterbenden 
wollte ich mich entschUeseen, rar Anwendung dieses ktit» Mittels 
m greifen. Er schlief die Naeht noch wie gewöhnlich in seinem Kcfbe 
an meinem Bette, von wo aus er des Morgens stets, mit den Pfoten 
zu mir herankratzend, mich erweckt hatte. Plötzlich erwachte ich 
durch das Stöhnen, welches ihm ein äusserst heftiger Krampfanfall 
hervorrief; dann sank er lautlos um, und mich erfüllte dieser Augenblick 
■0 aattMoier Weise mit ssiner Wichtigkeit, dass ich sogleich nach der 
JJkc sah, nnd 1 Uhr 10 Bümiteii des la July als die Todesstonde 
maiiMs kleinen, mit ausschweitaMkr AnUtagKcfalnit mir e^gebelMB 
Freundes, in mein Gedächtniss mir eiapilgte. Den nSchsten Tag wid- 
meten wir unter den bittersten Thränen seiner Bestattung: unsere Grund- 
stückbesitzerin, Frau Slockar-Escher, trat uns ein hübsches Plätzchen 
in ihrem Garten ab, wo wir ihn mit seinem Korbe und Kissen begruben. 
Sein Grab wurde mir nach viden Jaliren wieder gezeigt; nur als ich 
sutotct, ohne sonst Jemand an besodaen, das Gftrtdien wieder in Augen- 
sdiein nahm, sah ich, dass Alles tidb. in eleganter Weise verwandet hatte, 
und dass von Pepsen's Grabe keine Anzeichen mehr vorhanden waren. 

Nun reisten wir denn auch nach dem Selisberg ab, für diessmal blos 
von dem neuen Papagey begleitet, welchen ich meiner Frau im vergan- 
genen Jahre, zum Ersätze des guten Papo, aus der Kreidzberger'schen 
Menagerie angeschafft hatte. DieMt war ebenfalls ein gutes ood sehr 
gelehifges Thier, wdches ich aber gftaalich Miima flberiiess, und das 
ich stets wohl freundlich bdiandelte^ nie aber als F^nd an nddi ge- 
wöhnte. Zum Glücke begQnstigte uns eine anhaltend schöne V^tterung 
in der herrUchen Luft eines bei uns beliebt gewordenen Sommeraufent- 
haltes. Ausser meinen einsamen Promenaden verwendete ich alle iVlusse 
auf die Reinschrift des fertig instrumentirten Theiles der Walküre und 
nahm abermals mein« UeblingslektOre, das enieate Stadium Sdkopcn- 
luaui'9 vor. Audi ein hObseher Brief BtrUof» ecfireute midi, mit dem 
er mir sein neues Buch 4es soirtei ^OKhestre» Übersandte^ wdches mich» 
trotzdem alles Groteske in des Autors Geschmacke hier nicht minder 
wie in seinen Kompositionen befremdend auf mich wirkte, doch an- 
regend unterhielt. Hier traf ich denn auch wieder mit dem jungen 
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Robert von HomtUbi zuaammoi, der sich anschmiegend und iatdiigent 
boudun. Namentlich interessirte mich sein schnelles und offenbar 
erfolgreiches Eingehen auf das Studium Schopenhauer' s. Er theilte mir 
mit, dass er beabsichtige, sich in Zürich für einige Zeit niederzulassen, 
wohin auch Karl Ritter, um mit seiner jungen Frau ein dauerndes Winter- 
qnutkr n naluiMn. ddi za «enden entaddoeien hatte. — lütte August 
kdurtcn wir idbet nadi Zflrich surflck, wo ich nun, in ziemüeh ddi 
^dcb bleibendem Umgange mit meinen firUberen Bekannten, mUg 
mich wieder der Vollendung der Instrumentation der Walkürt widmete. 
Von Aussen her erfuhr ich den steten Fortgang der allmählichen immer 
weiteren Ausbreitung meines Tannhäuser auf den deutschen Theatern, 
zu welchen sich nun auch, mit anfangs unsicherer Entscheidung, schon 
der ^Lohtngrin» geadlteu Frans Dingeistedl, der damalige Inteidait des 
Mflnehener Hoftheatei'i, flbemahm die Einftthraog des *Tannhäa$en 
auf Minem durch LoeAner'« Rinfluw mir nicht besonders gfimtign 
Terrain, und schien damit ziemlich ^ficklich zu Stande zu kommen, 
obwohl, wie er behauptete, nicht so glücklich, um seine Honorar-Ver- 
sprechungen mir pünktlich halten zu können. Doch reichten meine 
Einkünfte für jetzt so weit aus, dass ich unter der Verwaltung derselben 
danh Bdnen gewiaMnbaften FVauid SUbtr nadi dieaer Seite bin deaa- 
fich MWj^M meiner Aibctt Mm kramte. Nur stellte sich mit dem Ein- 
tritte der rauheren Witterung eine neue Plage für mich ein. Offenbar 
in Folge der üblen Einwrkung des Londoner Klima's auf mich, verfiel 
ich, von jetzt an für den Verlauf des ganzen Winters, zaiilreichen An- 
fällen der Gesichtsrose, welche sich, regelmässig in Folge des kleinsten 
Diätfehlers oder der geringsten Erkältung, mit heftigster Pein ein- 
stdite. Am sduncr^chsteD empfond ich die dadurch so hlufig iMrfoei- 
gefOhrten Unterimdmagen mdaer Aibdt, da idi in den Tagen der 
Krankheit naich höchstens mit Lektüre beschäftigen konnte. Von dieser 
regte mich am bedeutendsten Burnouff*s •Introduction d Fhisioire du 
Bouddhisme* an; dieser entnahm ich sogar den Stoff zu einer dramatischen 
Dichtung, welcher seitdem, obwohl nur im ungefährsten Entwürfe, stets 
in mir fortgelebt liat und vielleicht noch einmal ausgeführt werden 
dflrfte. Ich gab ihm den Htd: «tte Siegen; er grflndete sich auf die ein- 
fadia Lagende von der Anfnahm« eines Tiefcafilate4Üidchen*s In den 
erhabenen Bettlerorden Qakyamounft, wozu sie durch die schmerahchst 
gesteigerte und peläuterte Liebe zu Anando, dem Hauptjünger des 
Buddha, sich würdig macht. Ausser der tiefsinnigen Schönheit des ein- 
fachen Stoffes, bestimmte mich zu seiner Wahl alsbald ein eigeuthüm- 
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Hohes Yertiftltniti deatelben sa dem in mir seitdem auegebOdeten awi- 
kaUadien Vd&lmn. Vor dem Geiste des Baddha liegt nimlicli du ver- 
gangene Leben in früheren Geburten jedes ilim begegnenden Weiall 

offen, wie die Gegenwart selbst, da. Die einfache Geschichle erhielt nun 
ihre Bedeutung dadurch, dass dieses vergangene Leben der leidenden 
Hauptfiguren als unmittelbare Gegenwart in die neue Lebensphase 
hineijispleltt. anr der stets gegenwärtig miterklingenden musika- 
Hsdieo Remlnisoenz dieses Dc^ppd-Leben vollkommen dem GeffUilt 
voRolOhren möglich werden durfte, erkmmte leb lo^dcli, wid diem be- 
stimmte micli« die Aufgabe der Amfilbnmg dieser Dichtimg mit be- 
sondrer Liebe mir vorzubehalten. 

So hatte ich denn, neben der immer noch in riesenhaften Dimen- 
sionen vor mir liegenden Arbeit der Nibelungeiu zwei neue Stoffe, den 
^fMftan» mid die «Sieger», meiiMr PbmitMie eingeprägt, welche von 
jetzt an neben jciper Aibeit mich stets lebhaft beschflftigtea. Je mehr 
ich von allen diesen Entwürfen erfüllt war, desto leidenschaftUcber 
war meine Ungeduld in Betreff der steten Unterbrechungen meiner 
Arbeit durch die widerwärtigen Krankheitsanfalle. Liszt hatte mir um 
diese Zeit einen für den Sommer verspäteten Besuch in Aussicht gestellt. 
Ich musste ihn bitten nicht zu Icummen, weil ich nach den neuesten 
Erfdirungen nie dessen sidier wir* dem ich nidit wSbiend der wenigen 
Tsge, die er mir bitte sebenken kfimwn, an das Krankenlager gefessdt 
worden würe. So verbrachte ich diesen Winter zwischen ruhiger und 
pirodnktiver Resignation, und andrerseits launenhafter Reizbarkeit nach 
aussen, unter welch letzterer meine Freunde oft zu leiden hatten. Doch 
freute es mich, Karl Riller durch seine Niederlassung in Zürich mir 
jetzt wieder etwas näher treten zu sehen. Durch die Wieder-Ert^ählung 
Zftridi's nun Aufentbaltc^ wenigst«™ ffir das Winteriialbjahr, bewies 
er ausserdem auch eine mir wohlthnende Anhänglichkeit an mieh, 
wddie manche flUe jQndrOcke zu verwischen im Stand« war. HmuMn 
hatte sich denn richtig auch dazu dngefunden; doch hatte es mit ihm 
bald ein Ende: er behauptete so «nervös» zu sein, dass er keine Taste 
des Klavier's mehr berühren könnte, und leugnete auch gar nicht, dass 
er, nach dem Vorgange seiner im Irrsinn gestorbenen Mutter, sich sehr 
davor fttrcfate vorückt zu werden. Machte ihn diess cinigennassen 
interessant, so miscfate sidi doch in alte sebm intelligenten Ftgwisrhaftfin 
eine so gnsse Weichlichkeit des Charakters, dass wir bi seinem Betreff 
uns bald in genügender Hoffnungslosigkeit befanden, um seinen plötz- 
fichen Fortgang von ZOrieh nicht bis zur UntrOsÜichkcit su liedauem. 

40» 
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Im Udnigen hatte mein Umgang bereits Mit einiger Zeit durch 

eine neue Bekanntschaft nicht unansehnlich gewonnen. Diess war 
Gottfried Keller, welcher als Züricher Kind durch seine Dichtungen in 
Deutschland sich einen guten Ruf en^orben hatte, und nun, von seinen 
Landsleuten hoffnungsvoll begrüsst, nach seiner Heimath sich zurück- 
wendete. Bereits hatte Sulzer mich auf mehrere seiner Arbeiten, nament- 
Udi aadi tdiiea grosseren Ranuui «der grfine Heimidi» wohhrolkad, 
docb ohne jede Uebertitiliiing» nnfincricMmi gemadit Idi war mm 
erstaunt in Keüer einen auffeilend unbdifllfllchen und sprOd erscheinen» 
den Menschen kennen zu lernen, dessen erste Bekanntschaft jedem so- 
fort das Gefühl der Angst um sein Fortkommen erweckte. Auch war 
diese Sorge der schwierige Punkt bei ihm; alle seine Arbeiten, welche 
wirklich von sehr originellen Anlagen zeugten, gaben sich sogleich aber 
auch nur ab Ansätze in einer kflnstleriachen Entwickelang xa ericeonen, 
und man frag sich nun nnerifisslich nach dem Werke, wekhes jetzt 
folgen and seinen Beruf erst wahiliaft bezeugen sollte. So kam es dem- 
nach, dass mein Umgang mit ihm nur ein fortgesetztes Fragen nach dem 
war, was er jetzt nun vorhabe. Er meldete mir in diesem Betreff auch 
allerhand gänzlich reife Pläne, von denen aber, bei näherem Besehen, 
nichts von einiger Konsistenz zu gewahren war. GlQckUcherweiae wusste 
man ihn, wie es scheint schon ans patriotischen Rficksichten, mit der 
Zeit endlldi im Staatsdleaste untenabringen, wo er als redlicher Menadi 
und tüchtiger Kopf jedenfalls gute Dienste leistete, nenn auch seine 
schriftstellerische Thätigkeit voB j^tt an, nadi jcBca eisten Ans&taen, 
für immer zu ruhen schien. 

So gut glückte es nun leider mit meinem älteren Freunde Herwegh 
nicht Auch in dessen Betreff mflhte ich mich lange Zeit mit der Meinung 
ab» seine bisherigen Ldstnngen nur als AnsStM an wiricUdi bedentenden 
kflnstleriichen Ldstnngen betrachten zu dflif en. & selbst leugnete nicht, 
dass er das Rechte erst von sich noch zu cmarten glauben müsse ; auch 
vermeinte er, alles Material zu einem grossen dichterischen Werke, 
namcntüch eine Masse «Ideen» vorralhig zu haben; es fehle ihm gar 
nichts als der «Rahmen», in welchem er diess alles als Gemälde unter- 
bringen könne. In diesem Betreff erwarte er nun alle Tage einmal das 
Richtige SU finden; da mir das zu lange dauerte^ besehJUligte ich mich 
selbst damit, ihm den ersehnten Rahmen meinerseits zu besdchnen. 
Offenbar wünschte er ein grOessres episches Gedicht, in wdchem er alle 
seine erworbenen Ansrhaimngen niederlegen könnte, zu Stande zu 
bringen. Er selbst halte auf das Glück Dan/e's hingedeutet, so etwas 
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wie diese Wanderung durch die Hölle und das Fegefeuer zum Paradies 
3SU findeit. Diess brachte mich auf den Gedanken, ihm als den erwünschten 
Rahmen seines Gedichtes den Mythus der Meteinpsychose, wie er aus 
der Brahmanischen Religion durch Piaion selbst unsrer klassischen 
Bildung nahe gebracht wdoi it^ vonraaehlagen. Da er diese Idee 
nkht Obel fand, beedilftigte ich mich sogar niher damit, ihm die Form 
eines soloheB Gedic ht es m besdchnen; er sollte daxu drei Haaptakte^ 
jeden in drei Gesänge getheilt, somit neun Gesänge, wählen. Der erste 
Alit würde seinen Haupthelden in der asiatischen Heimath, der zweite 
in der hellenisch-römischen, der dritte in der mittelalterUchen und 
modernen Welt wiedergehurcn erscheinen lassen. Das Alles gefiel ihm 
sehr wohl, und er meinte, es könnte wohl etwas daraus werden. Anderer 
MetQong war jedoch der etwas kyiüsehe Dr. WOb^ auf dessen Landgut 
nnd bei dessen FamOte wir ans oft OTsammenfanden. Dieser ^nbte, 
dass wir Henoegh Tid sn yUL zamullictai; er sd ja, genau betnchtel» 
eigentlich nur ein guter schwäbischa* Jonge^ der durch den jQdischea 
Nimbus, in welchen er durch seine Frau gerathen sei, weit über sein 
Vermögen hinaus geschätzt und berühmt geworden wäre. Ich konnte 
endlich zu solchen trostlos unfreundlichen Auslassungen nicht anders 
mehr als achselzuckend schweigen, da ich allerdings den armen Henoegh 
mit jedem Jahre mehr in Unthätigkeit und, wie ee schien, endfich in 
UnfiWgkfit versinhen sah. 

Eine grössere BeldMiqg brachte in unsren Kreis die endlicli be- 
wirkte Uebersiedelung Semperas nach Zürich. Die eidgenössische Behörde 
hatte sich hierfür an mich selbst gewandt, um bei Semper die Annahme 
des Rufes zu einer Lehrerstelle am cid;_;cnüssisclien Polytechnikum zu 
vermitteln. Semper traf alsbald ein, um zunächst die Sache sich anzu- 
adten, empfing von AUem einen guten Eindruck, freute sidi bei einem 
Spaaieiguige sogar über die natfiifidien Bftume» auf denen man doch 
noch einmal eine Raupe antnaKen kfinne, und beaehloes die definittve 
Uebersieddung, in Folge deren er mit seiner Familie nun auch für dauernd 
dem Kreise meiner Bekanntschaften sich zugesellte. Allerdings hatte 
er wenig Aussicht zu grossen Bauauf tra(:,'en, und er sah sich nun ver- 
urtheilt, wie er meinte, fortan den Schulmeister abzugeben. Doch fes- 
sdte ihn bereits eine grosse kunstlitterariache Arbeit, welche er, nach 
manchem Zwischenfalle und Wechsd seüies Veriegers, spAtertrin unter 
dem Titel «der St^ ausfflhrte. Ich traf ihn öfter Aber den Zeichnnng— 
zu den dem Werice beizugebenden Blättern, welche er mit grosser Sauber- 
keit selbst auf Stein ausführte. Er gewann diese Arbeit so heb, dass 



er behauptete, an den grossen plumpen Bauunternehmungen liege ihm 
gar nichts; als Künstler interessire ihn das kleinste Detail mehr. — 

Von der Musikgesellschaft hatte ich mich, treu meinen Erklärungen, 
von jetzt «a voDrtändig zurflckgezogen, und nie btlM idi BMir in ZOrich 
eine (UrentUdie AnCfOhrang geldtet. Nor iroDten die Herren im An- 
fange gar nidit redit ^anbeB» dm es mir damit Emst sei. nnd es be- 
durfte meinendte sehr kat^orischer Erklärungen in diesem Betreff, 
wobei ich ihnen ihre Schlaffheit und ihre Uubeachtung meiner, so an- 
gelegentlich ihnen gestellten Antrüge zur Hersti lhing eines erträglichen 
Orchesters, zu GemQthe führen musste. Stets erhielt icli zur Entschuldi- 
gung, dan zwar genug Vermögen unter dem nmdkttebenden PnbUknro 
Toriiandai sei, dass sich aber Jeder scheue, mit einer bestimmten Geld- 
zeidmnng voranzugehen, weil diees eine Ustige Beaditang seiner Ver- 
mögensumstände seitens seiner Mitbürger nach sich zidien könne. 
Mdn alter Freund, Herr Ott im Hof, erklärte mir, dass es ihn durchaus 
nicht beschweren würde, zu einem solchen Zwecke 10 000 Franken 
jährlich zu zahlen, nur würde von diesem Augeublicke an Jeder fragen, 
wie es denn käme, dass der Hm Oä im Hof so mit seinem Vermögen 
vcrfahrsT Er würde damit ein so peinUdies Anfidien crweckeni dass 
er leieht inr Redienschaft über die Verwaltung seines Besitzes gelegen 
werden könnte. Mir fiel dabei Goethes Ausruf im Anfange seiner «ersten 
Schweizer Briefe» eint Doch mit meinem Musücwirken hatte es von 
nun an in Zürich ein bestimmtes Ende. 

Dagegen kam es bei mir nun im Hause dann und wann zu einigem 
Mnaiiireii. KUndmrOfB KlnvienuiMag von MttagiM», uatA bereits 
von mehreren Akten der «Walkflre», lagen In sauberen und kostbaren 
Abschriften vorräthig. Zunächst musste Bamngartner versuchen, wie er 
mit dem ungeheuer schwierigen Arrangement zu Stande käme. Später- 
liin zeigte der Musiker Theodor Kirchner, welcher in Winterthur nie- 
dergelassen war und sich häufig in Zürich aufhielt, grössere Fähigkeit 
zum Vortrage einzelner Stücke des Klavierauszuges. Die i<>au des Ge- 
snngmreins-Maaikdirdcton Häm, mit weldien beiden irir In iramd- 
sdiafUiehem Verkehre standen, musste, ab Vertreterin der weOdiehen 
Stimme, zu meinen eigenen Versuchen einige Gesangssoenen vorzutragen, 
behfilflich sein. Sie besass eine wirklich schöne Stimme und einen herz- 
Uchen Ton, und hatte damit selbst bei jenen grossen Aufführungen 
im Jahre 1853 als einzige Solistin mitgewirkt. Nur war sie durchaus 
unmusikahsch, und das Treffen der Noten, und namentlich das Takt- 
haiten, mndite mir viel tn schaffen. Dodi binditen nir EiiiigM n 
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Stande, und konnten meinen Bckuuiten dann und wann einen Vor- 
geschmack meiner Nibelungenmusik verschaffen. — Doch musste ich 
auch hierbei mich sehr mässigen, da nach jeder Erhitzung mir ein Rück- 
fall der Gesichtsrose drohte. Eines Abends waren wir in kleiner Ge- 
sellschaft bei Karl RiUer versammelt; ich gerieth aui den irünlall, den 
4galdeiMii Topf» von H^famm TotmlHen, wobei kb nidit beodrtotob 
dofli lidi das Zimmer allmählich vaikOhtte. Noch ehe ich mit mcinar 
Voriesung m Ende war, mm ich mm Entsetaen Aller wieder mit ge- 
schwollener rother Nase da, und musste mich zur Pflege dea Jadenni 
heftig angreifenden Leidens mühevoll nach Hause schleppen. — In 
solchen leidenvoUen Zeiten bildete sich das Gedicht des «Tristan» immer 
mehr in mir aus. In den Genesungs-Zwischenzeiten arbeitete ich da- 
gegen eifrig, wenn auch mfihaam, an der Partitur der «Walkfire», von 
nddMr ich cndüdi auch die RflinadnUt im Min dieeea Jahna (1856) 
voOendete. Doeh war iäi aoiPoU durch dlaw Leiden, alt durch die 
Aaatrangnpg der Arbeit, in einen ongeoiein gereizten Zuatand viiaetiL 
Ich entsinne mich der übelsten Laune, mit welcher ich unsere Freunde 
WeaaidondiS empfing, als sie mir an dem Abende der Beendigung 
meiner Partitur hierzu eine Art von Gratulationsvisite abstatteten. 
Ich äusserte mich bei dieser Gelegenheit so ungemein bitter über diese 
Art von Antheü an meinen Aiiieiten, dam die axmen gepcinlgteB Be- 
sucher in vOIUger Beatttra nn g plfltiUeh aafbrachen, nnd ea koatato midi 
viele, an und für sich recht schwierige^ EiUärungen, um diezugefOftaKlitt'- 
kung im Laufe der Tage wieder gut zu machen ; wobei meine Frau sich 
durch ausgleichende Vermittlungsbemühungen vorzüglich bemerklich 
machte. Zwischen ihnen hatte sich überhaupt ein besonderes Band der 
Verständigung dadurch geknüpft, dass ein sehr freundliches Hündchen, 
ab NMlifolgv meines guten Pe/u, von Ww iiB n cifa nfniiiit uid ima 
iiidaaHanaaageiiiaditiraidaiiilr. Ea mv dima dn ao artigca nnd dn- 
■cJmMiiciidndaa Thier, dam ea namiwtürh meine Fkan eeiir bald au 
alfftHaher Freundschaft für sich gewann; auch ich war ihm stets sehr 
gewogen. Die Wahl des Namens überliess ich diessmal jedoch meiner 
Frau, und, wie es scheint um des Pendants zu dem Namen Peps willen, 
erfand sie den Namen Fips, welchen ich ihm denn auch willig gönnte; 
doch blieb er immer mehr der eigentliche Freund meiner Frau, wie 
idi Oberittupt, troti meinea g wee en Gereditigkeitsgefahki^ aameBtüdi 
g^gen die TralfHehkait der Thiere, nie vdedar In ao famige RmBdiehafta" 
verhältniase aa ihnen geriefh, wie ele mledi e n Ptf», Papo nnd mir be* 
standen hattm 
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Um die Zeit meines Geburtstages, Ende Mai, besuchte mich mein 
alter Freund Tichaischek aus Dresden, der mir seine Anhänglichkeit 
und enthusiastische Ergebenheit, so weit es bei dem sehr ungebildeten 
Menschen Bedeutung liaben konnte, immer treu erhielt. Am Morgen 
maliMS GcbnrtitagBt mid ich in sdir rthnader Weise dafdi die Kliqge 
des von mir beeraden geHdtten Adagto*» des AnoB^aorMf ■ von Beet- 
hoven geweckt. Meine Frau hatte hierzu die von mir protegirten Quartet- 
tisten eingeladen, und diese hatten recht zartsinnig eben dieses Stück, 
über welches ich mich ihnen einmal sehr ergriffen (geäussert hatte, ge- 
wählt. Am Abend sang Tichaischek unserer Gesellschaft mehreres aus 
dem «Lohengrin» vor und err^e bei uns Allen wahres Erstaunen Aber 
den immer noch bewahrten Glans sdner Stimme, rteftatocftefs An> 
daner war es auch namenUfdi gelangen» die höfische Zaghaftigkeit der 
Dresdener Intendanz im Betreff der Wiederaufführung meiner Opern, 
zu überwinden. Diese wurden dort jetzt wieder aufgeführt, und füllten 
bei grossem Erfolge stets das Haus. Bei einem Ausflüge, den wir mit 
unserem Gaste nach Brunnen am Vierwaldstättersee machten, zog ich 
mir durch eine leichte Erkältung den dreizehnten Rückfall meiner 
Gestditsroae m, bd welcher Gelegenheit idi tun so mdir Btt, als idi, 
um dnndi meine schndk Umkdur die Freude des Gastes nidit xn ver- 
derben, in dem übelsten Zustande, ausserdem bd dnem der sdmdc- 
lichsten Föhnstürme, welche in Brunnen die Heizung der Zimmer un- 
möglich machen, dennoch bei der beabsichtigten Partie aushielt. Tichai- 
schek verUess mich an meinem Krankenlager, und ich beschloss nun, 
sofort nach meiner Genesung wenigstens einen Loftwechad nadi dem 
Sflden Un ananifflhren, wdl mir dieses abs^eoHche Ldden in dft- 
monisdier Wdw an der Ldcalitit Zürichs für midi xu haften sdden. 
Ich wfihlte den Genfer See, und nahm mir vor, etwa in der Nfthe von 
Genf, einen gut gelegenen ländlichen Aufenthalt auszuspähen, um dort 
eine Kur, für welche mir mein Züricher Arzt Vurschriften machte, an- 
su treten. So machte ich mich Anfangs Juni nach Gen/ auf, wobei ich 
Unterweids mit Fips grosse Nofii hatten der nich n meiMr llndiiehaB 
Binaamkdt btiglritwi aoOte^ n Ud t atw IMnmh^ nr Vertbidening mdnea 
Rdaeddei bestimmt lifttt^ da man anf dner gewissen Strediie üm 
nicht bd mir im Waggon der Eisenbahn dulden wollte. Der hOdisten 
Energie, welche ich auf die Durchführung meines Willens verwandte, 
danke ich es, dass ich meine Kur bei Genf antrat, weil ich sonst vermuth- 
lich eine ganz andere Richtung eingeschlagen hätte. — 

In Genf tXkg idi snnächst in dem mir aHgewdmten HOtd «da Yim 
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de Gen^e* ab, wo mancherid Erinneningen für mich sjuelteiL Htor 
konsultirte ich den Dr. Coindei, welcher mich der guten Luft wegen 
nach Mornex am Mont SaUve dirigirte, und dort mich in eine «Pension» 
empfahl. Hier angekommen, suchte ich mir zunächst die Gelegenheit 
zu einer ungestörten Wohnung aus, und beredete die Dame der Pension, 
mir eines einann stehenden Garten-Pavilloa, welcber nnr ein grösaent 
OwiillMhiftinlmmer enthielt, xn flberiaasen. Dieas kostete viele Uebcr» 
redung, denn aliüintliche Pensionäre, mit denen ich eben in keinerlei 
Berührung kommen wollte, empörten sich darüber, dass der für ihre 
gesellschaftlichen Vereinigungen ursprünglich bestimmte Raum ihnen 
entzogen werden sollte. Endlich setzte ich meine Absicht durch; nur 
hatte ich mich zu verpflichten, des Sonntags Vormittags meinen Salon 
m rftnmen« weil er dann ▼ermittdat YerschiedeBer Bänke aar Abhaltong 
im Crotte«dienirteg> wddMr bd dm cahrfariiHmhow PwmkHwiri viel an 
ügen schien, hergeridltat werden mnsste. Ich gefiel mir hier sehr wohl, 
und brachte sogleich am ersten Sonntage ehrlich mein Opfer dar, in- 
dem ich mich nach Genf begab, um dort die Zeitungen zu lesen. De« 
andern Tages aber meldete mir die Wirthin, dass das Aergemiss zu 
gross sei, da man wohl den Gottesdienst, nidit aber die wochentäglichen 
^lieiaBtertudtttngea in meinem Sakm dniduetzen konnte. Es ward mir 
gdcflndigt, nnd idi sah mich nach dnem nenen Untericomraea um, 
Boa bd nnserm Nndibar. 

Dieser Nachbar war ein Dr. VaiUant, welcher ein ebenfalls statt- 
liches Pensionsgrundstück zu einer Wasserheilanstalt hergerichtet hatte. 
Ich erkundigte mich bei ihm anfänglich nur nach warmen Bädern, 
weQ ich nach der Anwdsong mdnes Züricher Aiztes mich dieser mit 
Sdnvild bedienm sollte; von aoldian konnte hkr aber kdne Bade sein. 
Dn mir Heim Vattkmt» fluue Hattoag aber sehr gelld, so fhdlte Idi 
mich ihm Clber mdn Ldden mit. Als ich ihm von den beissen Schwefd- 
bddem und einem gewissen stinkenden Mineralwasser sagte, welches ich 
trinken sollte, lächelte er und sagte mir: «Monsieur, uous n'ttes quc nerveux. 
Dieas alles wird Sie nur noch mehr aufregen; sie bedürfen nichts als 
der Beruhigung; wollen Sie sieh mir anvertrauen, so verspreche ich 
DuMn «n Ende ander Monate so weit Genesung, dass Sie die Gesldita- 
roae nie wieder befcomnwn sollen.» — Er tiat Wort gehalten. 

Allerdings gewann ich durch diesen vortrefflichen Ant eine andere 
Ansicht von dem hydrotherapischen Verfahren, als sie mir durch jenen 
«Wasserjuden» von Albisbrunnen und die ihm ähnlichen rohen Dilet- 
tanten hatte beigebracht werden können. VaiUant war früher ein be- 
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rlUunter Ant in Paris selbst gewesen, von Lablache und Rossini kon- 
sultirt worden; verfiel aber dem Unglücke, an beiden Beinen paralysirt 
zu werden. Nachdem er sich vier Jahre lang hülflos gequält, seine ganze 
Praxis verloren und elend geworden, verfiel er auf den primitiven schle- 
sischea Wasserarzt Priessniiz, zu welchem er sich bringen liess, und von 
dem er voDsULndig gebdlt worde. Hier eignete er sich das ihm so htlf- 
reicfa gewordene Verfahren an, linterte» als gehildetw und firaUnniger 
Ant» es vom aBen Bohhdten seines Erfindet's, und suchte nun den 
Parisem sich durch Errichtung einer Wasserheilanstalt in Meudon zu 
empfehlen. Hiefür fand er aber gar keinen Anklang; seine früheren 
Patienten, welche er nun für den Besuch seiner Anstalt warb, frugen 
ihn nur, ob man des Abends dort tanze. Es war ihm unmöglich sich zu 
halten; und diesem Umstände verdankte ich es, dass ich Um jatat tataic 
bd Genf mit dem emeoeten Venach^ seine HeitanethodB pnktiaeh 
anstwhenten, antraf. Er Midmete sich schon dadnrch an^ dass er 
nnr eine sehr geringe Aniahl von Patienten bei sich aufnahm, mü 
er eridfirte, ein Arzt könne nur dann für die richtige Verwendung und 
den guten Erfolg seines Verfahrens einstehen, wenn er zu jeder Tageszeit 
auf das genaueste seine Kranken zu beobachten im Stande sei. Der 
Vorzug seiner Methode, der mir so ausserordentlich zu Statten kam, 
irar das darchweg beruhigende Verfahren dnrcfa dfe ta g wlntftff An- 
wendung namentlich der geringerai KAltagiade dea Wanen. 

Ansserdcm sagte VaUkmi mit besonderer Voriiebe für die Bebiedl- 
gung meiner Bedürfnisse, vonl^idi im Betreff meiner Ungestfirthdt 
und Ruhe. So ward ich vom gemeinschaftlichen Frühstück, welches 
mir aufregend und beschwerüch war, frei gelassen, und dafür gestattete 
man mir, auf meinem Zimmer mir selbst den Thee zu bereiten; nur gab 
ich mich diesem, für mich bis dahin noch nicht gewöhnten Genüsse, 
nntcr dan Sdmtia dw HafanlWiMt (dam dia anducB PttMiomya 
durften nichts davon wissen) nach den ermfldenden Anabrengnngen 
dar Morgenkur bis zum Excesse hin, indem ich bei verschlossenen Thüren 
gemeiniglich zwei Stunden lang Thee trank, und dazu Wnlter-Scolfsche 
Romane las. Von diesen Romanen hatte ich namüch schon in Genf 
wohlfeile und hübsche französische Uebersetzungen angetroffen, welche 
ich mir haufenweise nach Mornex brachte. Die Lektüre passte ganz 
ausgezeichnet zu meiner Lebensweiae^ von wdcfaer ich ernstere Studien 
und Arbeiten gfinzUdi fem halten mnsate. Ausaerdem fand ich aber 
andi Sehßpmbaua'M so hoch stellende Ansicht Aber dn Werth diesem 
bis dahin mhr in zweifelhaftem Uchte enchieneneo Diditer'i^ v<rfl- 
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mir zu Gebote stehenden sehr kleinen Formates wegen, gewöhnlich einen 
Band von Byron mit mir, um, auf irgend einer Berghöhe mit der Aus- 
sicht auf den Montblanc gelagert, darin zu lesen : doch liess ich ihn bald 
zu Hause, da ich bemerkte, dass ich ihn gewöhnlich gar nicht aus der 
Dudie zog. — Die eiarige AAttt, die idi mir geatettet^ mr der Ent- 
wurf von BanplBnen m einem Henae für midi, weldien idi raletzt 
mit allem lieteriel eines Architektur-Zeichner's gans korrekt auszu- 
arbeiten versuchte. Auf den kühnen Gedanken hierzu war ich nämUch 
durch die Unterhandlungen verfallen, welche ich um diese Zeit mit 
den Musikhändlem Härtel in Leipzig we^en des Verkaufs meiner Nibe- 
lungea-Kompositionen eingegangen war. Ich forderte für die vier Werke 
gande hennt 40 000 Fkuktt, m denen de mir die Hlifte som B«gb^ 
des HauabaiMS zahlen Mitten. WirkUdi iddenen die Vcdcger dnrdmas 
günstig gestimmt, auf meine Forderongen soweit einzugehen, dass sie 
mein Unternehmen mir ermöglichen wollten. Sehr schnell trat äbtr eine 
höchst ungünstige Wendung ihre* Meinung von der Rentabilität meiner 
Arbeiten ein; ich bin mir nicht darüber klar geworden, ob diess die 
Folge davon war, dass sie sich nun erst mein Gedicht näher angesehen 
hetten» ud es fOr aneimfUhrbar lüelten, oder ob yon der Satte Imt, 
▼im üddMT sdtdan die Veifdlgnogai gegen midi immer ocdditBdwr 
emgingeg; derselbe Einfluss auf sie amigeAbt wodea war, welcher Ua* 
iwr meistens alle meine Unternehmungen zu verhindern suchte. Genug, 
idi sah mich bald wieder von der Hoffnung auf das Verdienst der 
Kapitahen für meinen Hausbau verlassen; doch rückten meine archi- 
tektonischen Arbdten vonvftrta^ and idi verfolgte von nun an das Ziel, 
mir die Ifittd an ibrer Andflhraag an vendialfea. 

Da jum mit dem 15. Angast genav meine awd an Dr. VaUianf ge- 
lobten Kunnonate zu Ende gingen, verUess ich den nur so wohlthätig 
gewordenen Aufenthalt, besuchte zunächst Karl Ritler, welcher sich 
mit seiner Frau für das Sommerhalbjahr in einem sehr bescheidenen 
einsamen Häuschen i>ei Lausanne niedergelassen hatte. Beide hatten 
midi dnmal in Momcx besudit; nur als icb Karl andi an einigen Waaser- 
bdiandlnngen versnlMsna wollte, eiidftrte er aadi der ersten Probe, 
da» ihn aach das bendugendtte Vcffsbras anfrege. Doch hatten nir 
ona im Ganzen über mancherlei recht artig verständigt, und er kündigte 
mir für den Herbst seine Wiederkelir nach Zürich an. — So reiste ich 
mit Fips, um dessen Willen ich absichtlich die widerwärtige Eisenbahn- 
strecke umging, ziemüch wohlgelaunt im Postcoupi nach Hause zurück. 
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Dort UV dbenfaDs meine FVau von ihrer Molkenkur auf dem Sdlabefg 
wieder »irfickgekehrt, und bereits traf ich auch meine Schwester Klara 
an, welche als einzige meiner Verwandten in meinem Schweizer-Asyle 
mich aufgesucht hatte. Mit ihr machten wir sogleich einen Ausflug 
nach meinem alten Lieblingsorte Brunnen am Vierwaldstätter-See, und 
wir feierten dort einen wunderschönen Abend bei praditvirilem Soonen- 
•nteqpuBg» und unter aoutign idifiiieB Eiiiwblauign der Alpes- 
Landschaft Beim Einimdie der Nacht, als der Mond yoU anf dem See 
aufging, stellte es sich denn nun auch noch heraus, dass mir an dem jetzt 
bereits öfter besuchten Orte durch die enthusiastische Aufmerksamkeit 
des Gastwirthes, Oberst Auf-der-Mauer, eine sehr hübsch sich aus- 
nehmende Ovation dargebracht wurde. Auf zwei grossen, mit bunten 
Lampen erleuchteten Kähnen, uahU nämlich die Brunner Blech-Musik, 
lauter Dilettanten von ÜndHcher Horknnft, dem Ufer Gestade, anf 
wdehes nnicr GasUuif hinaunging. Dort mudea mit lidginBMlifhwr 
Biederkeit, ohne peinUche Uebcrdnstimmnng, einige Kompositionen 
von mir laut nnd unwiderleglich vorgetrogen. ^e kleine Huldigungs- 
rede, sowie deren gemüthliche Erwiderung meinerseits folgten, und bei 
einigen Flaschen Wein wurden am Ufer allerlei derbe Hände herzhaft 
von mir gedrückt. Noch in späteren Jahren passirte ich dieses sehr 
häufig von mir wiedergesuchte Gestade nie, ohne von irgend einem 
vertmutan Hlndednicke und Anrafe bcgrtart m tierdeD: dt Idi ga* 
«fihnlich im Zweifel war, was dieeer oder jener SddfUmaim von mir 
nullte^ eridärte es sich jedesmal, dass ich mit einem der nknlilMlUH 
mentisten zu thun hatti^ weiche an dies em heiteni Abende eo gut 
mit mir meinten. 

In Zürich belebte sich nun, durch den längern Aufenthalt meiner 
guten Schwester Klara in unsrer Wohnung, der Familienverkehr iu 
ganz gemithlieber Wdie. ttk y gi tehrt e aäbr gern ntt Klara, weidie 
die eigentliche musikaUsdie Seele meiner Geschwister war; andi tfaat 
sie mir oft wohl, wenn ihre Anwesenheit m einem Irenndlidien Dimpfer 
der verschiedenerlei häuslichen Auftritte ward, zu denen, bei der zu- 
nehmenden Ausbildung ihre^ Herzleidens, Minna durch steigende miss- 
trauische Heftigkeit und Figensinnigkeit Veranlassung gab. — Für den 
Oktober sollte ich den Besuch Liszt's erwarten, welcher diessmal in 
grösserer B^eitung längere Zeit in Zürich sich aufhalten wollte. Doch 
dauerte mir die Erwartung zu lang, um den Beginn der Kompoeitioo 
des Siegfried zu venflgem. Am 22. Sq>tcmber beginn Job bereits die 
Aufseichnnng des Entwurfes. Da stellte sieb denn eine der Hupt' 
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ptagoi fi M*wf IrfiiMut SU gntiifilfidCTiidir Badiiigiite cfn: niURCBi 
Hanl» g ^j m i btf Intt« tIA nenerdiDgB dn Blecha^mled daqnaitiert, 
und betäubte imfaie Ohren den ganzen Tag Aber mit seinem wridcbaDen- 

den GehSmroer. In meinem tiefen Kummer darüber, nie es zu einer 
unabhängigen, gegen jedes Geräusch geschützten Wohnung bringen zu 
können, wollte ich mich schon entschhessen, alles Komponiren bis 
dahin aufzugeben, wo mir endlich dieser unerlässliche Wunsch erfüllt 
•d» werde. Gerade mein Zorn Aber den Bledochmied gab mir Jedoch 
in damt anllgwagten AognbUclM das Motiv an SUgfiüf» Wnthaaa- 
bnch gagen den ^tflmperschmied» Müm ein: ich spielte sogleich meiner 
Schwester das kindisch zankende Polter-Thcma in G-MoU vor, und sang 
wQthend die Worte dazu, worüber wir alle denn so lachen mussten, 
dass ich beschloss, für dicssmal noch fortzufahren. Diess gedieh auch 
bis zur Niederschrift eines guten Theiles der ersten Scene, als nüt dem 
13. OIrtite mir limf a Ankunft gemeldet imtdi. 

Für cnt loan Ltef aUeln an, nnd Inachte aogldcli victea mnaOcaliiclie 
LelNninnMinHana. Er l»tteaain< dPiwwtennd <D>nte»-Syniph o nien adt- 
dem vollendet, und ea war nun wohl ein Wunder zu nennen» sie von 
ihm auf dem Klavier aus der Partitur mir vorspielen zu hören. Da 
ich dessen gewiss war, dass Liszt sich von dem grossen Eindrucite über- 
zeugt halten musste, welchen seine Kompositionen auf mich machten, 
durfte ich ihm auch offen von dem Fehlgriffe des Schlusses der Dante- 
Symphonie abrathea. Wenn midi etwas voa der meiaterüdMn poa> 
tinffhtn Konasptionalnaft dea IfnaUierB tberaengt batte« ao nar ea der 
nTq)rQngliche Schluss der FausZ-Symphonie» iveldier zart und duftig 
mit einer letzten, Alles bewältigenden Erinncnmg an Gretchen, ohne alle 
gewaltsame Aufmerksamkeits-Erregung, gegeben war. Ganz so schien 
mir der Ausgang der Dante-Symphonie angelegt, in welchem das «Para- 
dies» durch das zarte Eintreten des «Magnificat» ebenfalls nur als sanftes, 
wehJiea Veradmeben angtiteulel war* Dcato mdir enefaredcte es mid(f 
pifititich dtcae adiSne Intention dardi einen pomphaften plagiaBachen 
Sddnaa, wdclier, ivie mir gesagt wurde, den «Domcnicoa vorttaUen sottte, 
in beSngst^ender Weise unterbrochen xa lUtocn. Ich rief laut: «Nein, 
neinl Das nicht! Heraus damit! Keinen majestätischen Herrgott! 
Sondern bleiben wir bei dem sanften, edlen Verschwebenl» «Du hast 
Recht», rief Lisd, «ich habe es auch gesagt; die Fürstin hat mich 
anders bestimmt; aber es soll nnn ao werden wie Du meinst.» Das war 
nun aehOn. Desto grösser jedoch war mein Leid, spater erfahren zu 
mtaaen, dam nidit nnr diaaer Sdilnm am dDante» bdbdMltan, aonctem 



Digitized by Google 



638 



Uberwerfung Ritter's mit Usxt 



•ogv der vm mir ao betonden iif«MMir «mpfimdeiie ante S^nai öm 

«Faust», in einer mehr auf das Effektvolle hinauslaufenden Weise, chudl 
den Eintritt von Chören umgeändert wurde. Da lag denn mein ganzes 
Verhältniss zu Lm4 und seiner Freundin Caroline WiUgauUin aus- 
gedrückt I 

Diese Frau, mit ihrer Tochter Marie, wurde in Kurzem aber nnn 
ebenftint zn einem Bcsodi erwartet, und die nOtUgea V wb e wJUiM gBi 
zn ihrem Empfang getroffen. Bevor die Damen eintrafen, 1mm es Jedodi 

noch zu einem höchst verdriesslichen Auftritte zwiidwa Liszl und 
Karl RUler in meiner Wohnung. IJszt schien, bereit«; selbst durch die 
Physiognomie Ritlefs, noch mehr aber durch eine gewisse kurz ab- 
sprechende Art seiner Aeusserungen, sich diesem gegenüber in einem 
leicht reizbaren Znstande zn belinden. Eines Abends sprach Uszi mit 
fanponirendem Aceente von den Verdiensten der Jeadün; RUtei'n un- 
geschicktes Licheln Uerflber, sdden ihm aber widerwärtig gewesen zn 
sein: über Tisch kam das GesprSch nun auf den Kaiser der Franzosen, 
Louis Napolion, dessen Verdienste Liszt etwas summarisch uns an- 
zuerkennen auferlegte, wührcnd ^ir im Allgemeinen auf die ganzen fran- 
zösischen Zustände nicht vorzüglich zu sprechen waren. Als Lisxi, um 
die Bedeutung FrudoMldui fttr die eoropAische Kattnr in doem be- 
deutenden Ucbta darzostePen, unter anderm aacii dia franiflsisdie 
Aeadtade erwflhnte, und Karl hierflbcr wieder in sein fotaka Uhftdn 
verfiel, reizte dies Lisd aufs Aeusserstc^ oad in seiner Entgegnung Haf 
etwas mit unter, welches ungefähr so lautete: cwenn wir diess nicht 
zugeben wollen, was bleiben wir dann? Paviane.» Ich lachte, Karl 
aber lächelte nur wieder, diessmal aber mit dem Lächeln der tödlhch- 
■tan Vflriegnheit Ich erfahr epitar von BfÜkm, dan Janon bei jugend- 
Uchen Raufdiskussionen eine «Pavian's-Physiognomie» voigeworfen 
wordn war. Bald war es nicht mehr zu verdecken, dass Ritter von dem 
«Herrn Doktor», wie er ihn apostrophirte, sich auf das Grausamste 
beleidigt fühlte; er verlie5s in schäumendem Unmuthe meine Wohnung, 
um sie jahrelang nicht wieder zu betreten. Ich erhielt nach einigen 
Tagen von iiim einen Brief, worin er von mir, sobald er mich wieder 
bamdiai idltc^ mvor cina voUittndige EhreneiUftrung Z^urf s, uad 
wenn diese nicht zn emidien wIpb, die Ausschliessung lÄut% von meiner 
W<rfmnng verlangte. Sehr betrübend war es mir, bald auch von AfOar^s 
mir so sehr werthen Mutter briefUch mein ungerechtes Verfahren g^en 
Ihren Sohn, welchem ich zu keiner Genugthuung für eine in meiner Woh- 
nung erhaltene Beleidigung verboUen hätte, mir vorgeworfen zu sehen. 
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Ich gerieth für lange Zeit in eine bödHt peinMche Spannung mit der 

mir so nahe befreundeten Familie, da es mir nicht mOgtich wurde, ihr 
den Vorgang im rechten Lichte begreiflich zu machen. Als mit der Zeit 
Liszi hiervon erfuhr, bedauerte auch er dieses Zerwürfniss, und führte 
»einerseits mit anerkennenswerther Grossmuth den entgegenkommend- 
atea Scluitt der VenOhnnng ani» indem er WiUr einen freundlichen B«> 
muk machte^ wobei Jedodi nichts von dem Vorfalle gesprochen worden 
nnd welchai JWffer i^ht fJ^t — * — «w* AiMn wi gf l^in niiiiwty 
FOiatiii erwiderte. Hier fand nun allerdin^ Llmt nldits weiter thuB 
zu können: somit blieb von jetzt an Ritler von uns ausgeschieden; er 
verlebte seinen Winteraufenthalt gänzUch von Zürich hinw^ und liess 
sich von nun an dauernd in Lausanne nieder. 

Ein grosses Leben kam jetxt nicht aar Aber mein beediddeMa Hau, 
sondern Aber gana ZOrieh, als die Fürstin Canäne mit ihrer Tochter 
Ittr einige Zeit ihre Rerideai in dem H6UI Baur atiflwhhig. Die eigen- 
thflmliche Aufregung, welche die Dame sofort Aber Alles brachte» waa 
sie in den Kreis ihrer Bekanntschaft zu ziehen wusste, erfüllte nament- 
lich auch meine gute Schwester Klara, die um diese Zeit noch bei uns 
verweilte, mit einer wahrhaften Berauschung. Es war als ob Zürich 
tBÜt tineni Mate cfaw Art vom Writitadt jfewu'deii uliras Wi^bii Admn 
hin and her. Bediente meldeten an nnd ab; Dlnen, Soopers drftngten 
iidi; wir fanden nna pUttdidi vmi einer annrfimenden Anzahl von inter- 
essanten Menschen umgeben, von denen wir keine Ahnung gehabt 
hatten dass sie in Zürich hausten, welche aber Oberall alsbald unläugbar 
auftauchten. Einen Musiker, Winlerberger, welcher unter Umständen 
sich als Original geberden zu müssen glaubte, war schon von Liszi mit- 
gdacacht worden; den gewissen Schumannianer Kirdmw ans Winterthor 
xog neue I-ffcf» fast für danemd amdi herüber; er nntoliess dbcDfalis 
nicht, sich alt excentiisch darzustellen. HauptsAchlidi waren es aber 
die Professoren der Universität Zürich, welche die Fürstin Caroline 
aus ihren versteckten Züricher Gewohnheiten heraus zu ziehen wusste. 
Sie genoss bald jeden einzelnen von ihnen für sich, bald wurden sie 
uns von ihr m masst ser\'irt. Trat ich von meiner regelmässigen Mittags- 
p no m enade für einen Angenblick ein, so dtnirte die Dame mit Smper, 
das andere Mal mit Professor KSddf, ein drittes Mal mit Mokethoü 
und sofort, en pariiculier. Seibat mein aondeibarer, so eigenthümlicher 
Freund Sulzer, wurde angelogen und, wie er nicht läugnen konnte, 
in gewisser Art berauscht. Bei dem Allem aber herrschte eine wirklich 
lehr erieichtemde Freiheit und Ungezwungenheit; namentlich waren 
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die cinbdieren Abende bei mir, wo die Fürstin mit polnisch patriar- 
chalischer Gemüthlichkeit der Hausfrau beim Serviren half, wirklich von 
grosser Behaglichkeit. Eines Mals, nachdem ^ir musizirt hatten, bildete 
sich vor mir eine gewiss nicht unanmuthige, halb sitzende, halb gelagerte 
Gruppe, welcher ich meine beiden neu konzipirten Dichtungsstoffe von 
•THatan mi ImU» und den ^Siegen» vortragen rnnttte. — Die Krone 
oiurer Iddneii Festlichkeiten war nnn aber der GdHutetag Uufa, 
welchen die FOntia am 22. Oktober mit völligem Pomp bei sich feierte. 
Da war denn Alles vereinigt was nur irgend Zflrich bieten konnte. Ein 
Gedicht brachte uns der Telegraph aus Weimar von Hoffmann von 
Fallersleben, welches Herwegh, von der Fürstin aufgefordert, mit wunder- 
bar veränderter Stimme zum feierUchen Vortrag brachte. Dann trug 
ich mit Fhm Helm, von Utzt accompagoirt, den cnten Akt and eine 
Sceoe des zweiten Aktes der Waüsün vor. Udber den Eindmök unserer 
Leistung konnte ich mir einen vorthcilhnften Begriff machen, als Dr.WiUe 
das Verlangen äusserte, diese Sachen, um Ober sie ein richtiges Urtheil 
fällen zu können, nun auch schlecht vorgetragen zu hören, weil er fürchten 
müsse, durch die Virtuosität des Vortrages bestochen worden zu sein. 
Ausserdem wurde von Liszi's symphonischen Dichtungen auf xwei 
Flflgelnmoshdit. Beim Festmahk kam es ni einem IHqmte Ober /feinrieft 
HeUte, in dessen Bebel! Lissf aUerinnd VerfBngKfhes änascrt»; wn g ege n 
Frau Wesendonck replizirte, «ob er nicht glaube, dass dennoch Heiners 
Dichtername im Tempel der Unsterblichkeit eingeschrieben sein würde?» 
Schnell antwortete Liszi: «Ja, aber mit Koth,» was be^reiüicberwetse 
nicht ohne Sensation vernommen wurde. 

Leid«' widerfuhr unserer Vereinigung bald ein grosser Abbruch 
dnrdi Uttf» Eitaankung an «incm HaataiMicidagi^ wekiier ihn Ungere 
Zeit an das Bett fesselte. Als nur einige Genesnag cinUa^ gingwi ^ 
jedoch bald wieder an's Klavier, um unter uns meine swel fertigen 
Partituren des «Rheingoldes» und der «Walküre» vorzunehmen. Prin- 
zessin Marie hörte gut zu, und vermochte es sogar über einige schwierige 
Stellen der Dichtung verstündiüssvoll Anderen zur Hülfe zu kommen. 

Auch der Fürstin Caroline schien ausserordentlich viel daran gelegen 
IB sein. Aber die eigentliche «latrigne» im Betreff des GfittersefaiclcsaFs 
in nniaem «l<Ql>elnageBring* auf das Reine an kommen. Ich wnrde von 
ihr eines Tsgsi^ ganz wie einer der Züricher Professoren, en parüadiv 
vorgenommen, um ihr über diesen Punkt genügende Aufklaning zu 
geben, wobei ich gestehen muss unwiderleglich inne geworden zu sein, 
dass es ihr wirklich auf das VersLandniss der zartesten und geheimniss- 
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wölbten Zfige ankam, nur in einem etwas zu arithmetisch-mathemati- 
schen Sinne, so dass ich am Schlosse fast glaubte, ihr ein französisches 
Intrifiuenstück erklürt zu haben. Ihre Lel)luiftigkeit in allen solchen 
Diiif^en war so ßross. wie andrerseits weder die eigenthümliche Gut- 
gelauntheit ihrer Natur; denn sie ertrug es mit wahrer Lustigkeit, als 
ich&nBetnff der«fst«nn Eigens4Aaftflir«iiieB Tages eiUirte: idi wflrd«, 
stets ia ihrer Gesdischaft, nach den enteo vier Wochen nngdbnwht 
sein. — Trener hatte ich Ober die Veränderungen, welche ich an ihrer 
Tochter Marie wahrnahm; sie war in den drei Jahren, seitdem ich sie 
zuerst gesehen, auffällig verblüht. Hatte ich sie damals «das Kind» 
genannt, so hätte ich sie jetzt nicht eigentlich als ♦.Jungfrau» begrüssen 
können. Eine auflösende Erfahrung schien sie frülueitig über ihr Alter 
hinweg gerfldct n habco. Nur bd gRMsar Anregung, bflaondm im abend- 
Heben Kreise, trat das Einndmiende und Blendende ihres Naturdls 
bedeutend hervor. Ich entsinne mich eines hübschen Abends bei Hermfk, 
wo ein abscheulich verstimmter Flügel Liszi in gleiche Begeisterung 
versetzte, wie die grüsslichen Cigarren, welche er damals den feinen 
Sorten leidenschafthch vorzog. Wir alle mussten wirklich nicht mehr 
an Zauberei, sondern an Hexerei glauben, als er auf diesem Flügel uns 
wnndervofl vwpbantadrte. — Eine auffallende, sehr IhaHawiige and 
dgentUcb händelaflditige Gereisthdt, wie sie schon in der fatalen Soeoe 
mit dem jungen Ritter vorgekommen war, trat mdirere Bfale» n meinem 
wahren Schrecken, noch bei Uszt hervor. Namentlich war mit ihm, 
vorzügUch in Gegenwart der l'ürstin Caroline, nicht gut über Goethe 
zu sprechen. Ueber den ii^/no/i/, den er geringschätzen zu müssi'ii glaubte, 
wöl er sich von Alba «dupiren» lie^, wäre es selbst zwischeu uus, da 
Uut sdir aufgelegt daitt schien, m einem Aeigemiss gekonmien. Ich 
ww jedoch gewanit» und besass so vid Rübe, mich nur an die pbgrrio- 
logische Eigenthümlichkeit meines Freundes bei dieser GeksenhcÜ au 
halten, und vielmehr seinen Zustand, als den Gegenstand unseres Dis- 
putes in Betracht zu nehmen. Nie ist es zwischen mir und ihm zu einer 
Heftigkeit gekommen; nur blieb mir fortan für mein ganzes Leben das 
dunkle Gefühl davon, es könne einmal zu einer solchen kommen, und 
diese müsse dann fnichtbar sein; und vielleicht war es aneh ebea dieses 
GefAhl, was jede zufällige Ereiferung Ton mir ferne hielt, wiewAl idi 
sonst wegen meines Aufbrausen's und meiner ReüdMffceit unter meinen 
Freunden bekannt genug war. — 

Nach einem mehr als sechswöchentlichen Aufenthalte vereinigte uns 
schUesslich für die Rückreise meines so l>edeutenden Besuches noch eine 
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Art gemeinschaftlicher T'nternphmung auf acht Tage in Sl. Gallen, 
wohin wir von einem jungen Musikdirektor, Schadroivsky. zur Unter- 
stützung eines dortigen Gesellschaltskonzertes, eingeladen worden waren. 

Hier logirten wir zusammen im Gasthof «zum Hecht», wo die FOntiii 
uns fttr diese Zeit gleich wie im eigraen Hause bewirthete. So hatte sie 
andi mir mit mciiier Frau ein ammer, näbm dem fttr de privatim be- 
stimmten, angewiesen, was uns leider aber eine hOchst schwierige Nadit 
bereitete. I-"rau Caroline, hatte einen ihrer schweren Nervenbeängstigungs- 
Anfälle bekommen, und um die peinigenden Ilalhuinationen, von denen 
sie dann geplagt war, fern zu halten, war itire Tochter Marie geuöthigt, 
ilur die ganze Nacht über mit absichtlich sehr erhobener Stimme vor> 
sulesen. Hierübo- geiieth ich nun in unechArte Axdnguag, namentlich 
auch über die mir unbegreiflich erscheinende Rflcksichtrindgkffit gegen 
die Ruhe des Nadlbam« welche sich in diesem Vorgange ausdrückte. 
In der Nacht um zwei I^hr sprang ich aus dem Bette, klingelte anhaltend 
einen Kellner wach, um mir in einer der entferntesten Lagen des Gast- 
hofes ein Nachtquartier anweisen zu lassen. Wir zogen richtig um diese 
Stunde aus: dieses ward nebenan bemerkt, verursachte aber keinerlei 
Eindruck. Sehr verwimdeit war ich am andern Moifen, Marie gans 
unbefangen, ohne die mindfatmn Spuren vqn dem AbcnteMr, wie ge- 
wflhnlich erscheinen zu sehen, und erfuhr msn, dass man in der Um-^ 
gebung der Fürstin an dergleichen Exzesse vollständig gewöhnt war. — 
Auch liier füllte sich das Maus bald von allerlei Eingeladenen: so kam 
Herwegh mit 1-rau, Dr. Wille mit Frau, Kirchner und manche Andre; 
und das Leben im «Hecht» stand dem im «Hötel Baur», bald in nichts- 
nach. Diess alles galt, wie erwflfant» dem gcmftfhllchen Gesellschafts- 
koQzerte des St Galler MusOcvenins. Utd stndirte bi den Probea 
zwei seiner Kompositionen, «Orpheus» und die «Priludes», zu meiner 
wahren 1 reu de dem Orchester mit vollendeter Meisterschaft ein; trotz 
der sehr geringen Beschaffenheit der Instrumental-Mittel, fiel die Aus- 
führung doch wirkUch schön und schwungvoll aus. Namentlich freute 
mich das so maassvolle Orchesterstück «Orpheus», dem ich von vom- 
herein bereits eine grosse Ehrenstdle unter Litxf» Komposittonai an- 
gewiesen hatte; dem Publikum dagegen gefielen namentUdi «Priludes», 
von welchen auch der grOssteTheUiviederlu>lt werden musste. Ich führte 
die £roica-Symphonie von Beethoven auf, und hatte dabei viel zu leiden, 
weil ich bei solchen Gelegenheiten mich stets erkältete, und dann meistens 
mich immer im Fieber befand. Auf Liszt, worauf es mir hierbei einzig 
ankommen konnte, maclite meine Auffassung und Wiedergebung des. 
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Becthoven'schen Werkes einen bedeutenden und richtigen Eindruck. 
Wir beobachteten uns Beide bei unsem Leistungen mit wahrhaft be- 
lehrender Aufmerksamkeit und Theilnahnie. Zur Nacht mussten wir 
noch einem kleinen Festmahle beiwohnen, bei welchem von Seiten der 
direDweithea St GaOer Bürger es zu redit icbtaeo und emstUch ge- 
mdoten Auskssongen Aber die Bedeutung unieres Beauebei kam. Da 
ich von einem dortigen Dichter in besonders eingehender Weise pa- 
n^yrisch bedacht wurde, veranlasste mich diess ebenfalls in erregter 
Weise ernstlich zu antworten. Ja, Lisz/ gerieth in seiner dithyrambischen 
Bt'i^eisterung so weit, auf eine Mustervorstellung des «Lohengrin» in 
St. Gallen, womit das neue Theater geöffnet werden sollte, austossen 
xa lasten, wogegen Nienuuid «Iwat cinBttwendeo liatle. — Am folgenden 
Tage^ dem 24. November, ironn wir aDe au ▼cnddedaiMn Festlich- 
keiten im Ibitse eines Hauptmusikfreundes, des vermögenden St. Galler 
Kaufmannes Bovwii vereinigt. Da ging es denn auch an's Klavier, und 
Liszt spielte uns unter anderm auch die grosse ß-dar-Sonate von Beet- 
hoven vor, nach welcher Kirchner mit trockener Aufrichtigkeit äusserte: 
jetzt könne man doch wirkhch sagen, etwas rein Unmöghches erfaliren 
ZU haben; dam für uomOglich mflsse er immer noch hatten, was er 
wiflderam doch soeben gehOrt habe. — Bei dieser Gelegeohett ward 
denn auch der auf diesen Tag bllenden swnnalgBten Jahresfeier meiner 
Hochzeit mit Minna gedacht, und es ward nach den Klängen der 
Hochzeit-Musik aus «Lohengrin* ein ganz artiger pokmaisCQglcicber 
Festzug durch die verschiedenen Zimmer ausgeführt. 

Trotz allen diesen angenehmen Erlebnissen, hatte ich nun doch aber 
gern der Sache ein Ende gafmiden, am in mdne hlnsüdie Stille nach 
Zflridi aorflckzukehren. Das Unwoldaein der Fürstin verwehrte aber 
noch, mdu«re Tage über, die Abreise mdner Freunde nach Dentseh* 
land, und so fanden wir uns veranlasst, noch einige zwecklos spannende 
Zeit zusammen zu verweilen, bis ich am 27. November endUch meinem 
Hesuche das Geleite n:uh Rorschach gab, und dort auf dem Dampf- 
schiffe mich von ihm Ireunle. — Ich habe seitdem die Fürstin und ihre 
Tochter nie wieder gesdtea, ond vennnthe auch nie wieder mit ihnen 

radit ohne Bangigkeit verliess ich die Freondcb von denen die Fürstin 
wirklich krank, und Liszi mir sehr angegriffen erschien. Ich empfahl 
ihnen schleunig nach Weimar, zu ihrer Pflege zurückzukehren: sehr war 
ich dagegen verwundert, bald von einem wiederum längeren geniusch- 
und kunstgenuuvollen Aufenthalte in München zu erfahren, welcher 
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unmittelbar unserem Abschiede folgte. Ich dachte mir da, dass ich doch 
wohl recht unberufen sei, so organisirten Menschen irgend etwas an- 
oder abzurathen. Dagegen kehrte ich sehr erschöpft, schlaflos, und 
vom Firoste der kalten Jahreszeit gepeinigt, in meine Züricher Bdiausung 
zorflck, in der Furdit, durdi die vergangene Lebensweise mir ivfeder 
einen RflckfaU meiner Gerichtsraw zogeeogen zn haben. Mit gwim 
Befriedigung wachte ich jedodi des anderen Morgens auf, da ich nichta 
von dem Gefürchteten verspürte, und pries jetzt, sowie fortan immer 
wo ich nur konnte, meinen trefflichen Dr. Vaillant. Bald erholte ich mich 
so weit, dass ich mit Anfang Dezember die Komposition des Siegfried 
wieder apfnehmen konnte. Somit trat ich wieder in meine gleichmassige, 
ftusserUch so wenig zn bezeidmcode Lebensweise: Aibeit, grosse Pro* 
menaden, LektOre, zn Zeiten des Abends einen der alten Hansfrenade. 
Nnr belästigten mich die Nachwehen des Zerwürfnisses mit RiUer wegen 
jenes Vorfalles mit Liszt. Ich gerieth mit diesem, in so mancher I>ebens- 
phasc mir nahe getretenen, jungen Freunde jetzt gänzUch ausser Ver- 
kehr; er verliess noch vor Ablauf des Winters Zürich, ohne mich wieder 
gesehen zn haben. 

WAhrend ich in den Monaten Januar und Fdnoar (1857)^ dinsimnl 
mit auaffihrUcher Niederschrift der Kompoaifcion sintt der Mhera mt 
flfiditigen Skizzirung mit Bleistift, den ersten Akt des «Siegfried» vol!" 
endete, und darauf mich auch sogleich zur Instrumentation desselben 
anUess, befolgte icli das von Vaillant mir angerathene Verfahren wahr- 
scheinUch mit etwas zu grossem Eifer: immer in Furcht vor einer mög- 
Kcheii RttoidGaiir der Geridttmes^ eodite kli mich dagegen durch regel- 
■niaiig alle ackt Tage vriedeihoitM Schwitacn in der Einpaeinug, Back 
hydropatiriachem System, zu bewahren. Aflerdiags eat^^ ieh dadimli 
fortwährend dem befürchteten Uebel, nur griff mich diese Behandhmg 
wiederum sehr an, und ich ersehnte die Rückkehr der wannen Jahres- 
zeit, welche mir von der Strenge meiner l^andlung abzulassen ge- 
statten sollte. 

Zn^leidi aber steigerten lidi jdit die Leiden, wdche mir durch ^Ke 
Belistigungen von Seite Hrmendcr und musiaireader Nachbarn bereitet 
wurden. Ämter den tOdtfidi von mir gebaseten Blethecimiiedfi, mit 

welchem ich ziemlich jede Wodte einmal einen furchtbaren Auftritt 
hatte, stellten sich auch immer mehr Klaviere in meinem Hause ein, 
zuletzt auch noch die sonntäghche Flöte eines Herrn Stockar unter mir. 
Ich verschwor es nun weiter zu komponiren. Da kamen eines Tages meine 
Fkemide WcundSRel's von einem längeren Winteraufenthalte hi Paris 
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surttck, and erfiffneten mir die erfreulichste Aussicht auf die ErlBDuBg 
meiner sehnlichen Wünsche im Betreff meiner zukünftigen Wohnniigi- 
verbältnisse. Wesendonck war schon früher geneit;! gewesen, mir nach 
Wunsch auf einem Punkte, den ich mir aussuchen sollte, ein Wohnhäus- 
dien bauen zu lassen. Meine mit täuschender Künstlichkeit ausgear- 
bcltctai Pline iraicii ufridtcb tdioii der Prflfung eines Avdiltilctaii inBr> 
gcfcgt -worden. Nor die AoqaMtkni des geeigneten Grundatttckes mr 
und blieb von besonderer Schwierigkeit. Auf dem HfigdrQcikai* weldier 
in der Gemeinde Enge den Züricher See vom SibUhale trennt, hatte ich 
seit lange auf meinen Spaziei^ängen ein VVintcrhüuschen in das Aupe 
gefasst, welches das Lai?a/er-Häuschen hiess, weil es diesem berühmten 
Phyaiognomen gehört hatte und von ihm gewöhnhch besucht worden war. 
Ich hfttle mm mdnoi Fmmd, de« Stetlmdmiber HagaAmA dafir 
gewomien, tldi mit aBerfaand List danach nmznseben, wie hier einige 
Jucharten Landes so wohlfeil wie möglich zu acquiriren sein möchten. 
Hierin erwies sich nun aber die grosse Schwierigkeit. Das Terrain hing 
überall parzellenweise mit grösseren Gnmdstücken zusammen, und es 
fand sich, dass, um den einen Punkt zu gewinnen, ein überniussiß f^rosser 
Komplex von verschiedenen Besitzern halle zusanunengekaull werden 
mfissen. Idi klagte Wessndsncsk mdoe NoUi» und cmgte nt disasm 
■Bmfthlinh die List» fftr sich sdbet dieses grossere Terrain su erwerben, 
und dOTt ein stattliches Grundstück mit grosser Villa filr seine eigene 
Familie anzulegen. Für mich sollte dabei am Ende eine Parzelle ab- 
fallen. Die Herrichtung dieses Grundstückes und der Bau seines grossen 
Wohnhauses, welches stattlich und gediegen ausfallen sollte, nahm für 
Jctrt aber meinen Freund genügend in Anspruch: auch fand er wohl, 
iImi dit IMerlassung zweier Funüsn in der gisicheo Umdnmuig 
mit der Zeit su gsgswsriHgwi Unbequemlichkeiten fOhren könnte. Da- 
gegen fsad sieb, mr dnvli einen sdmialen Fahrweg von dem seiaigen 
getnnnt, ein kleines sehr bescheidenes Landhäuschen mit Garten, welches 
ich selbst schon früher im Auge gehabt hatte, und dessen Acquisition 
für mich Wesendonck nun heselilossen hatte. Ich war durch die Mit- 
theilung dieser Absicht wirkhch über alle Maassen erfreut. Desto grösser 
war der Sdveek, als der flbenrorsichtige Aeqnirant eines Tages erfuhr, 
daas der gegomÄrtige Besitser, mit wdchem er za saghaft in Unter- 
hamlfamg getieten war, soeben sefai Cnrndstflck anderwirts verkaaft 
habe. Glückliclierwcise fand sich, dass der Käufer ein Irrenarzt war, 
und in Folge des Kaufes nichts anderes beabsichtigte, als mit seiner 
Irrenanstalt sich meinem Freunde zur Seite niederzulassen; denn diese 
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Nachricht ^kte nun, dnfcb ififl Erweckung der schredchaftesten Vor- 
stellungen, auf die Anspannung der höchsten Energie Wesendonck's, 
welcher jetzt das Grundstück um jeden Preis von dem fatalen Narren- 
Doktor wieder zu gewinnen den Auftrag gab. So gelangte es denn, ziem- 
Mch thener und in Verdnns erweckender Fonn, eodlicfa in den Beiiti 
meines Fkeondes, der es mir nun von Ottern dieses Jalues an, gegen den 
gleichen Miethzin% «eldhen ich bisher für mdne Wohnong im Zeltwege 
bezahlt hatte, d. b. fOr jahrüch 800 FtuuM, xur daaornden Benutzung 
fibergab. 

Die Herrichtung des Häuschens, die mich nun mit dem anbrechenden 
FrOlijabre leidenschaftlich beschäftigte, ging nicht ohne manche Ver- 
driessüchkeit vor sich. Das Häusdien, iralches nur zur Sommerbewohnung 
eingerichtet war, mnaste durdi Beschaffung von Hdzung und dnrdi 
sonstige Vorkehrungen erat noch für den Winter tau^Uch gemacht 
werden. Ward auch von Seiten des Besitzers hierfür das Nöthigste ge- 
leistet, so blieb doch immerhin genug Übrig, was, sowohl bei der peren- 
nirenden Meinungsdifferenz zwischen mir und meiner l'rau über alles 
und jedes, als auch bei meiner im Grunde doch immer gänzlich ver- 
mögensloeea bfligerliehen Lage, nie ganslich endende Schwierigkeiten 
heibeifüliite. In der letzteren Bexiefaung trat zwar immer von Zeit zu 
Zeit eine Wendung du, welche recht gut geeignet war, einem sanguinbchea 
Temperamente ein zuversichtliches Vertrauen auf die Zukunft zu geben: 
trotz der schlechten Aufführungen meiner Oper, brachte mir der 4Tann- 
häuser» aus Berlin doch unerwartet gute Einnahmen zu. Jetzt hatte 
sich denn auch auf eine sonderbare Weise in Wim für mich etwas Luft 
gmacht. Immer nimUch blieb ich dort noch von dem Hofoperatheater 
auagesdiloasen, und mir war versiehert worden, dass, so lange es einen 
kaiserlichen Hof gSbe, an eine Aufführung meiner «Imchvexifttherischen» 
Opern in Wien nicht zu denken wäre. Diese sonderbare Lage veranlasste 
den Direktor des Josephstädter Theater's, meinen alten Riga'schen 
Direktor Hofmann, in einem von ihm erbauten grossen Sommertheater 
im Lathenfeld, ausserhalb der Linien von Wien, mit einer besondem 
Opemtruppe den «TannMuse»» zu wagen. Er bot mir für Jede Vor- 
stdlung, die idi ihm erianben würde, eine Tsntiteie von 100 Franlcen. 
Als Liszt, den ich hiervon bentdirichtigte, die Sache bedenklich fand, 
schrieb ich ihm: ich sei gesonnen mich in dieser Angelegenheit auf den 
Standpunkt Mirabeau's zu stellen, welcher, da er von seinen Standes- 
genossen nicht zu der Notablen-Versammlung gewählt wurde, sich den 
Wählern in Marseille als Marchand de drap vorstellen liess. Das gefiel 
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denn wieder Liszt; und ich zog nun wirklich durch das Lcrchenfelder 
Sommertheater in die österreichische Kaiserstadt ein. Von der Auf- 
fllhnmg idbtt wurden mir die «BerwunderUehrtcn Diuge beriehtet: 
Subo', welcher damals auf einer Reise durch Wien gekommen war, 
nnd einer solchen VorsteUong beigewohnt hatten bddagte sich vor- 
ndmUich nur aber die Finstemiss des Hauses, welche auch nicht ein 
Wort des Textbuches zu lesen erlaubte, sowie dass es sehr stark hinein 
geregnet hätte. Anders berichtete mir einige Jahre später der Schwieger- 
sohn der Wittwe des KumponisLen Herold, welcher damals auf einer 
Hodneitareise ebenfalls Wien nnd diese Lercheof eider Vonteülnng be- 
sucht hatte: dieser versicherte midi, dass» trotz allen flosseren Bfangd- 
haf tigkeiten, die hiesige Vorstellung ihn wahihaft erfreut und nammtUch 
bei weitem wirkungsreicher eigriffen habe, als die ohne allen Vergleich 
schlechtere Aufführung im Berliner Hoftheater, welche er nach dieser 
ebenfaUs besucht habe. Für jetzt brachte mir das energische Kinschreiten 
meines alten Riga'scben Theaterdirektor's in Wien für zwanzig Vor- 
etcUnngen, wdehe er vom «Tannlilnaei» im Gänsen ennOgJichte^ wiildidi 
3000 Franken ein; und es war mir vidleicht verrdhlich, nach einem so 
ejgoithflmliehen, meine PopnlaiitAt offen lumstatiniiden Voigaoge» 
auf unberechenbare Wirkungen meiner Arbeiten, sdbat nach der Seite 
des Gewinnes hin, für die Zukunft zu vertrauen. 

Während mich unter solclien Umständen die Einrichtung des er- 
sehnten Landhäuscheu's beschäftigte, und ich die Instrumentation des 
ersten Aktes von SUgfrUd ausarbeitete, versenkte ich midi von Neuem 
in die 5cbopenA«ur'sclie Philosophie, ab auch mit besondcier An- 
geiogenheit in Seotfadie Romane. Auch beschäftig idi midi emstfich 
damit, meinem Eindrucke von den Lfszfschen KompOiitionen eine 
bestimmte Bedeutung zuzuweisen; wofür ich zu der Form eines Briefes 
an Marie Wittgenstein griff, welcher in der BrendeTschen Musikzeitung 
veröffentiicht wurde. — 

Ab mm die Udierrieddung nach der« wie ich vennduti^ Idsten 
W<rimung8zuflucht meines Lebens bevorstand, überlegt» ieh von Neuem, 
wie ich diesem Leben sdbst, fttr den gsmdaen Bestand, eine Grundlage 
verschaffen könnte. Noch einmal griff ich meine Unterhandlungen mit 
Härtels wegen der Nibelungen auf, musste sie aber spröde und abgeneigt 
gegen ein Geschäft für dieses Werk finden. Ich klagte diess Liszt, und 
stellte ihm offen die Zumuthung, dem Grossherzoge von Weim<w, welcher 
den Aussagen meines Freundes nach sieh fwtwihrend ab Schntapatron 
mdnea Nibehingenuntemdunen's betrachtet wissen wollte, die Sdiwier^- 
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keiten, auf welche ich hierbei sticsse, zu erkennen zu geben. Ich führte 
hierbei an, da&s, wenn einem gewöhnlichen Musikhändler das Befassen 
mit 9bum so te ame aa d n lO iAm Uatandimai nicht wohl intmantbii 
td, vim den Fflnten» irddier daaidbe ni Minen Ebra 
gedenke, dagegea wohl za verianga ttfiBdai» dut er ach aoch enutlich 
an den Vorbereitungen dazu, unter welchen die Ausarbeitung des Werket 
selb.st wohl sehr fuglich begriffen werden müsse, betheilige. In die.sem 
Sinne wollte ich, dass der Grossherzog für Härtel'^ eintrete, das Werk 
mir abkaufe, und in dem Maasse der Vollendung der Arbeit es mir be- 
takle, wodurch er sich zum EigeathOmer derMlben machen, und tpftter 
nach BeBeben ikh dafür adbat durch einen Vokger wittfhftdigtn adlte. 
lÄttt ventand midi idv wohU konnte jedoch nicht umhin, mir von 
mdnen AnniAanen im Betreff Sr. königl. Hoheit abzurathen. — 

Dag^n zog jetzt die junge Grossherzogin von Raden meine Auf- 
merksamkeit auf sich. Seil mehreren Jahren war vom (irossherzog von 
Baden Eduard Devrient als Direktor seines Hoftheaters nach Karlsruhe 
gezogen worden. Ich war seit meinem Fortgange von Dresden, wenn 
aach mit langen Unteri)ncii«ngH^ mit DmiUmi in Veikehr gebttdUn; 
er hatte sich noch briefttdi Aber meine Schriften «das Knmtweik der 
Zukunft» und «Oper und Drama» höchst anerkennend geäussert. Von 
dem Karlsruher Theater behauptete er mir, dieses sei so schwach, dass 
er an die Aufführung meiner Opern auf demselben nicht gut gehen zu 
können glaubte. Plötzlich änderte sich dieses, als der Grossherzog ge- 
heiiathet hatte, und die von meiner alten Freundin, Almine Frtatunann, 
ffir mich gewimncne junge Todit«r dir PHiua$ln fen Pmmen, Jetzt 
in Karlsrohe zur Sdbstftndif^eit gelangt, eifrig nach der AuffOhiung 
meiner Werke verlangte. Jetzt wurden denn mane Opern auch dort 
aufgeführt, und Devrient mnsste mir von dem grossen Antheile der 
jungen l-'ürstin. welche selbst den Proben häufig beiwohnte, berichten. 
Diess machte auf mich einen sehr freundlichen Eindruck; aus freien 
Stücken äusserte ich mich hierüber anerkennend in einem Schreiben, 
wekhee i<di an die Graadienogin richtete^ und dem ich ab Albumblatt 
»Wolan^t Abadded« ans dem SeUnaie der Wottfli« beikgte. 

So kam der 20. April heran, an welchem ich mdne bisherige, nun 
bereits vermiethete. Wohnung im Zeltwege verlassen musste, ohne das 
noch nicht ganz fertig eingerichtete Landhaus selbst schon beziehen zu 
können. Bei unfreundlicher Witterung hatten sich, während der steten 
Besuche des von Maurern und Schreinern nachlässig okkupirlen Häus- 
chen'fl» EriUOtnngen bei wis eingestellt. In ilbdster Laune verbrachten 
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wir eine Woche im Gasthofe, und ich überlegte mir, ob es denn üboiiaupt 
der Mühe verlohne, erst noch dieses Grundstück zu beziehen, indem es 
mir plötzlich ahnte, dass ich doch auch von dort wieder weiter wandern 
dürfte. Endlich setzten wir am Ende des April mit Gewalt unsere Ein- 
liedchuig durch; et war kalt und feucht, die aeoeii Heilungen wftxinten 
nidit: wir Beide waren krank und vennoditen Icaum da« la v«r- 
laaaefi. Da erschien ein gutes Anzeichen: der erste Brief, der mir zukam, 
war ein versöhnendes, sehr liebevolles Schreiben der Frau Julie Ritter, 
wodurch sie mir die Beendigung des Zerwürfnisses wegen des Benehmens 
ihres Sohnes ankündigte. Nun brach auch schönes Frühlingswetter 
herein; am Charfreitage erwachte ich zum ersten Male in diesem Hause 
bei vollem Soanensdicin: das Gbtcbcn war ergrünt, die Vflgd langen, 
und endlich konnte ich mich auf die Zinne des Hftosdien's setzen, um 
der langersehnten verheissungsvollen Stille midi zu erfreuen. Hiervon 
erfüllt, sagte ich mir plötzlich, dass heute ja «Charfreitag» sei, und ent- 
sann mich, wie bcdeutimosvoll diese Mahnung mir schon einmal in 
Wolfram's Parzival aufßefalleii war. Seit jt-neru Aufenthalte in Mnrien- 
had, wo ich die Meistersinger und Lohengrin konzipirte, hatte icli mich 
■in wieder mit jenon Gedldite bescUtftigti jetzt trat sein idealer Gdialt 
in überwältigender Pom an midi heran, und von dem Giarfrdtags- 
Gcdanken aus konzipirte idi schnell ein gaasct Ihnuna, wddus idi, in 
drd Akte getheilt, sofort mit wenigen Zügen flüchtig sUzzirte. 

Mitten unter der immer noch nicht beendeten und leidenschaftlich 
von mir betriebenen Einrichtung des Hauses, drängle es mich nun zur 
Arbeit: ich griff wieder zum *Si€glried*, und begann die Komposition 
des zweiten Akt» davon. WÜuoid idi nun ««"Müm^ darflber go- 
wesen war, wie ich mein neu gewonnenes Asyl benennen wollte, musste 
ich, da die Einfettung dieses Aktes bd guter Laune mir sehr wohl ge- 
liethp laut lachen» mir einfiel, Idi mflsste, eben dieser ersten Arbeit 
entsprechend, mein neues Heimwesen *Fafner^s Buhe* nennen. Das 
durfte nun aber doch nicht .sein; und somit blieb es dabei, das Grund- 
stück einfach «Asyl» zu benennen, mit welcher Benennung ich es denn 
andi in der Datnmangiha meiner Arbeit bczdchnete. 

Mdne IdilgoiAlafenai Anadditen auf die Uatcntfitzung des Gcoes- 
heraogs von Weimar für die Nibeinngen-Aibeit nflhrten aber in mir 
eine fortgesetzte Ventimmung: ich sah eine Last vor mir, deren ich mich 
nicht zu entledigen wusste. Zu gleicher Zeit war mir nun eine aben- 
teuerhche Meldung zugekommen: ein Mensdi. welcher, sehr natürhch, 
Ferreira hiess, hatte sich als brasiüanischer Konsul von Leipzig aus 
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bei mir gemeldet, und mir Anzeige von der grossen Zuneigung des Kaisers 
von Brasilien für meine Musik gemacht. Meinen Zweifeln an dieser sonder- 
baren Erscheinung i^iisste der Mann in seinen Bneien reclit hübsch zu 
entgegnen; der lüdier Bd>te das Deatadi^ und wtasdite wkh genw 
xa ridi nadi Rio Janeiro m haben, damit idi üun daadbat meine Opern 
irmfQhre, wozu, da dort aBaüagß nur italieniadi gesangen würde; ca 
nur der üebersetzung meiner Texte bedürfe, was er als sehr leicht und 
zugleich sehr vortheilhaft für dieselben ansah. Sonderbarer Weise 
wirkte die hierdurch anjjjeregte Vorstellung in Wahrheit sehr angenehm 
auf mich, und es schien mir, ah müsste ich selir gut ein leidenschaft- 
BdMa Muikgedidit n Stande bringen können, wdielica ddi im Itaüeiii- 
acfacn ganz trefflieh arnnrinwai aoDte. Wiedcnnn gedachte ich mit 
atets neu auflebender VoilieiM an «Trlrfan and /aaUesw y^Miarfi«* tbcr. 
landte ich Herrn Ferreira, um der grossmfltigen Neigung d» Kaisen 
von Rrasihen einigermassen auf den Zahn zu fühlen, die kostbar ein- 
f^churidenen Klavierauszüge meiner drei alteren Openi, von deren f^nadiger 
und splendider Aufnahme in Rio Janeiro ich mir längere Zeil etwas 
recht AngffBffihmaa cmwtate. Weder von Aaana KJamennasOgen. nock 
vom Kaiser von Brasilien nnd dessen KonsolFerr^n^ habe ich in mcinm 
Leben je wieder etwas gehört. Nor Sonper gericth noch mit diesem tro- 
pischen Lande in eine architektonische Yerwiekciu^: für Rio war eine 
Concurrenz zum Bau eines neuen Opernhauses ausgeschrieben; Semper 
hatte sich zur Theilnahnie gemeldet, und verfertigte wunderschöne 
Plane dazu, welclie uns viele Unterhaltung gewahrten, und unter andern 
dem Dr. WlOe dne besonders interessante AofgalM zu bi^en scliienen, 
da er annahm, ea mftsse einem Architekten etwas Nenea dflnlnn, dn 
Opemtheater fOr ein sdiwaizes Pnbliknm n entwerfen. Ich habe nicht 
eifahren, ob die Resultate von Semper'» Verkehr mit Brasilien viel be- 
friedigender waren als die des meinigen; jedenfalls weiss kh, dasa er das 
Theater nicht gebaut hat. 

Eine heftige Erkältung warf mich für einige Tage in ein starkes h'ieber; 
als idi davmi genas, war mein Geburtstag gekommen : des Abends wieder 
anf mefaier Zfame sittend, Obcnaadite midi der Gesang der drd «Rlidn* 
tfldita» ans dem Sdünsse des RheingoUes, wdcher ans naher Feme 
Ober die Gärten zu mir herüber drang. Frau Poliert, dieselbe, deren 
eheUche Leiden einst in Magdeburg die an und für sich schwierige Wieder- 
aufführung meines «Liebesverbotes» verhindert hatten, war im ver- 
gangenen Winter immer noch als Säugerin, zugleich aber auch als Mutter 
sweier Töchter, am Zflricher Theater-Himmel erschienen. Da sie immer 
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nocb eine gnte Stimme hatte» and sidi mit änaaenter WUH^kcit g^en 

mich benahm, Uess ich sie den teilten Akt der Walküre für sich, und 
die Scenen der «Rheintöchter» aus dem Rheingolde mit ihren beiden 
Töchtern einüben. Oefter hatten wir im vergangenen Winter unseren 
Freunden kleine Anhörungen davon verschafft; jetzt, an diesem Ge- 
burtstagsabendei. Überraschte mich der Gesang der aufmerlcsamen 
Frenndinnen in sdir itthrender WcIm^ und plOtzUdi empfand kh einen 
sonderberen WidenriDen gegen die Fortaetamng der Komposition der 
Nibelungen, um lO dringender aber das Verlangen, sofort den »Tristan« 
aufnehmen zu können. Ich beschloss meiner langgenährten heimlichen 
Neigung zu gewähren, und diese neue Arbeit, welche ich nur als eine 
kurze Unterbrechung jener grossen gelten lassen wollte, alsbald zu be- 
ginnen, üm mir jedoch das Zeuguiss zu geben, dass nicht etwa ein ein- 
getretener UdMvdnus von Jener Uteren Arbeit mieli nirflckidieaeiit^ 
beeddoM idi jedenfell» erst nodi die kaum iMgonnene Komporftkm 
des zweiten Aktes von Siegfried bis zur Beendigung fortzusetzen; was 
auch mit grosser Lust geschah, während ich andererseits immer deot- 
lieber den Tristan in mir aufdämmern liess. 

Einigermassen iiiil wirksam zur Erfassung des Tristan waren jedoch 
auch äussere Beweggründe, welche das auf die Ausführung dieses Werkes 
besfl^cbe Untendmien mir amddiead und vortheilhaft erscheinen 
Hessen. Diese Motive kamen vollends zn Reife, ab Eduard Denimt 
Anfangs July« mich besuchte und drei Tage bei mir verweilte. Er berich- 
tete mir die gute Aufnahme, welche meine Sendung an die Grossherzogin 
von Baden erfahren hatte. Im Ganzen erschien es mir, als ob er be- 
auftragt sei sich mit mir für irgend ein Unternehmen zu verständigen; 
ich theilte ihm mit, das^ icli gesonnen sei meine Nibelungen-Arbeit durch 
die Ausfflhmng eines Werices zu nnteii>reclien« irddies» seinem Um- 
fange und seinen ErforderUdikeitai nach, mich von Neuem in den Ver- 
kehr mit den Theatern, wie sie nan eben seien, setzen sollte. Gewiss 
würde ich mir Unrecht thun, wenn ich mir selbst nachsagen wollte, dass 
ich aus diesem Susserlichen Gnmde die Ausfühning des Tristan in das 
Auge gefasst und beschlossen hätte; dennoch muss ich zugestehen, 
dass in Betreff der Stimmung, in welcher ich vor mehreren Jahren die 
Atttfftlirung jenes grösseren Werices in Angriff nahm, bei mir eine merk- 
Kdie Verftndemng eingetreten ww. Damals kam ich soeben von meinen 
Knoitsdiriftea, in welchen ich mir die Grtnde des Verfalles unsrer öffent- 
lichen Knnst, nnd namentlich des Theaters, durch Erforschung eines 
vreiten Znsammenhanges dieser Grfinde mit den allgemeinen Kultur- 
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suttMctt tm okUrai gesucht hatte. Damals wäre es mir anmfi^Uch 

gewesen, mich an eine Arbeit zu begeben, bei welcher ich sofort die 
Aufführung auf unsern Thealern in das Auge zu fassen gehabt hätte. 
Nur ein gauzHclies Abseheu iiievon konnte, wie ich diess gelegentlich 
triUier bezeugte, midi nur W^dmadaAmt meiacr kfinstlenschen Ar- 
bciten hftfimmen. WUuwiid kb biw fflr eine Anttflhnmg der Nlhelangwi- 
dittiieii «nvenrflckt das Eiiie f estrolialteii fleBOtiiigt nar, dut diew Auf- 
fflbmng nur unter so ausserordentlichen Umständen, wie ich sie später 
in dem Vorworte zu der Herausgabe der Dichtung bezeichnete, statt- 
finden könnte, hatte doch die geglückte Verbreitung meiner alteren 
Opern soweit Einfluss auf meine Stimmung geübt, dass ich jetzt, indem 
ich midi der VoHeadung meiner groases AAtÜt Umt die HUfle der- 
setben nfiherte, nach dner MögHchkdt aodi der AaffOhnuig dieses 
Werkes immer emstUdier aussah. Bis dahin liatte nm Usd in leinem 
Vertrauen auf den Grossherzog von Weimar die v er borgene Hoffnung 
meines Herzens genährt; nach den neuesten Erfahrungen hatte sich 
diese jetzt aber als f^anzlich nichtig herausgestellt, wahrend andererseits 
die Hoffnung mir bestätigt wurde, dass ein neues, dem «Tannhäusei» 
oder «Lohengrin» fthnliches Weiit von mir mit grosser Bcnitwilligkeit 
flberall aufkommen iverdea wflrde. Die Wdae, im weldier ich cndfich 
den Entwurf daa THtkm ansftthita» leigt zwar deutlich, wie wenig ieh 
hierbei an unsere Operntheater und die Fähigkdt üirer Leistungen 
dachte, dennoch, da ich immer zugleich mit einer äusseren Nöthigung 
meiner Lebenslage zu kämpfen hatte, vermochte ich soweit mich selbst 
zu täuschen, dass ich mir einbilden konnte, mit der Unterbrechung der 
Kompodtion dar Nihäangen und dem Angriffe des Triton, im prak- 
tischen SimM diMS IchigerwigeBden Ifcaachen an vcifahrca. Dtnitnl 
horte nun sdir gern von einem solchen, für praktisch ausgegeben« 
Unternehmen meinerseits; er frug mich, an welches Theater ich für 
die erste Aufführung meiner neuen Arbeit dächte; worauf ich erwiederte,. 
dass ich natürlich nur ein solches in's Auge fassen könnte, hei welchem 
persönlich mich an der Aufführung zu betheiligen mir m^lich sein 
wttrde. Entweder, so meinte ich, wttrde dieas in Bras&ieu dar Fall sein, 
oder, da das GMilet des deutsdien Bnndca uiir venchbiian Mkh, afaM 
den dentackea Grenaen nahe g d^g su e Stadt, von der idi anuduueu 
dürfte, dass sie mir dnige Kunstmittd zu Gdwte stellen könnte. Ich 
hatte hiefOr Slrassburg in das Auge gefas-st: aus vielen praktischen Grün- 
den war jedoch Devrient vollständig gegen ein solches Unternehmen 
eingenommen; eine Aufführung in Karlsruhe, so meinte er, würde da- 
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gegm «eil ciMr imd erfolgnidMr zu bewerkstelligen sein. Ich hatte 
hiergegen nur dieses Eine einzuwenden, dass ich dort mich ja eben nicht 
persönlich an dem Studium und der Aufführung meines Werkes würde 
betheiligen können ; da es nun aber diesen Punkt betraf, glaubte Deorient, 
in Berücksichtigung der mir geneigten und zu energischer Thdlnahme 
gestimmten Absidit des Gn$tbmog» mir Baden, mir entsdiddende 
Hoffnung machen su können. Diess war mir mm redit angsnehm zn 
eMtata, Auch bflita idi Dmtünt mit vieler Theilnahme von dem Jungen 
Tcnorsängor Schnorr erzählen, welcher, bei vorzügüchcn Mitteln, grosse 
Hingebung gerade für meine Werke bcsasse. — In bester Laune be- 
wirthete ich jetzt Dtprient so gut ich konnte; an einem Vormittage 
q>ielte und saug ich ihm das ganze «Rheingold» vor, welches ilmi recht 
zn gdaUen sefaien. Haft ernsthaft, halb scherzend sagte ich ihm, ich 
hätte bei dem Mime an ilm gedadit; denn, wenn es damit nicht zu spfit 
wftrde, sollte er üu einmal auszuführen bekommen. Da nun einmal 
Devrient zugegen war, ging es auch nicht ohne Vorlesung seinerseits 
ab; ich lud meine Hausfreundschaft, mit Semper und Ilerwegh, zusammen, 
und Devrient las uns die Scenen des Antonius aus Shakespeares «Julius 
Cftsai» in so glücldicher Weise vor, dass selbst Hawegh, welcher von 
vonherdn spöttisdi dag^en gestimmt war, den Eifd^ der Gesehidi- 
fidduat des geübten Sdianquder's wüHg anericannte. — Von meiner 
Wohnung aus seluid) Deorient an den Grossherzog von Baden, darüber 
berichtend, was er an mir gefunden und wie er mich angetroffen habe. 
Kurz nach seiner Verabschiedung von mir erhielt ich nun vom Gross- 
herzoge einen sehr erfreulichen eigenhändigen Brief, in welchem jener 
zunächst für das setner Frau geschenkte ADmm-Blatt in anerkennendster 
Welse dankte^ uid zugleich mir aefaien Willen erOffoete» in Zukunft 
für mein Sddekeal und namentüdi meine Wiederiwhr nadi Deutschland 
eintreten zu wollen. 

Die Absicht der Ausführung des nun erst in Angriff zu nehmenden 
Tristan war von jetzt an mit stärkster Schrift in meinem Lcbensplan 
eingeschrieben. Zunächst verdankte ich dem Allen aber die Forterhaltung 
der guten Laune, in welcher ich für jetzt erst noch den zweiten Akt des 
SiegfrM m Ende kompmiiite. Meine tl|^idien Spaziezgftnge richtete 
Idi an den heiteren Sommemadmiittagen nadi dem stillen SihUhaU 
in dessen waldiger Umgebung ich viel und aufmerlcsam nach dem Ge- 
sänge der Waldvögel lauschte, wobei ich erstaunt war, die mir giinzlich 
neuen Weisen von Sängern kennen zu lernen, deren Gestalt ich nicht 
sah, und deren Namen ich noch weniger wusste. Was ich von ihren 
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Weisen mit uacli Hause brachte, legte ich in der Waldscene «Siegfrieds» 
in kfloslflfiiMr Nadiahmung nieder. Anfangs August mr ich mit 
der soigfaitig »Iriiniiitim Komposition auch dieses rwdtcn Aktes zu 
Ende. Ich freute mich, fflr den dereinsljgen Wiederbeginn der Fort^ 

arbeit mir gerade den dritten Akt, mit der Erweckung BrünnhÜde's, 
vorbehalten zu haben; denn es war mir, als ob alles Problematische 
meiner Arbeit nun glücklich gelöst, und jetzt nur noch der eigentliche 
Genuss derselben zu gewinnen übrig sei. 

So war ich* im guten Qauben an die Richtigkeit der Odnmonde 
meiner Icflnstlerischen Kraft, gorflstet» an die Niederschrift des 4Trisian» 
zu gehen. Zu einiger Prüfung meiner Geduld kam nun gerade der treffUdie 
Ferdinand Praeger aus London an, über dessen Besuch ich andrerseits 
mich recht zu freuen hatte, da ich in ihm einen bewährten und aus- 
dauernden Freund erkennen musste. Nur bildete er sich ein, ausnehmend 
nervös und vom Schicksale verfolgt zu sein, was mir, da ich mit dem 
besten Willen nach dieser Seite hin keine Theflnahme m tasseB ver- 
mochte, einigermassen peinlich wurde. So halfen wir uns mit dnaa Ans- 
flug nach Schaffhausen, wo ich zum ersten Mal den bfffllwwten RheinfiU 
besuchte, und nicht unbedeutende Eindrücke davon empfing. — Ausser- 
dem bezoften um jene Zeit Wesendonck's endlich ihre, von den Pariser 
Stuccatur-Arbeitern und Tapezierern gesäuberte, Villa. Hiermit begann 
nun eine, nicht eigentlich bedeutende, doch aber auf die äussere Wen- 
dong meines Lebens einflnssreidie neue Phase meines Umganges mit 
dieser Familie. Wir waren uns jetxt durdi die nnmittdbare, dg^tUdi 
ländliche Nachbandwit so nahe gerückt, dass eine starke VmneliTung 
der Beziehungen bloss durch die einfache tägUche Berührung nicht 
ausbleiben konnte. Ich hatte schon öfter bemerkt, dass Wesendonck, 
in seiner rechtschaffenen Offenheit, durch mein Heimischwerden in 
seinem Hause sich beunruhigt fühlte; in vielen Dingen, wie in der 
Heisong, der Beleuchtung» auch den MaWwit s t nnd e q, wurden Rflck- 
siehten auf mich genommen, welche ihm seinen Rediten ab Hansherr 
nahe zu treten schienen. Es bedurfte hierüber einiger vertrauter Mit- 
theilungen, um andererseits eine halb verschwiegene, halb ausgesprochene 
Uebereinkunft festzustellen, welche mit der Zeit eine bedenkliche Bedeu- 
tung im .\uge Anderer anzunehmen geeignet war. Somit entstand im Be- 
treff unseres nun so naiie gerückten Verkehres eine gewisse Rücksicht, 
welche unter Umstanden fOr die beiden Eingeweihten unterhaltend wurde. 

Sonderiwrer Weise traf der Zeitpunkt dieser nachbariichen An- 
nfihenmg mit dem Baginne der AutfOhrnng meiner Diditung von «Tristan 
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und Jsolde» zusammen. Jetzt traf Robert Frantz zum Besuche in Zürich 
ein, und erfreute mich durch angenehme Seiten seiner Persönlichkeit, 
während eben sein Besuch mich darüber beruhigte, dass eine gewisse 
Spannung, wddie seit sdnem enten Anftraten fflr mich, M Gdqgen- 
bdt des Lohmgrin, namentlich durch die Rinmiichimg sdius Schwagers 
Hinrieft (wdcher eine BrochQre aber mich geschrieben liaUe) eingetreten 
war, nicht von tiefer gehender Bedeutung sei. Wir musizirten; er be- 
gleitete meinem Gcsanije einige seiner Lieder; meine Nibelungencompo- 
sitionen schienen ilim zu gefallen. Als ihn jedorh eines Tas[es Wesen- 
donck'ü, um eine gemeinschaftUche Vereinigung zu bereiten, zum Diner 
finhidwi, bat er sidi ans, daas er hierbei ohne weiten Gfltte mit der 
FamQle aDein sein dttrfe, wdl er befOrchtete» ndMn mir nidit aufkommen 
zu können, woran andrerseits ilmi doch einigermassen gelegen sein mflsste. 
Wir scherzten hierüber, was mir um so leichter fiel, als ich zu Zeiten 
wirklich sehr gern der Mühe der Unterhaltung so eigenthümlich kurz- 
athmig und dürftig sich äussernder Menschen, als welchen ich auch 
Frantz zu erkennen halte, überhoben war. Er verliess uns, ohue mich 
je wieder etwas von sich hflren n Imen. 

Ab ich jetzt ungefähr den ersten Alrt meiner Diditangvon«7>is<an» voll- 
endet hatte, stellte sich dage^ ein neu vermfthltee junges Paar in Zürich 
ein, welches allerdings hervorragende Ansprüche an meine Theilnahme 
geltend machen durfte. Gegen Anfang September traf Hans von Bülow 
mit seiner jungen Frau, Liszt& Tochter Cosima, im Gasthof zum «Raben» 
ein. Von dort holte ich sie ab, um für ihren längeren, mir vorzugs- 
weise zugedachten Beradv de in meinem kkinen fttnsdMD «nlni- 
inIuiiiqd* 

Der Monat September verfloss uns gemeinschaftlich in sehr an- 
regender Weise. Zunächst vollendete ich während dem die Dichtung 
von «Tristan und Isolde*, von welcher Hans mir sogleich aktweise eine 
Reinschrift besorgte. Aktweise las ich sie bereits auch den Freunden 
vor, bis ich endlich eine kollektive Privat-Voriesung davon halten konnte, 
welche viel Eindruck auf die wenigen nah befreundeten ZuhOrar machte. 
Da Frau Wesendimck von dem letzten Akte bcsondera eigiiffen sehieq» 
sagte ich tröstend, da« man hierüber nicht zu trauern habe, da es im 
allerbesten Falle bei so emster Angelegenheit diese Art von Wendung 
nähme, — worin mir Cosima recht gab. Im Uebrigen musizirten wir sehr 
viel; denn nun endlich hatte ich an Bülom den richtigen Spieler für die 
furchtbaren Klindworth' sehen Arrangements meiner Nibelungen-Par- 
titoren gewonnen. Aber auch die nur im Kompodtions-Entwmfe nieder- 
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gMC hri tb a wi beiden Akte des Sie§friei wnnte Jfaiu sofort ädi der- 
art anzueignen, das» er sie wie aus einem wirklichen Klavierauszuge 

zu spielen vennochte. Ich sana. dazu, wie gewöhnlich, alle Partien: 
manchmal hatten wir einige Zuhörer, unter denen sich Frau Dr. Wille 
am besten anliess. Cosima hörte mit gesenktem Kopfe;, und gab nichts 
yoa iksh; wenn man in lie dnmg, fing iia an au nefami. 

G^gen Ende September's Terlieaaen mich meine jni^en F^reonde, 
um nach ihrem AvfenUialtiiorte Berlin, snm bOigeilich geadiaMidicii 
Antritt ihrer Ehe, zurQck zu reisen. 

Wir hatten den «Nibelungen», durch unser vieles Musizircn daraus, 
vorläufig eine Art von Grabgelautc gegeben, da .sie nun gänzüch von 
mir bei Seite gelegt, und in der i'olge bei ähnlichen Zusammenkfinften 
nnr mit immer veigObterem Ansehen, wie snr Erinnerung, aus ihren 
Mappen hervorgeholt wurden. Anbn^s Oktober begann ich dagegen 
sofort die Kompontton des «Tfiifaii», davon idi drä enten Akt bis 
Neujahr vollendete, und bereits schon anch das Vorspiel instrumestfrte. 
In dieser Zeit bildete sich bei mir eine tniumerisch bange Zurückgez(^en- 
heit aus. Arbeit, weite Spaziergange trotz rauher Witterung, des Abends 
Lektüre des Calderon, tiieraus bestand die Gewohnheit, in welcher ich 
nur m neioem 8rtiite& IfiflMnatfae gestört wurde. Mein Zuaammanhang 
mit der Welt bezog dch fast nur auf meine Vertumdlnngen mit dem 
MnaikhündlfMr HMf wegen der Heniu«gal)e des tTrisUu»; da ich dieaem 
meldete, ich Idttc^ im Gegensatze zu dem ungehenren Nibelungen- 
Unternehmen, ein praktikables Werk im Sinne, welches in seinen An- 
forderungen für die Darsteller sich Uniiglich auf ein paar gute Sänger 
beschränke, zeigte er so grosse Lusl auf mein Anerbieten einzugehen, 
dass idi mich unterstand, von ihm 400 Louisd'or an fordern. Hierauf 
schrieb mir Härtel, idi mflge seine Gq^eQ-Anetbietungen in einem ver- 
addoBsen beigelegten Briefe nur dann lesen, wenn idi znnidist von 
meinen Forderungen gänzlich abzustehen midi geneigt finden sollte, 
da er meinem beabsichtigten Werke nicht die Eigenschaft einer leichten 
Ausführbarkeit ansehen könnte. In dem verschlossenen Papiere fand 
ich nun, dass man nur 100 Louisd'or anbot, jedoch sich verpflichtete, 
nadi fünf Jahren den Erfarag des Gcadiiftes mit mir zu theilen, oder 
aber meine Ansprache hierauf durch eine abennaUge Zahlung von 100 
LotuMformlrabBnlinnfan. Hierauf nmsate idi denn eingehen, und madkte 
mich nun bald an die Instrumentation des ersten Alttea, um die Partitur 
sofort heftweise dem Stich zu übergeben. 

Ausserdem interessirte mich in dieser Zeit eine im Monat November 
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tiKtnteode Kmift auf dem amerikanischeB Gddmaikta^ dcrai Folgeii 
wahrend einiger verii&ngnissvollen Wochen das ganse Vermögen mdnei 

Freundes Wesendonck in Fräße zu stellen schienen. Ich entsinne mich, 
dass die Katastrophe von den H< (i offenen mit vielem Anstand petragen 
wurde; doch gaben die Unlcrhui Lungen über die MögUclikeit des Ver- 
kaufet von Huu, Hof und Pferden nnmia alMo^diea Znaammen- 
kflnften eine onvermeidlkh schwennflthige Stimmung. Wetenionck 
verreiste, um mit verschiedenen auswärtigen Banquien sich cinzn- 
richten; während dem ward regelmässig bei mir, wo ich des VormlttagB 
am ^Tristan* komponirt hatte, am Abend immer wieder Calderon vor- 
gelesen, welcher um diese Zeit, nachdem ich mich durch Schock yenü^eud 
auf das Bekanntwerden mit der dramatischen Utteratur der Spumer 
v or bereitet hatten einen tiefen and nachhaltigen Eindmok auf mich 
machte. — Endlich ging die amerikanlsdie Kiiato glflddicfa vorfiber« 
und das bald sich herausstellende Ergebniss davon ^nr, daM Wesen- 
donck^s Vermögen sich dadurch um ein Bedeutendes vergrösserte. Noch- 
mals las ich in diesen Winterabenden den «Tr/s/an» einem weiteren Kreise 
von l'reunden vor. Goitfried Keller erfreute namentlich die knappe l'omi 
des Ganzen, welches eigentlich nur drei ausgebüiiete Scenen enthielt. 
Sm/MT ward aber bÖMdarflber: er warf mir vor, AUet XU ernst annehmen; 
das Wohtthfttige der kflnttlciiKhcn Büdnog diies loIclieB SloffeB be- 
stflnde eben darin, dass der Emst desselben gebrochen würde, um selbst 
an dem Tieferregendsten einen Genuss gewinnen zu lassen. Das gerade 
gefalle ihm so an Mozari's Don Juan, dass man die tragischen Typen 
dort nur wie auf der Maskerade anträfe, wo dann selbst der Domino 
der Charakter-Maske noch vorzuziehen sei. Ich gab zu, dass ich mir 
es in vielem bequemer machen wfirde, wenn Idi es mit dem Leben ernster, 
mit der Kunst dagegen etwas leichter nühme; nur wflrde es bei mir ffir 
jetzt wolil bei dem umgekehrten Verhältnisse verbleiben. Im Grunde 
schüttelte Jeder den Kopf. — Nachdem ich den ersten Akt in der Kom- 
position entworfen, und den Charakter meiner musikalischen Ausführung 
näher erkannt hatte, gedachte ich allerdings wohl mit sonderbarem 
Lächeln meiner ersten Annahme, mit diesem Werke eine Art von «italie- 
nischer Oper» zu schreiben, und da» ich aus Brasilien nichts mehr erfuhr, 
beunruhigte mich allmähUch immer weniger. 

Dagegen ward ich am Ende dieses Jahres dringend auf die Voigftnge 
aufmerksam gemacht, welche in Paris meine Opern zu betreffen schienen. 
Von dorther meldete sich mir ein junger Auteur mit dem Wunsche, 
von mir mit der üeberseLzung meines «Tanuhäuser» betraut zu werden, 
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da der IMrektor des ThidUt ^rique, Heir CamMo, damit anfinge» 
diese Oper in Paris aufzuführen. Ich erschrak hierfibo*, weil ich ffirchten 
musste, meine Eigenthumsrechte für meine Werke seien für I''rankreich 
nicht gesichert und man könne, was mir sehr widerwärtig war, nach 
Belieben dort darüber schalten. In weicher Art dieses aber eben auch 
an diesem ThMtie tyrique geschähe» hatte leb km snvor aus cfaum 
Berichte über die Anfftthning von Weba't «Enryanthe», und der wider- 
Mrftrtigen Beari^tung oder viefanehr VcntOmmeluag dendben som 
Zwecke dieser Aufffihrung, ersehen. Da nun vor Kurzem die ältere 
Tochter LiszCs, Blondine, sich an den berühmten Advokaten E. Ollivitr 
verheirathet hatte, und mir dadurcli ein selir erßiebif^er Beistand ge- 
sichert war, fasste ich jetzt den b^nü>chluss, auf etwa acliL i age nach Paris 
an gehen, um der mir beridtteten Angelegenheit dort nacfaiusehen, 
und jedenfalls mich der Bewahrung meiner Autorenrechte fflr Fkank- 
rddi reditsgOItig an verncheni. Ausserdem war ich in sdiwennüthiger 
Seelenstimmung, wozu wohl wirkliche Uet)erarbeitung, und zwar stetes 
Befassen mit eben solchen Arbeiten, an denen Semper, wenigstens im 
Betreff der Anspannung meiner Seelenkräfte, nicht mit Unrecht den 
zu grossen Emst rügte, das Meiste beigetragen hatte. Von dieser Stim- 
mung» in wddier ich andrerseits alle eigenthOmhchen wcttUdien Soigea 
veraditete, legte ich, so viel ich mich entsinne» am Sylveetertage dieses 
Jahres (1857) in einem Bride an meine alte Freundin AMne Fnmmann 
ein Zeugniss nieder. 

Mit dem Beginn des neuen Jahres 1858 nahm das Bedürfnis« einer 
Unterbrechung in meiner Arbeit unabweisbar zu, so dass ich, ehe ich 
den gewünschten AusQug mir nicht gestattet hätte, wahrhafte Scheu 
trug, an die Instrumentation des ersten Aktes von »Tririan und Isolde* 
SU gehen. Denn leider bot mir jetzt Züridi, mein Haus, und mein Freun- 
desumgang auch gar keine Erholung mehr. Selbst die, als so annehmlich 
vorausgesetzte, unmittelbare Nachbarschaft der Familie Wesendonck 
musste mein Unbehagen nur steigern, da es mir wahrhaft unerträglich 
wurde, Abende hindurch Gesprächen und Unterhaltungen mich hin- 
zugeben, an welchen, allermindestens zu gleichem Theile mit mir und 
allen Ud>rigen, mein guter Fteund Otts Wessmbndlc sich bethdligen 
zu müssen glaubte. Die AengstUchkoit darüber, dass, wie er vermeinte, 
in seinem Hause sidi bald Alles mehr nach mir als nach ihm richten 
würde, gab ihm ausserdem die eigeiithümhche Wucht, mit welcher ein 
sich vernachlässigt Glaubender bei den von ihm empfundenen Be- 
fürclitungen, sich auf jedes Gespräch wirft welches in seiner Gegenwart 
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gefahit wird, ungeffthr wie ein LSeclüiat mf das Licht. Mir ward bald 

AUes Druck und Last; nur wer diess gewahrte, und einiges Verständnis 
hiervon verrieth, konnte mir eine unter solchen Umständen immerhin 
nicht erheiternde Theilnahme erwecken. So beschloss ich denn mitten 
im harten Winter, trotzdem ich mit Geldmitteln hierfür augcnblickHch 
gua nnd gar nicht vendiea war und deshalb alkriiand ungeduldige 
Voriiehrangen tretten mnaste, die AusfOhning meiner Excnrsion nach 
Paris, wobei ich den immer dunlcd mir zu Grunde liegenden Gedanlcea 
eines Fortganges auf Nimmerwiederkehr deutlich wieder hcrvord&mmem 
fühlte. Zu sehr angcf^riffcn, um sogleich weiter reisen zu können, kam 
ich am 15. Januar in Strassburg an, und schrieb von dort an Eduard 
Devrienl nach Karlsruhe, mit dem Vorschlage, es beim Grossherzoge 
SU vermitteh, dass auf meiner beabsichtigten RAckrelae von Paris ich 
in Kdd etwa von einem Adjatantea desselben in Empfang genommen, 
und zu einem Besuche nach Karlsruhe begleitet werden könnte; denn dort 
wünschte ich vor Allem die für die Aufführung meines ^Tristan» zu be- 
stimmenden Sänger kennen zu lernen. Ich ward bald darauf über diese 
meine Anmaassung, herzogliche Adjutanten zu meiner Disposition haben 
zu wollen, von Eduard Deorimt abgekanzelt; woraus ich ersah, dass er 
der Mdnnng war/ ich hätte es dabei nur aot eins vnainniga Ehrsn* 
bciengung abgesehen» wogegen ich nur die einaiga praktische Mfl^ch- 
kdt, als politisch Gelditeter zu einem rein künstlerfochen Zwecke mich 
nach Karlsruhe wagen zu dürfen, in's Auge gefasst hatte. Ueber dieses 
Missv erstand niss mussle ich denn lächeln; zu gleicher Zeit erschreckte 
mich aber dieser Zug von Seichtigkeit an meinem alteren Freunde ge- 
nügend, um von hier an über dessen künftiges Benehmen gegen mich 
mir meine Gedanken zu bilden. — Für jetzt schleppte ich mich noch zur 
Erholung meiner abgespannten Noven In der Abenddimmemng mflhaam 
durch die öffentliche Promenade von Strassburg, und wurde beim Hin- 
blick auf eine Theater-Affiche durch den Namen des tTannhäuser» über- 
rascht. Bei näherer Betrachtung war es die Ouvertüre zum Tannhäuser, 
welche beim Beginne der Vorstellung eines französischen Stückes auf- 
geführt werden sollte. Was hiermit gemeint sei, schien mir durchaus 
unbcgrdflich; natürlich nahm ich auch meinen Platz im Theater, wo 
es sehr leer war: desto vdlzflhliger stellte sich aber das Orchester ein, 
wdehes in einem schönen Räume sich bis zu bedeutender Stärke ver- 
sanunelte, und unter der Leitung seines Kapellmeisters eine wirklich 
recht gute Aufführung ineiner Ouvertüre zu Gehör brachte. Da ich 
ziemlich nah in den Sperrsitzen sass, hatte mich der Pauker, welcher 

4a* 



Digitized by Google 



MO 



K. BL Hamwlmann. Paris mit Oniiii's Attentat 



im Jahre 1853^ in meinen Züricher Auffährungen aitgeipielt hatt^ 
erkannt. Nun war es wie ein Lauffeuer durch das ganze Orchester bis 
zu dessen Chef gegangen, wo meine Anwesenheit jetzt eine grosse Auf- 
regung verursachte. Das geringe Publikum, offenbar nur des franzö- 
■ischen Schauspiels wegen gekommen« und gar nicht im Mindesten ge- 
neigt, von der OnvertOie besondere Notiz zu nehmen, wurde nun adir 
flbenascht, als am Schlüsse des Husikstflckes der Kapellmeister mit 
dem ganzen Orchester nach meinem Speciaitse sich hinwandte und einen 
enthusiastischen Applaus zu hören gab, gegen welchen ich mich denn 
allerdings zu verneigen hatte. Sehr gespannt folgten mir Aller BUcke, 
als ich nach diesem Auftritte den Saal verliess, um gebührender Weise 
den Kapellmebter aufzusuchen: dieser nannte sich Hassdmann, war 
Stiassbttiger, and sdiien ein sehr gntmflthiger wohlwollender Mensch; 
er begleitete mich in meinen Gasthof, und berichtete mir unter Anderm 
auch, welche Bewandtniss es mit dieser, für mirh so überraschenden 
Aufführung meiner Ouvertüre hatte. In l'olge des reichen Legates eines 
Strassburger Bürger's und Musikfreundes, welcher schon zu dem Bau 
des Theater's das Meiste beigetragen, war dem Orchester, dessen guter 
BeachafCenheit acinn Dotation galt, anfeikgl^ wOchentlldi einmal bei 
gepöhnWchen Schauqiicl-ÄufnUiningen ein grösseres Inatrumental-Stflck 
im llieater mit voller Besetzung sn GdiAr sn bringen. Diessmal war 
nnn zufällig die Tannhäuser-Ouvertfire daran gekommen. Mir blieb 
hiervon nichts so lebhaft im Eindruck, als der Neid auf Strassburg, welches 
einmal solch' einen Bürger hervorgebracht hatte, dcssengleichen in allen 
den Städten, wo ich je etwas mit Musik zu thun hatte, ganz besonders 
nuch in ZUridi, nie einer das Tinealicht eriilidct hatte. 

Während idi mit Kapellmeister Hemdmann die Strassbaiger Musik- 
znstftnde beiqinnch, fand in Paris das famose Attentat Ortinr» auf den 
Kaiser statt; schon bei meiner Weiterreise am andern Morgen hörte 
ich die unklaren Gerüchte, ward aber, als ich am 17. in Paris ankam, 
vom Kellner meines Hötels mit genauer Angabe der Umstände davon 
unterhalten. Ich hielt den Vorfall für einen boshaften, auf mich per- 
staBdi beiedmrten Zog des Schicksals; denn leb befllrehtete noch beim 
Mbstflck am andern Moigen sofort meinen alten Bekannten, den Agenten 
des Ministeriums des Innern, eintreten und mich als potttischen I-Iücht- 
ling zum sofortigen Verlassen von Paris auffordern zu sehen. Ich vcr- 
muthete desshalb, als Gast des grossen Hotel du J^mre, welches um jene 
Zeit neu eröffnet war, in ein besseres Ansehen bei der Polizei zu ge- 
rathen, als in dem kleinen Winkel-Hölcl der rue des fiUes St. Thomas, 
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welches ich der WohUeOheit wegen zunächst aufgesucht hatte. Eigent- 
lich hatte ich mich in einem mir von früher her bekannten Hdtel der 

rue It Pelletier einquartieren wollen; gerade von hieraus war nun aber 
das Attentat verübt worden, und in diesem Hötel hatte man die Haupt- 
verbrecher aufgesucht und festgenommen. Wie sonderbar, wenn ich 
etwa zwei Tage früher in Paris angekommen und dort abgestiegen wärel 
Nadi dieser Berathnng mit dem Dfimon meines Schicksals suchte 
idi znniehst Herrn OttMer und dessen junge Frau auf. An erslerem 
fand ich alsbald einen sehr einnehmenden und thfitigeo Framd, welcher 
die Angelegenheit, die mich, der äusserllchen Bestimmung nach, Paris 
zugeführt hatte, sofort entschlossen in die Hand nahm. Wir gingen 
eines Tages zu einem ihm befreundeten, und wie es schien verpflichteten 
Notar; ich stellte dort eine geharnischte und woiil verklausulirte Voll- 
macht» zur Vertretung meiner Eigenthnmsreehte ab Autor, an OBMa 
aus, und wurde, trotzdem viele StonpelfonnatttAten vor ridi ^ngen, 
dort mit vollendeter Gastfreiheit behandelt, so dass ich mir unter meines 
neuen Freundes Schutz recht geborgen vorkam. Nun aber sollte ich, 
im Palais de Justice in der Salle des pas-perdus an OlUviei^s Seite pro- 
menirend, erst noch den berühmtesten Advokaten der Welt, welche da 
in Barrett und Robe herumwandelten, vorgestellt und sogleich bis auf 
den Grad vertraulich bekannt gemadit werden, dass ich einem Kreis 
von ihnen, wekher sidi um mich bildelc^ das Sujet des «Tannhfiuser» zu 
expliziren veranlasst werden konnte. Das gefiel mir Alles sehr wohL 
Nicht minder befriedigten mich meine Unterhaltungen mit Ollivier über 
dessen politische Aussichten und Stellung. Er glaubte nur noch an die 
Republik, welche nach dem unzweifelhaften Sturze der Napoleonischen 
Herrschaft von Neuem und dauernd hervortreten werde. Er und seine 
Freunde gingen nicht damit um, f&at Revolntioo hervorzurufen, sondern 
nur sich darauf vonubereiten, diese, wenn sie, wie nothwendig, ein- 
getreten sein würde, nicht wieder der AusbeutuQg durch Intriganten 
zu überlassen. In den Prinzipien ging er auf die äussersten Consequenzen 
des Sozialismus ein; er kannte und respektirte Proudhon, jedoch nicht 
als Politiker: nichts aber, so meinte er, könne sich für dauernd begründen, 
als durch die Initiative der politischen Einrichtung. Auf dem W^e 
der einfadien Gesetzgdtmng, auf ivdchem schon bisher aus Gründen 
der Öffentlichen Nützlichkeit bedeutende Maassregeln g^en den BOss- 
brauch des Privatrechtes eingeführt worden seien, wflrden allmfihlich 
die anscheinend kühnsten Forderungen für die Begründung eines gleich- 
mässig Verth eilten öffentlichen Wohles zur Geltung zu bringen sein. 
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Ich bemerkte nun, zu meiner grotsen Befriedigung, nidlt aobedeuteade 
Fortschritte in der Entwickclung meines Charakters gemacht zu haben, 
da ich dieses und manches andere anhören und besprechen konnte, 
ohne irgendwie in meine bei ähnlichen Diskussionen früher eintretende 
Aufgeregtheit zu vaftdlen. 

HOehat aogeDehm iriikte hierbei Bbvuttne auf midi, durdi Sanft- 
mnfh» Heiterkeit und eine gewine witzige Gdaawnlieit, Iwi amdmeits 
sdir schneller geistiger Apperzeptioa. Wlrventanden uns am Schnellsten; 
es genügte der leisesten Aeusserung, um uns über die Sache und die 
Personen, mit denen wir in Berührung» kamen, sofort f;e(»rnseitig klar 
zu machen. — Es kam der Sonntag und mit ihm ein Conseruatoire-Con- 
utU wozu mir, da ich sonst nur zu Proben, nie aber zu Aufführungen 
davon gelangt war, die Freunde einen Platz zu verscbaffen wussten, 
nnd swar in der Loge der Wittwe des Komponisten HMi, einer sehr 
sympathischen Frau, welche sich mir sofort als waime Parteigängerin 
für meine Musik beurkundete. Diese hatte sie zwar noch nicht selbst 
kennen gelernt; nur war sie durch den Enthusiasmus ihrer Tochter und 
ihres Schwiegersohnes, welche beide, wie ich früher erwähnte, auf ihrer 
Hochzeitsreise in Wien und Berlin den «Tannhäuser» gehOrt hatten, 
mitfOhlend dafür gewonnen worden. Das kam mir alles recht angenehm 
wnnderiich vor. Daiuhtete Ich luer denn aucli zum ersten Sfale In meinem 
Leben eine Auffflhmng der «Jahreszeiten» von Hagdiu wdche dem 
Publikum ein ganz ausserordentliches Vergnügen verursachte, da es 
namentlich die der tnodernen Musik entfremdeten, bei Haydn so über- 
häufig die musikahschen Phrasen abschliessenden, stabilen Cadeuz- 
Melismen als besonders originelle und reizende Züge aufnahm. Der 
Rcat des Tages ward im voDstea Schooeee der FamlUe HMd auf recht 
angenehme Weise ngebraeht; dort fand sich am Schhuse des Abends 
auch ein Mann ein, dessen Erscheinen gerade heute eine auffallende 
Wichtigkeit beigemessen wurde. Es war diess Herr Scudo, von dem ich 
erst nachher erfulir, dass er, als sehr mächtiger musikalischer Mitarbeiter 
der Reaue des deux Mondes, in andern Journalen einen grossen Einfluss 
ausübe, und zwar bisher in einem mir entschieden ungünstigen Sinne. 
Die frenndllche WirUiln hatte gewflnsdit, bei dieser Gelegenheit ihn, 
durch sein Bekanntwerden mit mir, frenndsdiaftllch für mich zu stimmen. 
Ich erklärte, dass durch Unterhaltungen an einem Salon-Abende hiefür 
wohl nicht viel erreicht werden könnte, und fand auch späterhin be- 
stätigt, dass die Gründe, aus welchen ein solcher Herr, ohne irgend 
welche Kenntniss von dem Gegenstand erlangt zu haben, sich gegen einen 
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Künstler erklärt, weder mit dessen Ueberzeugung. noch selbst seinem 
Gefallen oder Nichtgefallen etwas zu thun haben. Bei jener späteren 
Gelegenheit musste sogar, in einem Berichte des Herrn Scudo über meine 
Kcmseit«» die freundliche Familie es bflssen, dass sie sich ffir mich ver- 
wendet hatte, da sie selbst als eine Familie von «akuten demokratiBchen 
Chmndsatiea» dort dem Gespötte prdsgegdben wurde. 

Jetzt suchte ich auch meinen in London neu gewonnenen Freund 
Berlioz auf, und fand ihn im Ganzen freundlich gestimmt. Ich hatte 
ihm niitgetheilt, dass ich eben nur für einen kurzen Ausflug zu meiner 
Zerstreuung in Paris eingekehrt sei. Er war damals mit der Ausführung 
der Komposition einer grossen Oper «die Trojaner* beschäftigt; um von 
dem Weriie einen Eindruck zu gewinnen, lag mir vor Allem daran, das 
Gedicht, welches er selbst vetEssst hatte, kranen su lernen. Er verwendete 
einen Abend dazu, mir alldn dasselbe vomlesen : hierbei ward mir sehr 
Obel zu Nfuthe, sowohl was die Konzeption der Dichtung selbst, als 
andrerseits seinen sonderbar trockenen und dabei theatralisch affektirten 
Vortrag anbelangte. Ich glaubte namentlich in dem letzteren auch den 
Chankter der Hufk m gewahren, in irakbon er seinen Text komponirt 
haben möchte, und verfiel darflber in voUstindige Trostlosigkeit, da 
ich andeneits ersah, dass Berüox dieoee Werk fOr dtti Hanptwsik, and 
seine zu erzielende Aufführung fflr den Hauptzweck seines Lebens ansähe. 

Mit OUioier^s wurde ich auch von der Familie Erard, in welcher ich 
meine alte Freundin, die Wittwe Spontini'^, ^Rieder antraf, eingeladen; 
wir brachten da einen ziemlich üppigen Abend zu, an welchem ich sehr 
sonderbarer Weise die maatkaUsehe Unterhaltung am Klavfare zu stellen 
hatte. Min behauptete^ die vcneUedencn Reminisitenzen, welehe ich 
in meinor nngeflUiren Art auf diese Weise aus mefaien Opera mm Berten 
gab, recht gut verstanden, und mit höchstem Gefallen genoMen in haben. 
Jedenfalls hatte der prachtvolle Salon nie gemüthlicher musiziren ge- 
hört. Ausserdem gewann ich den ungeheuren Vortheil, durch das freund- 
liche Entgegenkommen der }i\P^ Erard und ihres, nun seit dem Tode 
flues Mannes das Geaehift lillirenden Sehwagen Sehäff er, mich des Be- 
sitaes eines der bcrthmten FMgd jener Fabrik an versicheni. Hiennit 
schien mir der dunkle Zweck mdnes Ausfluges nach Paris eigoittteh sein 
helles Licht gewonnen zu haben; denn ich war so sehr erfreut hierfiber, 
dass ich, jedes fibrige Resultat für durchaus chimärisch erkennend« 
hierin einzig den wahren Krfolg ersah. 

In erheiterter Laune verüess ich somit am 2. Februar Paris, um auf 
der Hcinncise noeh mdnen alten Fnnnd Kidz in Epernay anfsaandicn. 
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Dort hatte Herr Paul Chandon, ein zufälliger Jugendbekannter KUitft, 
sich des verunglückten Malers angenommen, indem er ihn völlig zu 
sich in das Haus gezogen, und ihm eine Reihe von Bestellungen auf 
Portraits zugewiesen hatte. Bei meiner Ankunft wurde ich sogleich 
mraidentdUieh in das gastfreimdlidie Hras Chtmämf* gezogen, und 
dnifte nddi nicht ^raigeni, xwol Tage dort nuinnihen; denn «adi idi 
traf in Chandon einen passionirten Freund meiner Opern, namentlicli 
des Riaizi, dessen erster AuffQhrung er in Dresden seiner Zeit beigewohnt 
hatte. Hier besuchte ich denn auch jene fabelhaften Weinkeller, welche 
sich meilenweit in den Eingcwciden des Felsenbodens der Champagne 
hinziehen. Kielz traf ich über einem Oelportrait an, von welchem ail- 
gcmdn die Ifeinnng heineiitc^ ee kreide fertig werden, tnu midi wAt 
intensHirte, 

Naefa vUäa unnöthiger Unterhaltung l)efreite ich mich endUch andt 
von dieser unverhofften Gastfreundschaft, und kam am 5. Fdimar 
nach Zürich zurück, wo ich bricfHch zum Voraus sogleich för meine 
Ankunft eine Abend-Gesellschaft bestellt hatte, da ich vielerlei zu er- 
zählen zu haben glaubte, und diess nicht, wie gewöhnlich, durch er- 
mfldende DetaU-Mittheilnngen an meine Hnaelnen Fteimde, sondern 
eo^eich coUective mit einem Male abmachen weilte. Semper, der ücb 
in der Geaellachaft befand, nnd sich Si^erte, in Zürich gewesen zu sein, 
während ich in Paris war, wurde höchst übler Laune über meine heiteren 
Mittheilungen, und erklärte mich für einen «unverschämten Solm des 
Glflckes», da er es offenbar als sein grösstes Unglück betrachtete, an 
■dn «ZOiicher Nest» angekettet sn sein. 

Wie hatte ich innerlieh m dieser Benddnng meines «Giflckes» zn 
lldielnl Meine Inssenn Gesdiilta ^ngen sdiwarflUUg vorwIrts» da 
jetzt meine Opern ziemlich überall hin verkauft waren, und mir jetat 
nicht viel von meinem Erwerbs-Kapitale mehr übrig blieb. Da ich nun 
einmal doch von allen diesen Aufführungen nichts anderes erfuhr und 
kennen lernte, als das wenige Geld, welches sie mir einbrachten, so war 
kh andi daianf wlallen, den •Bienm, als fOr unsere schlechten Theater 
eigentlidiraelit gecigiiet, nodi in den Kauf sn biingai: om ihn anbieten 
sn Unnea, war eine Wiedenofnahme desselben in Dresden wflnschens- 
werth; diese ward aber durch den Eindruck des OrsinCschen Atten- 
tates, wie man wenigstens vorgab, verhindert. — So arbeitete ich denn 
an der Instrumentation des ersten Aktes von « Trislan* weiter, und konnte 
mir während dem immer weniger verheimlichen, dass gegen die Ver- 
breitung dieser Azbdt auf den Theatern sich waluscheinlich noch andere 
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Einwände, als die der politischen Verfänglichkeit, einstellen würden. 
So arbeitete ich denn in das Blaue^ eigenthainliGh Hottnungslose, 
liinein. — 

Im Monat März eröffnete mir Frau Wesendonck, dass sie zur Feier 
des Geburtstages ihres Gemahles eine Art von Miuikauff iUirung in ihrem 
Hanse vor sich gehen lassen möchte; hieranf war sie durdi eine Ideine 
Morgenmnaik verfallen, «ddie ich im Laufe des Winten an ihrem eigenen 

Geburtstagsmorgen, mit Hülfe von acht ZQricher Musikern, freund- 
nachbarlich bewerkstelligt hatte. Der Stolz der Wesendonck' '^rhon 
Villa bestand nämlich in einem, verhältnissmässig nicht ungeräumigen, 
von Pariser Stukatur-Arbeitem recht elegant hergerichteten, Treppen- 
hause, von welchem ich einmal behauptet hatte, Musik müsse sidl dt 
nicht fibd ausneimien. Diess war bei jener vorangegangorai Gdegen- 
heit im Kldncn crproiit worden, und sollte sieh nun im Grossen be- 
währen. Ich eriMit mich, ein anständiges Orchester zusammen zu bringen, 
nm FWigmente aus Beethoven'schen Symphonien, bestehend vorzüglich 
aus den heiteren Sätzen derselben, zur gesellschaftlichen Unterhaltung 
aufzuführen. Die nöthigen Vorbereitungen hierzu nahmen jedoch Zeit 
hinweg, und das Datum des Geburtstages musste überschritten werden. 
So gdangten wir bis in die Ostencit, nnd nnser Konzert ging an einem 
der letzten Tsge des Ifooat Märs vor sidL Das Ganse des mnsOcalischen 
Hausfestes glückte in der That recht nach Wunsche; ein für die ßeef- 
Aooen'sche Instrumentation voUzähUges Orchester spielte der, in den 
umgebenden Gesellschaftsräumen vertheilten, Gastversammlung eine 
kombinirte Auswahl von Symphonie-Fragmenten, unter meiner An- 
leitung, mit dem besten Gelingen vor. D« Uocriiflrte dn« solcheD 
I&at-Konscrtes seiden Alles in eine seiir emgte SÜmmong sn ver- 
seilen; mir ward beim Beginn der AnffOhinng durch die Jnnge Tochter 
des Hauses ein schöner, nach Stmpa's Zeichnung in Elfenbein geschnitzter 
Taktstock (der erste und einzige mir zum Ehrengeschenk gemachte) 
überreicht. An Blumen und Zierbäumen, unter denen ich beim Dirigiren 
stand, fehlte es auch nicht, und als wir, meinem Geschmacke für die 
Wirkung einer MusUc-AnffOhrung gemäss, nicht mit dncm nnadiendea, 
sondern mit einem tief beruhigenden Stücke, dem Adagio dar nennten 
Symphonie geschlossen, durfte man sich wohl sagen, dass die Züricher 
Gesellschaft etwas nicht ganz Gewöhnliches ertebt hatte. 

Auch meine Freunde, denen zunächst die von mir erwiesene Aus- 
zeichnung gegolten hatte, waren davon tief und feierlich ergriffen. Auf 
mich wirkte der Eindruck dieses Festes in der wehmüthigen Weise, 
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wie eine Mahnung daran, dass der möghchc Höhepunkt einer Lebens- 
beziehung erreicht, ja dass der eigentliche Gehalt derselben bereits 
überboten und die Sehne des Bogens überspannt sei. Mir wurde später- 
hin von Frau D'' Wille initgetheilt, dass sie an jenem Abende von ähn- 
licbeo Empfindangen bdiemdil trarden mL — Am 3. April Huidte idi 
das Manuskript der Partttnr des ersten Aktes von t Tristan und ImU» 
zum Stiche nach Leipzig ab; die mit Bleistift skizzirten Blätter der 
Instrumentation des Vorspieles, welche ich früher bereits an Frau Wesen- 
donck versprochen hatte, schickte ich dieser in die Nachbarschaft hin- 
über, und begleitete die Sendung mit einem Briefchen, in welchem ich 
ihr ernst und ruhig die damals mich beherrschende Stimmung mittheilte. 
Meine Frau war seit einiger Zeit Aber ihr Verhfiltoiss xu unserer Nach- 
iMrin bedenUleh geworden; de beklagte steh immer gereliter, von ihr 
nicht mit der Au&nerkiamkcit bdiandelt zu werden, als es der Frau 
eines >fannes, welchen man so gerne bei sich sähe, gebührte; und über- 
haupt fand sie, dass bei unseren geselligen Zusammenkünften es von 
Seiten unsrer Freundin sich weniger um Resuche bei iiir, als bei mir handle. 
Noch nicht hatte sie aber einen eigeulhchen eifersüchtigen Verdacht 
laut werden lassen. Zofillig im Giitchen sieh aufhaltend, traf sie mm 
an diesem Morgen auf meine Sendung, nahm diese dem Dienstboten 
ab, erbmdk mid dffnete den Brief. Da ihr das Verständniss der in diesen 
Zeilen ausgesprochenen Stimmung durchaus unmöglich war, hielt sie 
sich desto mehr an eine, ihr geläufige, triviale Deutung der Worte, und 
glaubte sich demnach berechtigt, in mein Zimmer zu treten, um mir 
in dem Sinne einer solchen von ihr gemachten schrecklichen Entdeckung 
die sonderbarsten Vorwflrfe an machen. Sie hat mir nachher gestanden, 
dass sie hiertiei nichts so sehr cmpArt habe» als meine grosse Ruhe und 
die ihr dünkende Gleichgiltigkeit, mit welcher ich ihrem thörigten Be* 
ndmien entgegnete. Wirklich sagte ich ihr kein Wort, veränderte kaum 
meine Stellung, und Hess sie einfach wieder zur Thüre hinaus gehen. 
Mir selbst sagte ich aber, dass die^s also die l-'unn sei, unter welcher die 
Unerträglichkeit meines nun vor acht Jahren wieder angeknüpften ehe- 
lichen Vertiftitnisses mir unabweisbar som Bewusatsein ir**mwii»» und 
mein Leben fortan entscheiden sollte. Durch eine sehr bestimmte Auf- 
forderung, sich ruhig zu verhalten und sowohl in ihrem Urtheikk wie 
in ihrer Handlungsweise sich keiner Missgriffe schuldig zu machen, suchte 
ich auch iMinna von der eigenthümlichen Bedeutung, welche der nichtige 
Vorgang für uns gewonnen habe, zu unterrichten. Wirklich schien sie 
etwas davon zu verstehen, und versprach mir, sich ruhig zu verhalten 
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and ihrer thörigten Eifersucht keine Folge zu geben. Leider stand die 
Aermste aber bereits unter der Einwirkung einer bedenkliclu-n Steigerung 
ihres Herzleidens auf ihr Gcmüth; die eigenthümhche Schwarzsichtig- 
ki'it und qualvolle Unruhe, welche vollständige 1 lerzerwt'ilerungen auf 
die Leidenden ausüben, mochten sie nicht mehr verlassen: sie glaubte 
mudi einigen Tagen sidi das Hen erieiditem su mOsMii, wai ihr nur 
dadmch mfli^ieh dOniclA dais äe niure Nacfahwiiw ihrar Anaidit nach 
wohlmeinead, vor den Folgen etwaiger unvonichtiger Vertraulich- 
keiten gegen mich warnte. Von einem Spaziergange heimkehrend, traf 
ich Herrn und Frau Wesendonck im Wagen, soeben auf einer Ausfahrt 
begriffen; ich bemerkte ihre verstörte Haltung, und dagegen den sonder- 
bar lächelnden zufriedenen Ausdruck in der Miene ihres Gemahl's. Mir 
mr CS se^ch Idar, tiaa Idar vorgegangen; denn anch mäna FIran traf 
ich mericwürdig erheitert an; sie reichte mir mit grosser Biedericdt die 
Hand, und kündigte mir ihre emeuote Freundschaft an. Meiner Frage 
darnach, ob sie ihr Versprechen etwa gebrochen habe, antwortete sie 
zuversichtUch. dass sie allerdings als kluge Frau die Sache in Ordnung 
habe bringen müssen. Ich deutete hierauf ihr an, dass sie vermuthlich 
sehr üble Folgen ihres Wortbruches erleben wurde; für's erste aber dünke 
es mich unottistteh. dass sie, in der bereits zavor zwisdien uns ht- 
lathenen Weise, auf einige Stiricnng ilirer Gesundheit bedadit zu sein, 
und dazu den ihr empfohlenen Kurort Bn^mbay am Hallw^er-See 
in den nächsten Tagen aufzusuchen haben werde. Wirklich war uns 
von vorzüglichen Kuren, welche der dortige Arzt gegen Herzleiden 
augewendet hatte, berichtet worden. Auch Minna war mit dem Au- 
tritte seiner Beliandlung ihres Leidens einverstanden; und so begleitete 
ieh sie benita nadi wenigen Tagen, wftlirend udeher ich Erimndignngen 
nach dem Vorgefallenen im nadibaiüchen Hause auswidi, mit ihrem 
Papagey nach dem etwa eine viertel Tagereise entfernten, angenehm 
gelegenen und erträgUch eingerichteten Kurorte. Als ich sie dort zurück- 
lies.s, überkam ihr beim .\b.scliiede das Gefühl des peinlichen Ernstes 
unserer Lage; ich konnte ihr wenig mehr zum Tröste sagen, als dass ich 
versuchen woUte, die gefürchteten Folgen ihres Wortbruches für unser 
ferneres Bestehen unsdifidlich su machen. 

Naeh meiner Heimkehr liatte ich nnn die Ohle Wiiirang des Be^ 
ndunens meiner Frau gegen unsre Nadibaiin genauer zu erfahren. In 
ihrer gröblichen Missverkennung meines wirklichen, freundschaftüchen 
Verhältnisses zu der stets angelegentlicli um meine Ruhe und um mein 
Wohlergeheu besorgten jungen Frau, war Minna soweit gegangen, mit 
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Mittheilungen an deren Mann zu drohen, und hatte diese, welche in Wahr- 
heit keines Fehltrittes sich bewusst war, dadurch so sehr beleidit»t, dass 
sie über mich selbst in Verwunderung gcricth. weil sie nicht begriff, wie 
ich meine Frau in solche Verwirrung hätte geralhcn können lassen. Der 
Ausgang der faiardordi hervorgerufenen VentOning der Lage gestaltet« 
rieh iehUeadich, namentlich dordi die beionnene Vermittelnng nnaeier 
allerseitigen Freandin FVan IK WWe, dahin, dass ich im Betreff des 
Benehmens meiner Frau wohl von jeder Art von Mitschuld frei gesprochen, 
jedoch es mir zu Gcmüthe geführt wurde, dass fortan der Gekränkten 
CS doch unmöglich sein würde mein Haus wieder zu betreten, noch über- 
haupt den Umgang mit meiner Frau fortzusetzen. Dass ich diesem nur 
dnich das Aufgeben meiner Niedeclaaning und dnrdi meinen Fortgang 
von Zftrich entgegnen können wflrde, schien man dch nicht deatUch 
gemacht su Iiaben, und überhaupt nicht zugel>ai m wollen. Sdbet idi 
gerieth, da mein Vcrhältniss zu der befreundeten Familie, wenn auch 
gestört, doch in Wahrheit nicht untergraben war, in der Folge auf den 
Gedanken, es möchte sich mit der Zeit dieses Alles wohl ruhig entwirren, 
und musste hierfür nalürUch vor Allem auf eine Besserung des Zustandes 
meiner Flran ledmen, durch iraiche es andi dieser ermfli^dit «erden 
dOifte^ ihre begangenen Thecheiten einsnsdben, und mit gnfem Ventande 
fortan den Umgang mit den Naddiaren nndi aidi adfaat irieder in er- 
möglichen. 

Hierüber verging einige Zeit, welche auch eine mehrwöchentUche 
Vergnügungsreise der Familie Wesendonck nach Ober-Italien einschloss. — 
Fast wehmttthig anregend wirkte auf mich die Ankunft des bidier ver> 
sprodMoen EranTadien Flllgeis; ich emh jetzt plAtiUeh, mit irddiem 
tonlosen Instrumente, meinem alten KiqMDmeista^FlOgd von BnlÜnpf 
und Härtel, ich mich Ms jetit behdfcn hatte, und verwies diesen sofort 
in den unteren Wohnungsraum, wohin meine Frau, als konservatives 
Klement, sich denselben erbeten hatte. (Sie hat ihn sp.lter mit sich nach 
Sachsen gebracht und, ich glaube, für 100 Thaler verkauft.) Der neue 
FlQgel schmeichelte meiner musikalischen Empfindung ungemein, und 
gaoi von selbst gerieth idi beim Phantasiren auf die imiehen Nachtklftnge 
des rweiten Airtes voa Tristan, dessen Komposition ich wirklich jetzt 
mit Anfang Hai zu skizziren begann. 

Eine unerwartete Unterbrechung betraf mich hierin durch die Auf- 
forderung des Grossherzogs von Weimar, ihn in Luzcrn, welches er auf 
seiner Rückkehr von einer itaUeiüschen Reise berührte, an einem be- 
stimmten Tage za treffen. Ich folgte dieser Einladung, und gelangte so. 
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in ciiiaii Luieroer Gasthofe, auf dem Ziminer des Kammeriiemi Mfi 

BeauUeu, welcher mir schon aus der Zeit meiner Flucht bekannt war, 
zu einer längern Unterredung mit meinem ehemaligen anscheinenden 
Protektor. Es f^in.^ mir aus dieser Unterhaltung hervor, dass mein Ver- 
nehmen mit dem Grossherzoge von Baden, wegen der Aufführung des 
Tristan in Karlsruhe, einigen Eindruck am Weimarischen Hofe gemacht 
hatte. Demi, indem Kart Alaumier dieses Veihftltaisses ansdrttddich 
Erwfihnnng that, lag ihm daran, im Betreff meiner Nibelungen-Arbeit 
gegen seine eigenen Erklärungen, dass er stets nodi vom lebhaftesten 
Interesse dafür erfüllt sei, meinerseits die Versicherung zu erhalten, dass 
ich die Aufführung dieses Werkes für Weimar bestimmen wollte. Es fiel 
mir leicht in dieser Hinsicht ilun keinerlei Schwierigkeiten zu machen, 
bn Uebrigen nnterlddt nddi die ganaa PscsfinMchlceit des sehr ungenirt 
wohlwollend auf einem engen Kanapte nlt mir piaudcnden Forsten, 
welcher andrerseits dnxek ein« a a m de r h am Gewihlthat der Ausdrflelw 
und der Sprache mir offenbar einen vortheilhaftcn Eindruck von seiner 
Bildung zu geben bemüht war. Auffallend war es, dass es ihn in seiner 
würdigen Haltung nicht im mindesten störte, als Herr von Beaulieu im 
allertrockensten Tone ziemlich plumpe Bemerkungen zu unsrer Unter- 
haltung machte. NadMon midi der Gcossheraog in den sorgfältigsten 
Anadrflcken nm meine «eigentliche Meinung» über Lisxfn Kompoaitioaen 
gefragt hatte, erweckte es mir ein sonderbares Erstaunen, in seiner ganzen 
Haltung nicht das mindeste Unbehagen zu erkennen, als Aber seinen, 
von ihm so hochgeehrten Freund, der Kammerherr bei dieser Gelegenheit 
kurz heraus die allerabsprechendstcn Meinungen hervorbrachte, nämlich 
in der Weise, dass Liszta Komponireu doch wohl nur eine Raupe des 
grossen Virtuoaai sei. Diess gab mir denn einen sonderbaren Einblick 
in dieses forstliche Freundsehafts-VerliSItnIss, während ich meine MObe 
hatte einen emsthaften Ton der Unterredung aufrecht zu erhalten. Noch 
einmal musste ich am Morgen des anderen Tages dem Grossherzoge einen 
Besuch machen; diessmal traf ich ihn ohne Kammerherrn, was jedenfalls 
vortheilhaft auf die Wörme der Aeusscrungen des Fürsten über seinen 
Freund wirkte, von welchem er jetzt, unter vier Augen, mir laut bekannte, 
dass sein Rath nnd flbohanpt sdn anfenenkter Umgang von ihm nicht 
hoch genog gesdifltst werden kftnne. Auch hatte ich nun die Ud»er- 
raschong, die Frau Grossherzogin zu uns treten zu sehen und von ihr 
mit einer höchst verbindlichen Verneigung, welche ihrer grossen Regel- 
mässigkeit wegen mir unvergesslich geblieben ist, empfangen zu werden. 
Jedenfalls zählte die Begegnung mit mir bei den hohen Herrschaften 
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m «inem crMgüch ■ngenriimen Rdse-AboitMier; im UdMrigen habe ich 
adtdam*) nie wieder etwa« von ihnen vernommen. Als ich spiler Liszt, 
kurz vor seinem Fortgange von Weimnr, daselbst besuchte, war es ihm 
unmöglich den Grossherzog dazu zu bewegen mich bei sich zu empfangen! 

Kurz nachdem ich von diesem Ausfluge zurückgekehrl war, traf eines 
Tages, mit einem empfelilenden Briefe Llnf 8 versehen, Karl Tausig bei 
mirebL Er ivar damals 16 Jahn alt,-iudflbeinw9hte,bdgronarkOrper* 
Hdier Redlichkeit, im Betreff seines Ventandes und seines ganses Be- 
nehmen's durch eine ungemeine Frühreife. Bereits war er in Folge eines 
öffentlichen Auftreten's als Klavierspieler in Wien als «Zukunfls-Liszt» 
begrOsst worden. Ungefähr in dieser Weise benahm er sich auch; nur 
rauchte er bereits schon jetzt die allerstärksten Cigarren welche auf- 
zntreiben waren, so dass ich ein walires Entsetzen darüber empfand. 
Andreiaeits freate mich sein Entschhiii, einige Zdt in meiner Nähe an- 
zubringen, um so mehr, als kh ndben seinem nntahaltenden, halb 
UndisdieB ond dabei adir verständigen, ja bereits abgefeimten Wesen, 
mich an sein ganz erstaimhch fertiges Klavierspicl. wie überhaupt seine 
schnelle musikalische Fassuni^skraft, in crfreuUchster Weise halten 
konnte. Er spielte, was man sich nur denken konnte, vom Blatt, und 
wnsste seine ungemeine Fertiglceit fflr die mathwilligälen Streiche zu 
meiner Unterhaltung zu verwenden. Alsbald sieddte er sich ganz in 
meiner Nibe an, war mein tigücher Gast bei den verschiedenen Mahl- 
zeiten und musste mich an^ auf mdnen regelmässigen Spaziergängen 
in das Sihlthal begleiten, wovon er sich jedoch bald zu befreien suchte. 
Auch zu einem Besuche Minna' % in Brestenberg hatte er mich zu begleiten; 
als ich diese Ausflüge aus Antheil an dem Erfolge der Kur fast regelmässig 
alle acht Tage wiederholte, suchte sich Tautig jedoch auch hiervon bald 
frei m machen, da ihm weder Brettenberg noch der Umgang mit Minna 
zu behagen schien. 

Dafür konnte er einem wiederholten Zusammensein mit ihr nidit 
ausweichen, als sie Ende Mai's, durch ihre Sorge für das Hauswesen ge- 
trieben, ihre Kur unterbrechend auf einige Tage zu mir kam. Ich be- 
merkte an ihrem Benehmen, dass sie den vergangenen häuslichen Vor- 
fällen jetzt keine weitere Bedeutung mehr heilten zu dürfen glaubte, 
indem sie nngeffthr der Meinung war, es habe sich hier um eine ddeine 
liebechaft» gehandelt, wdehe sie in Ordnung gdbracht hfltte. Da sie 
hierüber mit einer gewissen anangenehmen Leichtfertigkeit sich äusserte» 
musste ich ihr eines Abends, so gern ich für jetzt aus Rücksicht auf ihren 
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GeMiidbdtniifltaiid es ihr fem gehalten hättet anaere Loge gaaa. und 
bestimmt dahin nir Erkenntniss bringen, dass, doreh die Pfdgen ihm 

Ungehorsames und ihres thörigten Benehmens gegen unsrc Nachbarin, 
die Möglichkeit unsres Verbleibens auf dem, mit solcher .Mühe kaum erst 
hergerichteten Grundstücke, von mir in den alicrernstii< lislrn Zweifel 
gezogen werde, und ich sie eben darauf vorbereiten müsse, die Noth- 
wendigkeit onarer Trennung in das Ange an fassen, da ich für den ge- 
Klrditeten Fall entsdJossen ad, an dne ähnliche gemeinschaftliche 
hftnsUdie Einrichtung irgend wo anders nicht ivieder zu gehra. Vides 
Ernste, was ich bd dieser Gelegenheit mdner Fnu über den ganzen Cha- 
rakter unsres verflossenen Zusammenlebens zu Gemüthe zu führen hatte, 
schien sie, nainentüch bei dem Innewerden davon, dass sie an dem Kin- 
stnrze des letzten mühsamen Aufbaues unsres büigerlichen Leben's Schuld 
trage, heftig zu erschattem, so dass ich sie hier, zum ersten lüde in unt- 
rem Leben, in eine wdcbe und würdige Klage ausbrechen hflrte. Zum 
ernten und dnzigen Male gab sie mir das Zeichen einer UebevoUen Demnth, 
indem sie mir, als ich in tiefer Nacht von ihr mich zurückzog die Hand 
küsste. Dieses rührte mich ausserordentlich, und erweckte mir schnell 
den Gedanken an die Möglichkeit einer grossen und entscheidenden Um- 
kehr im Charakter der armen Frau; und diess bestimmte mich selbst 
iviedemm, meine Hofbiung auf die Mügliehkeit eines guten Bestehens 
in der zuletzt eingenommenen Ldwnslage zu setzen. 

Diese Hoffnung zu unterstützen liess sich jetzt auch alles an: meine 
Frau kehrte zur Vollendung der zweiten Hälfte ihrer Kur nach Bresten- 
berg zurück; die üppigste Sommerwitterung begünstigte meine Auf- 
gelegtheit zur Arbeit am zweiten Akt des «Tristan»; die Abende mit 
Tausig erhdterten mich; mdne Beziehungen zu meinen Nachbaren Hessen 
sieh, wie sie sidi nür nie feindselig gezeigt hatten, ganz so an, wie ic3i 
es für die Gestaltung eines zukttnftigen Veridltnisses als wflrdig und 
wünschenswerth ansehen musste. Es war Idcht anzunehmen, dass, wenn 
meine I-Yau nacli der gänzlichen Beendigung ihrer Kur noch für dnige 
Zeit ihre Verwandten in Sachsen besucht hätte, endlich die Zeit genügend 
Macht gewinnen würde, um alles Geschehene der Vergessenheit anheim 
fallen zu lassen, so dass auch durch ihr Benehmen, sowie durcli die ander- 
seitige Stimmung der sich so emstlich hdeidigt wflhnenden Nachbarin, 
ein taddloser gegenseitiger Umgang sich von scttist wieder ennfl^tehen 
musste. 

Was diese friedliche Stimmung mir noch erheiterte, war bald zu 
erwartender angenelmier Besuch, so wie zunäclist berdts erfreuliche 
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Beziehungen zu den zwei bedeutendsten deutschen Theatern. Im Juni 
meldete sich bereits der Berliner Intendant auch für Lohtngrin, worüber 
es bald zu einer Einiguiig kam. Aber auch in Wien hatte das forcirte 
Eindringen des «TannUiucff» acinen Bndrock auf <tte biaherige Haltung 
der HofUiflater-Direlctioii hcnmigebradit: mit der tedudaehen Ldtang 
des Opemtheaters war seit kmxem der gut berufene Kapellmeister Karl 
Eckert betraut worden; dieser ergriff den glöcklichen Umstand eines 
damals an seinem Theater vereinigten vorzüglichen Sängerpersonales, 
sowie den andern, einer nöthig gefundenen Restauration des Theater- 
saales selbst, durch welche eine Schliessung der Vorstellungen herbei- 
geführt wurde und soanit die günstige freie Zeit fOr das Studiom eines 
neuen schwierigen Werkes gegdMn war» um nun bei seiner HofbehOrde 
die Annahme meines Lohengrin durchzusetzen; und jetzt machte er mir 
darauf hin seine Anerbietungen. Ich wollte auf der Einräumung von 
«Autoren-Rechten», wie sie in Berlin gewährt waren, bestehen; diese 
wollte man mir jedoch nicht gewähren können, weil das gegenwärtige alte 
Theaterhaus bei seinen höchst beschränkten räumlichen Verhältnissen 
nur sehr dflrftige Kinnahmen gewflhre. Dagegen sah ich nun eines Tages 
den Kapdbneister Esser, cigenst hierzu von Wien entsandt, selbet bei 
mir eintreten, um jedenfalls alles sogleich in Richtigkeit zu bringen, 
indem er mir im Namen der Direktion für die ersten zwanzig Auffüh- 
rungen des «Lohengrin» 1000 Gulden sofort auszuzahlen, und nach diesen 
zwanzig Aufführungen eine abermalige Zahlung von 1000 Gulden mir 
zuzusagen hatte. Das ganz zutrauliche und freundliche Benehmen des 
ehrlichen Musikers gewann midi sofort, und ohne Wdteres schkns ich 
mit ihm ab, was denn nun zur Folge hatte, daas Esser sofort mit mir die 
Partitur des «Lohengrin» eifrig und gewissenhaft durchnahm« und alle 
mdne Wünsche sich wohl notirte. Mit dem besten Vertrauen auf einen 
guten Ilrfolg enUiess ich ihn. als er dann von mir Absdiied nalmi um sich 
in Wien sofort an die Arbeit zu machen. 

In guter Stimmung beendigte ich somit Anfang Juli die Compositions- 
Sldzzen des zwdten Aktes von Tristan, und begann auch bereits die 
festere Ausffihmng davon, womit ich jedoch nicht ganz Aber die erste 
Scene hinaus geiietll« wdl ich von nun ab andauernden Unterbrechungen 
in der Arbeit ausgesetzt war. Jetzt traf nämlich abermals Tichatschek 
zum Besuche bei mir ein, und bezog mein kleines Fremden-Stübchen, 
um sich von seinen letzten Anstrengungen, wie er sagte, bei mir etwas 
zu erholen: er hatte sich nämlich zu rühmen, nach abermaliger längerer 
Verpönung dttseiben, mdne Opern wieder auf das Repertoire des Dres> 
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deaer Tbeaton gabmcht, «nd i fagwi ch an ihnen mitgewirlEt m haben. 
Auch der LoAtnfffn sollte jetzt dort gegeben werden. War dicae Bun sehr 
erfreulich, so wusste ich mit dem guten Menschen in so fjrosser Nähe 
doch nichts anzufangen. Glücklicherweise konnte ich ihn an Tausig zu- 
weisen; dieser verstand meine Verlegenheit, und zog Tichalschek ziemlich 
den ganzen Tag über durch Kartenspiel an sich. — Bald kam auch der 
jungem teintf gnman' BagiriHiqg wagen mir lo aelv gerithmtie^ Tenorist 
Ntemann ndt seiner Braut» der bedeutenden Scbanspiderin SseftocA an. 
und machte namentlich durch seine fast übermenschliche Gestalt auf 
mich den Eindruck, als sei er mir zum «Siegfried» bestimmt. Dass ich 
zwei berühmte Tenoristen zu gleicher Zeit bei mir hatte, führte den 
Uebelstand herbei, dass keiner von beiden mir etwas sang, weil sie sich 
vor einander genirtea. Von Nttmam nahm ieh Jadoeb in gutem Glauben 
an, dasa auch seine Stimme seiner impooirenden PenOnHehkdt i^cidi 

Hierflber holte ich nun am 15. Juli meine Frau von Brestmberg ah, 
um sie wieder in unser Haus zu geleiten. Während meiner kurzen Ent- 
fernung hatte mein Diener, ein verschmitzter Sachse, geglaubt, durch 
Errichtung einer Art von E^enpforte dem Empfange der zurückkehren- 
den Handicrria tkügß FtMBxbluit geben zu mflssea. Diese fhhrte zu 
groesan Vcmkningen: MUma flbcneagte aidi m ihier groMoi Be- 
fnadiSttOg sogleich davon* dass dieser btnmenStaehmOcfct« Ehrenbogen 
unseren Nachbaren stark in die Augen fallen müsse, und vermeinte, dass 
Jenen hiermit genug gesagt sei, um ihre Zurückkehr in das Haus nicht 
etwa als eine demüthigende Wiederaufnahme in dasselbe betrachten zu 
können. Sie hielt mit tnumphirendem Behagen darauf, dass diese Fest- 
adcbaa mibnn Tage hng niebt entfernt vrOrdan. ~ In der gleichen 
Zeit vwren nnn aneb BUaa^B, Ihrem Vcfspreebcn getren, an einem aber- 
maligen Besuche bei mir eingetroffen. Lmner wrai B ge i te der unglfldc- 
liehe Tichatschek noch seine Abreise, und nahm somit das einzige kleine 
Gastzimmerchen fortwährend in Beschlag, so dass ich die Freunde für 
mehrere Tage noch im Gasthof lassen imisste. Doch ward mir alsbald 
durch die Besuche, welche diese nicht nur bei mir sondern auch bei 
Wesendfifldk's machteo, Galagenbeit an erfobren, wddie Umrinng die 
Ehrenplorta an meiner grossen Ucbcmadmng auf das Gemlltb der, 
fortirtihrend noch das Gefühl ihrer Beleidigung nShrenden, jungen Frau 
unsres Nachbar's ausgeübt hatte. Als ich von dta leidenschaftlichen 
Excessen dieser Seite benachrichtigt wurde, sah ich nun ein, bis zu 
welcher Confusion alles gediehen war, und gab sofort jede Hoffnung 
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dms friedlichen Ausgleiches der zwistigen Lage auf. Es waren diess 
einige Tage der unausstehlichsten Verwirrung: ich wünschte mich in 
die fernste Einöde, und war in der sonderbaren Lage, andererseits mein 
Hauswesen von Gastlichkeit zu GastUclikeit su führen. Endlich nkte 
denn tiwiigrtfmii TiduOiehek ab, und ich konnte meinem VoMeibai 
doch nun wenigstens den aogendimen Zweck der BetwEbe^gmig eines 
Uebea Besuches zuwenden. Wirklich kamen mir BiäoafB wie vom Himmel, 
um der gräulichen Aufregung in meinem Hause einen Dämpfer auf- 
zusetzen. Hans machte gute Miene, als er, am Tage des bestimmten 
Einzuges bei mir, mich gerade in einer fürchterlichen Scene mit Minna 
antraf; denn dieser hatte ich nun, wie ich den Stand der Dinge erkannt, 
gerade herauigesagt, daas unsres Veriddbois hier Unger nicht mdur sei, 
und ich nurnoch über die Zeit des Besuches nnsro-jo^eB Frennde meine 
Abreise venOgem würde. Dlessmal hatte ich ihr denn wirklich auch 
gestehen müssen, dass die Gründe zu meiner Verzweiflung nicht allein 
von ihrem Benehmen herrührten. — Noch einen vollen Monat brachten 
wir so gemeinschaftUch in dem von mir ahnungslos «Asyl» getauften 
Hnnae an: eine lange, höchst qualvolle Zeit, da jeder Tag durch die mir 
gdwaditcn Erfdimngen meinen Entschhias, diese Niederiassong ghue- 
Uch aofipiceben, immer fester bestärken mnsste. Hierunter litten meine 
jungen Gäste nicht minder; meine Qual trug sich auf Alle über, welche 
emstUch mit mir sympathisirten. Zu diesen Freunden gehörte bald auch 
noch Klindworth, welcher, um das Maass der Freudlosigkeit eines so 
sonderbaren gastlichen Zusammenseins voll zu machen, ebenfalls von 
London aui tum Besndie eintraf. So fUtte sich plötzlich das Hans, und 
besetzte sich der Gasttisch mit bangen* beaoigten und nnheimiich beäng- 
stigten Freunden, für deren Bewirthnng wiederum diejenige zu sorgen sich 
bemühte, welche nächstens für immer diesen Hausstand aufgeben sollte. 

Es war mir, als ob es einen Menschen geben mOsste, der ganz vor- 
züglich dazu befähigt sein könnte, Licht und Besänftigung, oder doch 
mindestens eine erträgliche Ordnung in die uns Alle befangende Ver- 
wirrung an bringen. Audi IM hatte mir seinen Besuch versprodien: 
er stand so glücklich ausaeriialb der veiletiten Beziehungen und Ver- 
hältnisse, war so welterfahren und besass in hohem Grade das, was man 
«Aplomb» der Persönlichkeit nennt, um mir nicht sehr tauglich dafür 
erscheinen zu sollen, den gerade hier im Spiele begriffenen Uneinigkeiten 
vernünftig beizukommen. Fast war ich geneigt, meine letzten Entschlüsse 
von der Wirkung seines erwarteten Besuches abhängig zu machen. 
Vergebens wurde er von uns zur Beschleonigung seiner Reise veranlasst: 
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er bot mir für einen Monat später ein Rendez-voas am Genfersee anl 
Nun sank mir der letzte Muth. Das Zusammenleben mit meinen Freunden 
war jetzt nur noch ein trostloses Dahinsiechen; denn, konnte einerseits 
niemand begreifen, wie ich aus einer mir so wohlthäügen liäuslichen 
Niederlassung ruhelos hinausgetrieben werden sollte, so war andniMita 
jedem m cniclillidi, dau idi to hier «• nicht nnshalten konnte. Noch 
murfartan wir dann und wann, aber in graeser Zerstreutbeit und nur 
mit halbem Sinne. Wie um die Betäubung noch voUstfindiger su machen» 
trat in dieser Zeit auch noch die Calamität eines eidgenössischen Sänger- 
festes ein, wobei ich mich gegen allerhand Zumuthungen zu wehren hatte, 
was nicht immer so gutmüthig abging, da ich, unter andren, Herrn 
Fnmz Laelmer, welcher bei diesem Feste als Gast mitfungirte, von mir 
abuweiBen und seinen Besach — nicht xu erwideni hatte. Tmuig er- 
lieate nna iwar durch daa Ahafaigen von Lodkner's» fOr dieaes Feit lunn- 
ponirten, altdeutschem Schlachtgesang in der erhöhten Oktave, welche 
ihm durch sein knabenhaftes Falset zu Gebote stand; doch vermochten 
auch seine Muthwiiligkeiten nicht länger uns zu erheitern. Alles, was unter 
anderen Umständen diesen sommerlichen Monat zu einem der anregungs- 
voUeten meines Lebens hätte maehen fcflnnen, trug nur m dem Unhdiagen 
dieser Zdt bd: so auch der Aufenthalt der Giifin ttAfotUU welche, mm 
Besodi ihrer Toditer und ihres Schwiegersohnes gekanunen, fttr diese 
Zdt sich unsrer Gesellschaft anschloss. — Um das Haus voll zu machen« 
kam nach langem Grollen und Schmollen endlich auch Karl Ritter su 
uns. und bewährte sich von Neuem als interessanter, eigenthümlicher 
Mensch. 

Als endlich sieh die Zeit des alladtigen Abechiedes nflherte, hatte idi 
sogleich alles die AufbetmBg meines Domiiüeo Betreffende in Ordnung 

zu bringen. Ich erledigte das hierzu NOthlge durch dnen pegsBnHclicn 
Besuch bd Wesendonek, und nahm auch in BiUoun' Begldtung von dessen 
Frau Abschied, welche allerdings, trotz stets wiederkehrender Verwirrung 
ihrer Vorstellungen hierüber, schliesslich das sie einnehmende Miss- 
verstaudniss, welches nun die Aulhebung mduer Niederlassung zur 
Folge haben mnasta^ sich aelbal vorwurfsvoll na Heraen in ndmen sdiien. 
— Schmorlich bewegt adiieden alle meine Freunde von mir, wfihrend 
ich den klagenden Ausdrucken dendben fast nur noch meinen apatii(> 
sehen Zustand entgegen zu setzen vermochte. Am 16. August verliessen 
mich auch Bülow's, Hans in Tliränen aufgelöst, Cosima düster schwei- 
gend. ~ Mit Minna lialle ich verabredet, dass sie noch etwa acht Tage 
nadi nur zurück bleiben sollte, um das Haus zu räumen und nach Gut- 
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dünken über unser kleines Kifjenthum zu verfügen. Ich hatte ihr zwar 
gerathen, diese widerlichen Besorf^ungen jemand andrem zu übergeben, 
weil ich nicht begreifen konnte, mit welchen Empfindungen sie an diese, 
unter solchen Umständen so abscheuliche Beschäftigung, gehen sollte. 
Sie erwidert« jedoch verwcisead: du wftre nicht Abel, wenn de aMh 
nodi amen Sadwn bd aUcm niunn Vn^Mn pnSagAok loltte; Ord- 
■mg mQsste seinl WiricUeh betrieb sie, wie ich später zu meinem Leid- 
wesen erfuhr, diesen Auszug und ihren Fort^»an£» mit einer solchen prak- 
tischen Feierlichkeit, kündigte in den Tuf^blnltern wegen plötzlicher 
Abreise wohlfeil zu verkaufende Wirthschaftsgegenstönde an, und er- 
regte damit ein so bedeutendes Aufsehen, dass alle Welt darüber in 
Bettflmuig geriaHi, nnd nwi ent Fngta «ad GccOehte entitaadeii, 
welelie dem ganzen Voigange und dem hicfdoroh bcrtUurlai VertUtniMe 
die slcandalöse Bedeutung gaben, weiche seitdem mir und dm Funiüe 
Wttmdmek so peinliche und widerwärtige Erfahrungen zuzo^ren. 

Am Tage nach Biilou/s Abreise, — denn nur der Aufenthalt dieser 
Freunde hatte mich bisher selbst noch zurückgehalten, — am 17. August, 
erhob ich mich beim ersten Tagesgrauen nach schlaflos durcbbrachter 
Nadit m Bell» oad stieg bineb in da« Spefewlimner, wo adcli bereits 
Minna uam FriUutaek erwartete, de ich um fflnf Ulir evf der Eisenbahii 
abreisen wollte. Sie war gefasst; nur als sie mich im Wagen zum Baludiof 
geleitete, überwältigte sie die Rührung der schweren Stunde. Es war 
ein wolkenlos heiterer Himmel, der lachendste Sommertag; ich entsinne 
mich, nicht einmal mich umgeschaut, auch beim Abschied nicht eine 
Tliräne vergossen zu haben, was mich sellist fast ersclireclcte. Ab ieb 
Jedoch mit don Dampf zuge dahin fahr. Iconnteieh mir sogar ein zonefamen- 
des Wehlgemu aicfat v erbergen; es war also enichtüdw dass die glmUch 
nutzlose Qual der letzten Zdten nicht mehr zu ertragen gewesen war, 
und eine vollständige Lostrennung aus den Zuständen, welche sie in sich 
schlössen, von meinem Lebenstriebe und seiner Bestimmung gefordert 
war. — Am Aiiend des gleichen Tages kam ich in Gtnf an; dort wollte 
leh nddi ninldttt ein wenig ausruhen und sammeln, um flr mslun 
Lebeas|rian mit einiger Fsssnng über das Weitere sa veiftgen. Dn ieh 
es auf einen erneuerten Versuch einer Uebersiedelung nach Italien 9b- 
^ehen hatte, so wollte ich, nach meinen früheren Erfahrungen, den 
vollen Eintritt der frischeren Ilerbstzeit abwarten, um nicht wieder den 
üblen Einflüssen des ersten Klima-Wechsels zu weichen. Ich miethete 
mich für einen ganzen Monat in der Maison Fazy ein, und wollte mir 
«inradMU ea nritala dort eine Zeit lang recht gut anssnhalten ssin. Uh 
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mddete neisea Vcmti aad mdaca weitem Ptan, Italien anfstuacbca» 

an Kari Riütr in Lausanne: zu meiner Vemunderung erhielt ich von fhoi 
als Antwort die Meldung, dass er ebenfalls seine bisherige Niederlassung 
aufzugeben und aliein nach Italien zu gehen gedenke, da seine Frau 
in Familienangelegenheiten für diesen Winter nach Sachsen gehen 
wOrde. Er bot sich mir als Reisegenossen an. Dieas war mir ganz recht, 
und da JUfler mir zugleich verricherte, dtM «r von ciMm vwjihffigea 
Anfeothidte her das KBma Ventdi^t als ein um diese Jahmactt bereits 
gana erträgliches kennen gelernt habe, ward ich hierdurch zu dem Ent- 
schlussp piner beschleunigten Abreise bewogen. Nur bfltte ich noch die 
Ordnung meiner Pass- Angelegenheit zu besorgen; ich erwartete näniUch 
von den betreffenden Gesandtschaften in Bern die Bestätigung dessen, 
dass ich, immer noch als politischer Flüchtling, in Venedig, welches, 
obsehon so Osfticnlck, dennoch rieht zum deutschen Bunde gehfirt^ 
aiebts an bcfttiditen liltte. LUä, an den kh midi ehwifliUa — i Amlnuift 
hierOber ganendet. glaubte mir durchaus von Venedig abrathen zu 
müssen; dagegen lautete der Berirht, welchen einer meiner Freunde in 
Bern vom österreiclüschen Gesandten eingeholt, durchaus unverfänglich, 
und so meldete ich denn Karl Ritler, nach kaum achttägigem Aufent- 
halte in Genf, meine Reise-Berdtschaft, in Folge dessen ich ihn in seiner 
sonderbaren VUleggiatur bei laaiaana tum gnntfawihafHkhan Antritt 
der Reise abholte. 

^Nit sprachen nicht viel auf der Bflisa und gaben uns schweigoid 
unsrern Rindrücken hin. Die Reise führte uns über den Simplon 
nach dem Lago Maggiore, wo ich denn abermals von Baveno aus die 
Borromöischen Inseln besuchte. Hier, auf der Garten-Terrasse der Isola 
Beüa, genoss ich in der Gesellschaft meines nie aufdiinglicheo* sondern 
dier in scfavdgwmen jungen Rwindes, einen wnndcnronan Spät- 
sommecinofgen; mm cntcn Mal fUdta kh mein Gcmllth voUcamman 
beruhigt und mit der Hoffnung auf eine neue und harmonische Zukunft 
erfüllt. — Unsere Reise setzten wir über Sesio CaUnde in dem Postwagen 
nach Mailand fort; kaum gönnte mir Karl dort die Bewunderung des 
berühmten Üom's, so stark zog es ihn nach dem von ihm so sehr ge- 
Uebten Venedig; und mir war es recht, für so etwas eben wiederum an- 
getrieben an iverden. Ak wir am 29. Angnst brf Soanennntergang zueilt 
von dem Eisenbahn-Damme herab Venedig aus dem Wassenpiegd 
heraus vor unsren Blicken anftancben sahen, verlor Karl bei einer 
enthusiastischen Bewegung aus dem Waggon den Hut vor Freude; ich 
glaubte daiiinter nicht surttckbleiben zu mflssen» und warf meinen Hut 
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bestiegen sogldch eine Gondd, um den guum Canal Grande entlang 
bis rur Piouzdia bei St. Marco vorzudringen. Das Wetter war plötzlich 
etwas unfreundlich geworden, das Aussehen der Gondel selbst hatte 
mich aufrichtig erschreckt; denn so viel ich auch von diesen eigenthüm- 
lichen, schwarz in schwarz gefärbten Fahrzeugen gehört hatte, Qber- 
faeehte midi doeii der Anblidc eines dendben in Nntur eeiur nnangenehm : 
all idi unter das mit schwanem Tudi veiMngte Dadi dnsatreten hatte, 
fiel mir sonichst nichts andres als der Eindruck einer frflher flberstan- 
denen Cholera-Furcht ein ; ich vermeinte entschieden an einem Leichen» 
kondukte in Pestzeiten Theil nehmen zu müssen. Karl versicherte: ja, 
das ginge jedem so; aber man gewöhne sich sehr schnell daran. Nun 
Itam die sehr lange Fahrt durcii den viel gebogenen Canal grandt: die 
Eindrttoke wddM alles Mar auf mich machte, woUten mich nicht von 
meiner bangen Stimmung befreien. Wo Karl neben fctfaHenen Maoem 
nnr dne Ca foro der Fanny Elslett oder ein andres l>erfihmtes Palais 
ersah, fiel mein wehmfithiger Bück immer nur auf die zerschellten Ruinen 
zwischen diesen interessanten Gebäuden. Ich schwieg endlich, und Hess 
es mir gefallen an der weltberühmlen Piazzetla auszusteigen und mir 
den Dogen- Palasl zeigen zu lassen, welchen bewundem zu können ich 
mir vorbehielt, sobald leb zunächst von der ganien melancholischen 
Stimmnng, in «eldia idi nddi dnich die Ankunft in Venedig verseilt 
ffthlte, befrdt sdn würde. 

Von dem Hötel Danieli aus, wo wir ebenfalls nur ein düstres Unter- 
kommen in Zimmern nach den engen kleinen Kanälen zu, gefunden hatten, 
suchte ich am andern Morgen zu allernächst eine Wohnung für mdnen 
längem Aufenthalt zu finden. Von dnem der drd Palftste Gituiiniani, 
unweit des Pidazwo Foaoari, hörte ich dass er zur Zdt, wegen seiner im 
Winter nicht aehr günstigen Lage» wenig und fut gar nieht von Fremden 
bewoiint sd: ich fand dort ausserordentlich wdte oder bedeutende Räumen 
von denen man mir sagte dass sie sämmtlich unbewohnt bleiben würden; 
hier miethete ich denn einen stattlichen grossen Saal mit daranliegendem 
geräumigem Schlafzimmer, liess mdn Gepäck schnell dort hinbringen, 
und sagte mir am 30. August Abends, dass idi nun in Venedig wohne. — 
Die Sorge dafür, hier ungestört arbdten zu Icönnen. bestimmte mich in 
Allein. Ich achrid» s^gldcb nach ZOrich, mir mdnen finanPscben FUlgd 
nnd mdn Bett nachzuschicken, da ich im Helreff des letzteren woU 
fohlte, dass ich in Venedig kennen lernen würde was Kälte sd. Ausser- 
dem ward mir sehr bald die grau geweisste Wand meines grossen Saal's 
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vardUesslich, da sie so Obel m dem volIsUndig und, ivie mich dfinkte, in 
gutem Geschmack al fresco ausgemalten Plafond passte. Ich entschloss 
mich dieses grosse Zimmer mit einer, wenn auch sehr ordinairen, doch 
in vollständiges Dunkelroth gefärbten Tapete Qberzielien zu lassen: 
dies» brachte zunächst viele Unruhe; doch schien es mir sie zu überstellen 
woU der Mflbe irarth, ««nn ieh von dem Balkon am mit aOmthUch 
Immer grOeacKm Behagen auf den wanderitaren Kanal hinabbKckte. 
und mir nun sagte, hier woQto Ich den THikn vollenden. Ich Ueas auch 
sonst noch Einiges tapezieren; namentlich um die gemeinen Thüren, 
welche der ungarische Wirth dem gänzlich verfallenen Palaste statt der, 
jedenfalls entwendeten kostbaren älteren, hatte einsetzen lassen, zu 
verdecken, besorgte ich dunkelrothe Portieren, wenn auch vom wohl- 
leüsten Kattnn. Im fibrigen hatte der Wlrth ichon fflr einige theatca- 
Sache Anastettmig durch daa Amenblement geflofgt: es fanden aieh 
nämlich veigoldeto Stflhle, wenn auch mit gemeinem baumwollenem 
PlQsch überzogen, vor allem aber ein schön geschnitzter und vergoldeter 
Tischfuss, auf welchem ein gemeines Tannenholzblatt gesetzt war; 
darüber musste denn auch ein erträglich rother Teppich angeschafft 
werden. — Endlich kam der Erard an; er ward in die Mitte des grossen 
Saales gettdlt, und nun tollte das mmdcfbare Venedig mitrilratfadi in 
Angriff genommen norden. 

Alsbald stellte sich al>er die bereits von Genua her mir bekannte 
Dyssenterie ein, und machte mich auf Wochen zu jeder geistigen Thätig- 
keit unfähig. Bereits hatte ich jedoch die unvergleichliche Schönheit 
Venedig's zu würdigen begonnen, und ich war voller Hoffnung, aus dem 
Genüsse derselben achAne Kräfte f Ar meine wiederkehrende kOnstlerische 
Lebenslust zu dehen. Auf dner meiner ersten Promenaden auf der Riva 
war Ich von hpcI FVemden angesprochen worden« von denm der Eine 
sich als einen Grafen Edmund Ziehy, der andere als einen Fänien De^ 
roiikoiv vorstellte. Beide hatten vor kaum acht Tagen Wien verlassen, 
wo sie den ersten Aufführungen meines Lohtngrin beigewohnt hatten: 
über den Ausfall derselben meldeten sie mir nun das Erfreulichste, und 
ihrem Enthusiasmus konnte ich wohl anmerken, dass der dort empfangene 
Eindruck «in ungewöhnlich gOnstiger gewesen sei. Graf Zithg veriiess 
bald wieder Venedig; Dotgoroulum jedoch hatte es fflr den ganzen Winter 
zu seinem Aofoithalte gewählt. Lag es durchaus in meiner Stimmung» 
jedem Umgange auszuweichen, so verstand dieser etwa fünfzigjährige 
Russe es jedoch bald, in seinem Betracht mich nachgiebig zu stimmen. 
Er hatte eine ernste, setu- ausdrucksvolle Physiognomie (er rühmte sich von 
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unmitlel barer kaukasischer Abstammung zu sein), und zeigte nach jeder 
Seite iiin eine wirklich vortnOttdie Bildung, hierzu feine Weltkenntiiias» 
und vor allen Dingen auch VentAndniis der llodk, mit deren bMondrer 
Littentor «r wiedenun lo bekannt ^mr, du» et auf eineandanend dafflr 

gepflogene Lddenachaft BchfieMca liest. Ich hatte ihm alsbald erklärt, 
dass ich meiner Gesundheit wegen auf jede Geselbchaft verzichte, und 
durchaus der Einsamkeit bedürfe; war es nun schwer, auf den beschrank- 
ten Promenaden Venedig's ihm gänzhch auszuweichen, so führte ausser- 
dem das Restaurant im AWergo St, Mano, wo ich mit JUäer täglich 
für die Mahlzeit zusammentraf, zn unvemeidlicher Berflhmng mit 
dem, yn^ffi^h aufrichtig lieb gewcninenea FmndoD, üdcher hi 
HAtel seine Wohnung genommen hatte, und dem ich unmOghch ver- 
wehren konnte, dort auch seine Mahlzeit zu nehmen. Wir bUcben für 
die Zeit meines Aufenthaltes in Venedig in fast tiigUchem, und wirklich 
angenehmem Umgang. 

Bedenklicher ward ich andererseits fiberrascht, als ich eines Abeadt 
in mebie Wohnung znrflckkam und mir die soeben erfolgte Ankunft 
Utxt» in UBsnm Palaste gemeldrt wurde. Ich stflrzte eifrig nach dem 
mir angezeigten Zimmer, und erblickte dort zu meinem Schrecken den 
Klavierspieler Winlerberger, welcher sich bei meinem Wirthe als mein 
und Liszfs Freund eingeführt, und ihn in der ersten Confusion dazu 
verleitet hatte anzunehmen, der AnkömmUng selbst sei Liszl. Diesen 
jungen Mann hatte ich aHerdingi in JUofa Gefolge zuletzt bei dem 
Ungern Besudie meines Ftawdee in Zttiieh kennen g eto nt; er galt als 
vortnfflicher Orgel^iieto, und wurde ausserdem, wann Arrangements 
fflr zwd Pianofortes zu spielen waren, als Sekundarius am Klaviere 
verwendet. Ausser einigem albernen Benehmen hatte ich sonst an ihm 
nicht viel beachtet. Vor allen Dingen war ich nun aber darüber ver- 
wundert, dass er gerade meine Wuhnung für seine Unterkunft in Venedig 
aufgesudit httt«. Er behauptete, er id nur der Vorttote einer FBntin 
GßUiänt Iflr wddie er in Venedig Winter-Qneitto n madien habe; 
da er hier niemand kennen in Wien aber von meinem Aufenthalte Kennt* 
niss erhalten hätte, sei es sehr natürlich, dass er sich zu allemächst in 
mein Hötel gewandt habe. Ich bestritt ihm nun durchaus, dass diess 
ein Höfel sei, und erklärte dass, wenn seine russische Fürstin sich hier 
neben mir auszubreiten gedenke, ich sofort ausziehen würde. Da be> 
ruhigte er mich nm wieder and bekannte, er habe von der FOrstin nur 
dem Wirthe etwas vorgemacht; er glaube, diese habe schon wo anders 
goniethet Da idi ihn nun wiedor txug, was er selbst denn gerade in 
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i B i m iiii PiUi noBtt Qui mdi daiBvf ftnfiauriaun mtdite« da» m hier 
■ehr theuer sd, und ich die grossen Kosten meiner Wohnung nur aus 
dem Grunde trüge, weil es mir vor allem darauf ankäme, ungestört 
zu wohnen, keinen Nachbar zu haben und namentlich auch nicht Kla- 
vier spielen zu hören, suchte er mich durch die Versicherung zu be- 
lAnftjgen, er awrJt mir gmi« sieht Iftstig fallen; ich möge nur nnieliit 
aber seinA AawesealMlt ia dem gkidwn Haue bis dahin, wo er die Bflittd 
zur Beziehung einer andern Wohnung gefunden haben werden mich 
beruhigen. — Seine nfichste Bemühung war, sich bei Karl lUtter dnzu- 
schmeicheln; beide suchten ein Wohngemach des Palastes auf, welches 
genügend von meinen Zimmern getrennt war, um jede Klangverbindung 
abzusclmeiden. Somit ergab ich mich darein, diesen Gast in meiner 
NIhe in wimen. doeh bedurfte ea langer Zeit, «he ich Rmer eilmibta, 
ihn i4iiini1 des Abfinde au mir miteubringen. 

Besser als ihm ladete es einem vemetlanieciwn KMerifhier. Tes- 
utrin mit Namen, meine Geneigtheit zu gewinnen. Dieser war ein tjrpisdi 
schöner Venctianer-Kopf, mit einem sonderbaren Stammeln in der 
Sprache; übrigens von leidenschaftlicher Vorhehe für die deutsche Musik, 
mit Liszts neueren Compositionen, sowie auch mit meinen Opern gut 
bekMut EreeüieteifcamiterichimBetwff derMueOcaleelieB iwaim» 
Raben» in seiner italienischen Umgebung. Seine Annäherung an mich 
erlangte er ebenfalls durch Ritter, welcher fibeibaupt in VeMdlg rieh 
mehr dem Studium der Menschenkenntniss, als der Arbeit selbst zu er- 
geben schien. Er hatte sich an der Riva dei Schiavoni eine kleine, höchst 
beschddene Wohnung in der Sonnenlage, welche er desshalb nie zu 
heizen nöthig hatte, gemiethet, weniger für sich als für sdn schmales 
Reiscgcpick, da er fast nie xu Hause war, am Tage nach Bildern und 
Sammhingen, des Nachts aber nach Mamdiwi in den Cafte des Marlene» 
pblaes herumlief. Er blieb der Einzige, welchen idi regelmässig jeden 
Tag sah. Mit Strenge hielt ich im Uebrigen darauf, jeden wdteren Um- 
gang, ja jede Bekanntschaft von mir fem zu halten. Von dem Leibarzt 
der Fürstin Gallitzin, welche selbst bald wirkhch in Venedig eintraf und 
dort, wie es schien, ein grosses Haus hidt ward mir dn Besuch dieser 
Dame wiederhnit nahe gdcgti da idi ciamal die Kiavienniszflge von «Teim- 
hfiuaer» und «Lobengrin» gebrauchte, und mir gesagt wurde, dass die 
FOrstin die cimige Person in Venedig sd, wdche sie besfteee^ war ich 
unbefangen genug, sie mir von ihr auszubitten, ohne deswegen mich 
jedoch für verpflichtet zu halten, der Dame einen Besuch zu machen. 
Nur einmal drang ein Fremder zu mir hindurch, da mir seine Physio> 
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gnomie, nachdem ich ihm im Albergo S. Marco begegnet, gefallen hatte: 
diess war der Maler Rahl aus Wien. Für diesen, den Fürsten Dolgoroukow, 
und den Klavierlehrer Tessarin, veranstaltete ich einmal sogar etwas 
einer Soir6e Aehniiches, woi)ei Einiges von mir musizirt wurde. Hier 
Mfttirte auch WüUeiUrger, 

Auf diese wenigen Berflhmngen besdorflaktai sich aUe mdne ftosseren 
Eriebnisse in den rieben Mrautteii, wddie ich in Venedig veriebte, wah- 
rend ausserdem mdne Tagesordnung mit der höchsten RegelmSssigkdt 
die ganze Zeit über eingehalten wurde. Ich arbeitete bis zwei Uhr, be- 
stieg dann die bereit gehaltene Gondel, um den ernsten Canal grande 
entlang nach der heiteren Piazzdla zu fahren, deren ungemein reiche 
Anmuth jeden Tag von Neuem belebend auf Büch einwirkte. Dort suchte 
leb mein Restaurant anf dem Marktuplnd» auf, pranenfarte nadi der 
Malilzeit einsam, oder mit Kail, die Riva entlang nach dem Giardino 
jnAblico, der einzigen mit Bäumen bepflanzten Anlage Venedigs, um 
dann mit dem Einbrüche der Nacht auf der Gondel wieder in den immer 
emster und schweigender sich anlassenden Kanal hinabzufahren, bis 
dahin wo ich aus der nächtlichen Facade des alten PeUazzo Giustiniani 
einzig meine Lampe mir entg^enleuchten sah. Wenn ich dann Einiges 
noch gearbeitet hatte, traf, regdmissig um acht Uhr vom Plätschern der 
Gondd angemddet, K€ürl hti mir ein, mn bdm Thee einige Stunden 
mit mir zu verplaudern. Nur selten unterbrach ich diese Lebensweise 
durch den Besuch eines der Theater, von welchen ich dem Schauspiel im 
Theater Camploi, wo Goldonische Stücke sehr gut aufgeführt wurden, den 
entschiedenen Vorzug gab, wogegen der Oper nur aus Neugierde eine vor- 
übergehende Aufinerinamlceit gewidmet würde. Amlifiufigsten. namentlich 
wenn schlechtes Wetter an der Promenade hinderte, besuchten wir das 
am Tage ddi pfnduzirende Volksscbanq)id tan Theater MtMrar^ doft, 
wo der Eintritt sechs Kreuzer betrug, befanden wir uns unter einem 
vortrefflichen Publikum (meistens in Hemdärmeln), welchem am hflufig- 
sten Hitterstücke vorgespielt wurden. Doch sah ich hier auch eines 
Tages, zu meinem wahrhaften Erstaunen und völligen Entzücken, das 
groteske Lnstqiiei 4e bantffe Chioggi<a» weldtea benits GoeUie am 
gidchen Orte m sdner Zeit so selir ange s proc h en hatten und wdehes 
mit einer Natnrtrene gegeban* wurde, wie idi dem nidits AdmHehes 
nus mdner Erfahrung mr Sdte stellen kann. 

Im Uebrigen bot sich aus dem so sehr bedrückten und entarteten 
venetianischen Volksleben wenig Fesselndes meiner Aufmerksamkeit dar, 
da ich von der prachtvollen Ruine dieser wundervollen Stadt, in Bezug 
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auf menichHche Regung* nur den Elndrnck einet fBr Ftande feflgehtl- 
tenen Bade-Ortes gewinnen konnte. Sonderbarer Weise war es das recht 

deutsche Element der guten Militär-Musik, wie es in der österreichischen 
Armee so vorzüglich gepflegt wird, welches mich hier auch in eine gewisse 
Berührung mit der Oeffentlichkeit brachte. Die Kapellmeister der 
beiden in Venedig cantonirten tetenreichischen Regimenter gingen damit 
mn, Onvwtnran von mir. vrie die wa «Afensf» und «rarniMufer^ spielen 
n iaasen, and enncfaten nddi darum, in ihren Kasernen den EinAbungen 
Ouwr Leute bcisuwohnen. Hier traf ich denn auch das ganze OfAzieneorpe 
VCTsammelt, welche sich bei dieser Gelegenheit recht ehrerbietig gegen 
mich benahmen. Ihre Musikbanden spielten abweclisclnd des Abends 
bei glänzender Beleuchtung in Mitte des Markusplatzes, welcher für diese 
Art von Musikproduktionen einen wirlüich vorzüglich akustischen Raum 
ibgnh. Mehn Md inude ich em SehhuM der IfahlMlt dntch das pUtts- 
Uche Eridingen meiner Onvertflren flbemsdit; ich wosate dann» wenn 
idi vom Fenster des Restaurants aus mich dem Eindrucke hingab, nicht, 
was berauschender auf mich wirkte, der unvergleichliche, prachtvoll 
erleuchtete, von unzähligen sich ergehenden Menschen erfüllte Platz, 
oder die, alles dieses wie in brausender Verklärung den Lüften zutragende 
Musik. Nur fehlte es hieriiei gänzlich an dem, was man so leicht sonst 
von einem italienischen PubUIomi lifttte erwarten mflaen: tu Tauaenden 
aehaarte man sich um die HnsÜt und liOrte ihr mit grosser Spennnng an; 
nie aber vergessen sich zwei Hände soweit zu applaudiren, weil jedes 
Zeichen des Beifalls an einer österreichischen Militair-Musik als ein Ver- 
rath am Vatcrlande gegolten haben würde. — An dieser sonderbaren 
Spannung zwischen Publikum und Behörde litt nun eben alles öffent- 
liche Leben in Venedig, und namentlich inaserte sich diess auffallend 
in dem Vertialten der BevOUcerung gegen die fletemicfaiadien OCBziere, 
vrdehe in der venetJaniaehen Oeffentüehkclt irie Oel auf dcni Waaser 
herumschwammen. Nicht minder zurückhaltend, ja feindselig benahm 
sich das Volk jedoch auch gegen die Geistlichkeit, die doch meistens 
italienischer Herkunft war. Ich sah eine über den Markusplatz dahin- 
ziehende geistliche Prozession, in hohem I'estornat, von dem Volke mit 
unverhohlenem HolingeUchter aufgenommen und begleitet 

WUhrend ich von Biäer nur selir schwierig zu bew^en war, zu Zeiten 
einmal meine Tagesordnung zu unteriirechen, um eine Galerie oder eine 
Kirche mir anzusehen, obgteich auf Jeder nötliigen Wanderung durdi 
die Stadt die namenlos mannigfaltigen architektonischen Eigenthüm- 
Uchketten und Schönheiten dersell)en stets von Neuem mich entzückten, 
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boten, fast die ganze Dauer meines Aufenthaltes in Venedig über, häufige 
Gondelfahrten nach dem Udo mir die Hauptgenüsse. Vor allem war es 
dann die Heiiiifahrt während des Sonnenunterganges, bei welcher ich 
•tott den uavc^glclchbam EindrOcte tberwUti^ Sogleich 
in der cntaa Zeit, noch im September dteiee Jahres, geoosaea wir bei 
idcher Gelegenheit die zauberhafte Erscheinung des grossen Komdeiu 
welcher damals in seinem hellsten Glänze sich zeigte und allgemein auf 
eine bevorstehende kriegerische Katastrophe gedeutet wurde. Dann 
nahm sich wieder der Gesang eines populären Chor-Vereines, welcher 
sich unter der Leitung eines venetianischen Arsenal>Beamten gebildet 
hatten wie ein iditee LagoMB-Idyll aaf* Jüim Stagst ftthtteo, mdit 
nur dreistiniBdg, antttriiefa hannoniiirte VoUedieder aus. Neu war et 
mir» die Oberstimme nicht bis Ober den Umfang des Altes, also ohne dea 
Sopran zu berühren, sich erheben zu hören, wodurch der Chorklang 
eine mir bis dahin unbekannte männliche Ju/^endlichkeit erhielt. Sie 
fuhren an schönen Abenden, in erleuchteter grosser Gondel singend, den 
Cancd grande entlang, hielten, wohl gegen Bestellung und Bezahlung, 
vor dniehiea PiUifiin, wie aar Serenade, an« und zogen gewaiuitfch 
eine Uosahl aadoer Goodda als Begleitnng nach sich. — In einer schlafe 
loaea Nadrt» wo ca mich g^en drei Uhr des Morgens auf den Ralkoa 
meiner Wohnung hinaustrieb, hörte ich denn auch zum ersten Mal den 
altberöhmten Naturgesang der Gondoliere. Mich dünkte, ungefähr von 
dem eine kleine Viertelstunde entfernten Rialio her, den ersten, wie 
rauhe Klage klingenden Anruf durch die lautlose Nacht zu vernehmen; 
ans wiederum weiterer Eatfnung ward diesem von anderer Richtnag 
her ^dahmlsiig geantwortet In oft Hageren Psnssa wiederholte sieh 
dieser as s ik it tld lg BNlaMiMiscIw Dialag^ welcher mich zu sehr ergriff, 
als dsss ich seine jedenfalls sehr einfadien musikaUschcn Hcstandtheile 
in meinem Gedächtniss hätte fixiren können. Doch war ich ein anderes 
Mal durch eine besondere Erfahrung auch darüber belehrt, da.ss dieser 
Volksgesang von überwiegend poetischem Interesse sei. Als ich einmal 
sp&t des Nachts durch den düstren Kansl hslnfnhr. trat piMsHeh der 
Mond hervor, and beknehtete mit den anbeschrciMiehea Pallstea 
sogleich den, sein gewaltiges Ruder laqgmm bewogenden, auf dem hohen 
Hintertheile meiner Gondel ragenden Schiffer. PlötzUch löste sich aus 
seiner Brust ein dem Thier-Geheul nicht unähnlicher, von tief her an- 
schwellender Klagelaut, und dieser mündete sich nach einem lang ge- 
dehnten ♦Ohl» in den einfach musikalischen Ausruf «Vensa'a/» Dem 
folgte noch einiges, wovon idi aber in Folge der grossen EiscfaQttenmgi 
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die kk empfand, kdne deutliche Erinnerans bewahrt hab«. IMe hiermit 

zuletzt berührten Eindrücke waren es, welche Venedig während meines 
Aufenthaltes daselbst für mich charakterisirten und bis zur Vollendung 
des zweiten Aktes von Tristan mir treu blieben, ja, vielleicht die, schon 
hier entworfeae, lang gedehnte Klageweise des Hirtenhomes im Anfange 
des dritte» Aktea vir umIttailMr eiagaben. 

Dieae Eigebniiae ndaer Stinunniig stellten sich aber nidit so leicht 
und nnterbrechnngsloe berauB. KOrpertiche Ldden und altgewohnte* 
nie mich ganz fteigdbende Sorgen, übten oft und andauernd Verhinderui^ 
und Störung meiner Art)eit au«. Kaum hatte ich in meiner nach der 
Nordseite zu gelegenen, häufigen Wirbelwinden ausgesetzten, im Betreff 
der Heizung so gut wie gar nicht verwahrten Wohnung mich behaglich 
eingeriditet, sowie den ao sehr dtwendiiirendeB HwHim der By went erie 
flbentanden, und war nun eben erst im Begriffi den so graosam xer- 
sdmitteMQ Faden der Ausarbeitung meines xwciten Aktes wieder an- 
zuknöpfen, als in Folge der gewaltsamen Veränderung des Klima' s und 
der Luft dn spezifisch venetianisches Leiden, durch eine bösartige 
Furunkelbildung am Beine, sich einstellte. Da das anfänglich gering ge- 
schätzte Uebei sich bald ausserordentlich schmerzhaft steigerte, musste 
leb eiaan Aixt «uejimen, wekher fast vier Wodea lang nrfcfa sorgfältig 
za hehanrtrln hatte. Es war im Sptthcrbat, gegen Ende November, als 
gerade jetit mich Ritter verliess, um seinen Verwandten und Freunden 
in Dresden und Berlin einen Besuch zu machen; ich blieb während dieser 
längem Krankheitsperiode somit ganz allein, nur auf den Umgang mit 
der nairen Dienerschaft meines Hötel garni's angewiesen. Zum Arbeiten 
unfähig, zerstreute ich mich durch die Lektüre der Geschichte Venedig's 
von Grafen Dvn, welcfaer ich Ucr an Ort und Stdle groases Interesse 
nfagemüui. Nnaentttdi verior ieh dadurch etwas von meinen populären 
Vorurtheflen gegen die tyrannische Regierungsweise des alten Venedig's. 
Der berüchtigte Rath der Zehrx und die Staats-Inquisition erschienen mir 
viel mehr in dem Lichte einer eigenthümUchen, gewiss wohl grauenvollen, 
Naivität; die offene Ankündigung, dass in dem Geheimniss seiner Hand- 
lungsweise die Gewährldstung der Macht des Staates liege, schien mir 
80 bestimmt ein Jedes GHed der merlcwflrdigen Rqniblik fftr die Bewah» 
rung dieser Heimlichkeit n intereaairen, dass sehr vemflnftiger Weise 
die Ausschliessung von jeder Mitwissenschaft zur eigentlichen repn- 
blikanischen Pflicht gemacht wurde. Eigentliche Heuchelei blieb diesem 
Staatswesen somit gänzlich fem, wie denn auch das kirchliche Element, 
so ehrfurchtsvoll es dem Staate eingeschlossen bheb, doch nie hier den 
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entwürdigenden Einfluss, wie anderswo in Italien, auf die Charakler> 
bildung der Bürger ausübte. Die furchtbar rücksichtslosen Berechnungen 
der Staatsraison wurden zu Maximen ausgebildet, welche einen durchaus 
antik heidnischen Charakter, von keiner eigentlich finsteren Färbung, 
an lidi trugen, und lebliaft an die gleichen Maximen der Athener er- 
innertok. weich«, wie vir im Thnkydidet lesen, von diesen mit grtaetcr 
Unamwandenheit ab manidiclie SittUdikeitagnmdifttse voigatiagen 
wurden. 

Nebenbei griff ich zu meiner Stärkung, wie so oft schon, auch jetzt 
wieder zu einem Band Schopenhauer, dem ich mich von Neuem innig be- 
freundete, während mir sogar die erhebende Einsicht aufging, nach einer 
sehr wichtigen Seite tiin, allerdings nur vennfige der von ihm selbst mir 
angegebenen HflUimittd» beftngrtigende LAckni seines Systcm's ergänzen 
XU können. 

Meine wenigen auswärtigen Beziehungen gestalteten sich um diese 
Zeit immer beruhigender; nur betrübte mich eines Tages ein Brief Wesen- 
doncl^s, in welchem dieser mir den Tod seines etwa vierjährigen Sohnes 
Guido meldete: mir fiel es dabei auf's Herz, dass ich von der Pathenschaft 
dieses Kindes unter dem improvisirten Vorwande, ich möchte ihm Un- 
glflck bringen, surflckgetreten war. Mich ergriff der Fall, und da ieh in 
jeder Beziehung mich so sehr nach Rube sehnte^ malte ich mir sduidl 
auofa eine kurze Reise Obor ^ A^en, um etwa den Weihnachtsabend mit 
meinen alten Freunden zu feiern, in einem herzlich wohlthätigen Sinne 
aus. Ich theilte diesen Gedanken an I'rau Wille mit, und erhielt, statt 
von dieser, sonderbarer Weise von ihrem Gemahle als Antwoat einen 
höchst nnerwarteten Bericht Ober das grosse und bflcbst onaogeneiuna 
Aufsehen, welches dnidi meinen pIMaUdian Fortgang von Zfliielu 
namentlich aber durch die Art in wcldber meine Ftau ihren Tbefl daran 
ausgeführt hatte, erregt und der Familie Wesendonek aufgebardet worden 
war. Da ich in Folge dessen auch wiederum erfuhr, wie klug und tüchtig 
hiergegen Wesendonek sich benommen hatte, so knüpfte sich hieran von 
selbst wieder manche freundliche und der Gestaltung eines guten Ver- 
nehwens günstige Berührung. — Den Beziehungen Minnct% zu mir ge- 
rieth es sehr mm Vartheil. dass sie. welche Jetzt in Dresden im Umgänge 
mit itteren Bekannten sich ruhig verliielt und von mir stets freundlich 
versorgt wurde, in ihrer Korrespondenz sich klug und rflcksichtsvoll 
benalmi, und somit dem Eindrucke, welchen sie mir bei jenem ergrei- 
fenden nächtUchen Auftritte gemacht hatte, eine willige Nahrung zu- 
führte. Auch ich stellte ihr eine dereinstige häusliche Wiedervereinigung 
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mit mir gern in Aussicht, nur sollte diess auf der Grundlage einer Dauer 
versprechenden Niederlassung geschehen, welche ich mir jetzt eben nur 
in Deutschland, wo möglich in Dresden selbst vorstellen mochte. Um 
tUm die MflgUefakdten Mavon m dner Ansicht zu gelangen, vcnftumte 
ich Mich nicht, midi an Herrn von LStUdum adbst m «enden, da ich 
durch Minna, welche diesen meinen alten Chef selbst aufgesucht hatten 
recht wohlthuende Berichte über dessen humanes Benehmen, ja sogar 
warme Anhänfjlichkeit an mich erhalten hatte. Ich ging wirklich so 
weitf ihm ausführlich und herzlich zu schreiben. Dagegen war es dann 
wieder lehrreich für mich, von ihm gelegentlich einmal nur ein paar 
trockene Zeilen in geschAftlichem Style nt erhalten, worin er mir an- 
zeigte, daes nur Zdt im Betreff der von mir gewflnachten Rfidücehr nach 
Sachsen nichts zu thun wfire. — Andrerseits erfuhr ich durch die Polizei- 
hehflrde in Venedig, dass der säduische Gescmdte in Wien es sich auf 
das Eifrigste angelegen sein licss, mich selbst von Venedig auszutreiben. 
Diess glückte nun nicht, da ich durch einen eidgenössischen Pass, welchen 
die öeterrdchischen Behörden zu meiner grossen Freude sehr emstlich 
reepektirten, genügend gesehtttst war. Somit verfaüeb mfar im Betreff 
meiner gewtlnaehten RflcUtdur nach Dentaddand eimig die Hofbiong 
auf die freundschaftlichen Bemühungen des GrossftsTMfe von Baden 
lüeiffir. Eduard Devrienl, an den ich mich hierüber, namentlich auch 
in Beziehung auf unser Vorhaben einer ersten Aufführung des «Tristan», 
um nähere Auskunft wendete, meldete mir, der Grossherzog sähe meine 
Anwesenheit bei dieser Aufführung jedenfalls als ausgemacht an; ob er, 
falls adne direkten Bemühungen bd dem Könige von Sachsen um deama 
ErlanhniM dasn fnidittoe bldlien fidlb*ff i an dnen cigenmidit^eii 
bundeswidrigen Schritt hierbei denke, oder wie er sonst diess zu bewerk- 
stelligen beabsichtige, bleibe ihm unbekannt. Somit erkannte ich, dass 
ich auf eine demuaclistige Uobersicdelung nach Deutschland fOrersi 
nur eine sehr geringe Rechnung mir machen könnte. 

Nebenbei nahmen mich stets die Korrespondenzen um Herbeischaffung 
der, am diese Zdt namentHdi auch des gespaltenen Haudialtea wegen, 
in nicht geringer Stfiike an beachaOenden Snfaeistenzmittd ziemlich an- 
haltend in ABq>nich. Glücklicherweise hatten sich bisher einige g ra eae r e 
Theater gegen meine Opern noch renitent verhalten, und es waren somit 
von diesen noch Honorare zu erwarten, während diejenigen der eifrigeren 
Bühnen bereits aufgezehrt waren. So meldete sich denn auch, als letztes 
Theater für den «Tannhäuser», das SiutigarUr Hoftheater. Für diesen 
Ort hatte ich aus dem angegebenen Grunde zu Jener Zdt eine beeondorc 
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Vorliebe, die sich auch noch auf Wien übertrug, welches erst den «Lohen- 
grin» gegeben hatte, und nach dem Erfolge desselben noch zum «Tann« 
häaser* zu greifen äch genöthigt sah. Meine Verliandlungen mit dem 
damaligen Ditcktor K. Bdxrt fUntcn wtia idindl zu fftr mich erfrea- 
KchcD BmOUtm, 

Diess alles wickelte sich im Laufe des Winters bis zum Frühjahr 1859 
ab. Ausserdem lebte ich, in der bezeichneten Weise, in grösstcr Stille 
und Regelmässigkeit fort. Nach der Heilung meines BeingeschwQres 
konnte ich, noch im Dezember, wieder meine regelmässigen Gondel- 
fahrten nach der Piazzella, mit der abendlichen Heimkehr antreten, 
and endlich audi oüt dnlgor Ausdaacr mebier matütaMmShm krbttt 
mich Ungeben. GAuUeh einsam braefate ich die Weihnacht and den 
Sj^esterabend zu. Nur des Nachts befand ich mich häufig in grosserer 
Gesellschaft, nämlich in den Träumen, ivdche damals mit grosser Leb- 
haftigkeit sich hei mir einstellten. 

im Anfang Januar 1859 trat plötzlich Karl Riütr wieder zur Stunde 
des gewohnten Abendbesuches in mein Zimmer. Ihn hatte während dem 
die Sorge für die Anffflhning eines von ihm gediditeten ThenterstOcIces 
bis an den Strand der Ostsee getrieben. Diess besog skb «af eine vor 
Kunem von ihm vollendete Arbeit: Armide, von wdcher sehr vieles 
wiederum das grosse Talent des jungen Mannes bezeugte; während die 
Tendenz des Ganzen wirklich abschreckende Blicke in die Seele des 
Dichters werfen, und demgemäss auch über Einzelnes der Aufführung 
kein vortheilhaftes Urtheil aufkommen liess, war Anderes, vorzüglich 
aber die Beg^nung JUhoUs^t mit AtmUm, und die Iteftige Entstehung 
ihres liebesverhlHniases mit wirlcUch poetfocher Gtath empfanden and 
dargestellt. Wie bei aUen solchen Arbeiten, welche im Grunde immer 
mit dem Schaden der dilettantenhaften Flüchtigkeit behaftet sind, hätte 
auch an diesem Drama sehr Vieles geändert und besser ausgeführt werden 
müssen, wenn es vor allen Dingen auch auf der Bühne Wirkung ver- 
sprechen sollte. Davon wollte Karl nichts hören; dagegen glaubte er 
in einem intdUgenten Theatodirektor zu Stettin den Mann gefanden 
SU liabea» der ddi über Bedenken, wieäe mir m eigen yimn, Umi^ 
snMtnB im Stande «fire. Er hatte sich auch hierin getäusdit, und kam 
nun, auch von dieser Seite her unbefriedigt, nach Venedig zurück, um, 
wie er sehnlich wünschte, fortan in das Blaue hinein zu leben. Rom in 
der Kapuzinerkutte zu durchwandern, und von Stunde zu Stunde sich 
Kunstschätze anzusehen, dünkte ilun das Loos, welches er allen übrigen 
LdieiHbeitimmungen vondehcn mSdite. Von einar UmarlNilang der 
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ArmUe irollte er nichts mehr hören, und erklärte dagegen, an die Aus» 
fflhrung eines nenen drmmatischen Stoffes gehen xa wollen, welchen er 
ans Af adkfaneflf t «Florentinisdun Geschichten» eotnommen habe, den 

er mir aber nicht näher angeben wollte, weil er fürchtete, ich würde ihm 
davon abrathen, da er eben nur Situationen und gar keine Tendenz ent- 
hielte. Musikalischen Arbeiten schien er jetzt nicht mehr nacliluinqen 
zu wollen, obgleich eine Phantasie für das Klavier, welche er bald nach 
seiner Ankunft in Venedig niedergeschrieben hatte» mir den jungen Mann 
auch von dieser Seite her durchaus als interessant ersdieinen Hess. — 
Desto verständigeren Anthdl zeigte Karl mir an der, nun endlich an- 
dauernd von mir fortgesetzten Ausarbeitung des zweiten Aktes von 
Tristan. Oefter habe ich ihm, mit Winterberger, auch Tessarin, das 
eben Vollendete des Abends vorgespielt, und immer führten diese Mit- 
theilungen zu einer wannen Erregtheit. Während der vorangehenden 
längeren Unterbrechung meiner Aiiidt war von Härkl bereits der erste 
Akt der Partitur gestochoi, und von Bfüow für das Klavier arranglrt 
worden. So lag ein Thdl bereits wie in monumentaler VoUendung vor 
ndr, während ich andererseits noch in gebährungsvoller Aufregung im 
Betreff der Ausfü!irun<T des Ganzen war. Bereits schritt in den ersten 
Monaten auch die Instrumentation dieses Aktes, welche ich immer heft- 
weise dem Verleger zum Stiche zuschickte, ihrer Vollendung entgegen, 
und IGtte Min konnte idi den letzten Bogen &von nadi Leipzig senden. 

Jetzt trat denn die N&thigung zu neuen Bestimmungen für meine 
Lebensbesdüüsse ein, denn es frug sich, wo ich nun den dritten Akt 
Itomponiren würde, da ich ihn jedenfalls nur an dem Orte beginnen 
wollte, wo ich Aussicht hätte ihn auch ungestört vollenden zu können. 
Diess schien in Venedig nicht der Fall sein zu sollen. Meine Arbeit würde 
mich bis tief in den Sommer hineiu beschäftigt haben, und diesen glaubte 
ieh, schon meiner Gesondhdt wi^en, in dem um diese Zeit für mich un- 
rathsamen Klima Vaiedigs nidit verforingm zu dürfen. Boeits hatte 
ich den üblen Einfluss des Mangels erkräftigender Fusswanderungen sehr 
nachtheilig empfunden. Um mich nun einmal tüchtig auslaufen zu 
können, hatte ich mich mitten im Winter auf der Eisenbahn nach Vilerbo 
brin(^cn lassen, um dort einige Meilen landeinwärts dem Gebirge zu mich 
auszuschreiten. Rauhes Wetter war mir dabei hinderlich gewesen; 
andere ungünstige Umstände trogen dazu bei, mich von diesem Aus- 
flüge nur den für die Lagunenstadt vortheilhaften Eindruck dahin 
wieder mitbringen zu lassen, so dass ich mich hier wie in «in Asyl gegen 
Strassenstaub und misshandelte Pferde geflüchtet hatte. Ausserdem 

Vagnor, Mdn Üben. 44 



i 

i 

wo SidMiidift Gaandtidttft und Enibmog Max. 

tend et sich nun audi» da» idi im Betreff meiiisa ferneren Anfenthaltet 

in Venedig nicht mehr gans nur von meinem WiUen abhing. Ich war 
neuerdings sehr höflich vor einen Polizei-Commissair beschieden worden, 
welcher mir unumwunden mittheilte, dass fielen meinen Aufenthalt in 
einem Theile der österreichischen Staaten von Seiten der sächsischen 
Gaandisehafl in WUn nnMlhOrUeii agitirt wird«. Dn ich eriüfirt^ nur 
bis sum Eintritte det FriUdingt noeh meinen Aofenthalt nutdehnen m 
wollen* wurde mir gerathen, auf ein intüches Zengni» geatfltxt, nur 
aus Gosundheitsrflcksichten vom Erzherzog Max, damals als Viceldta^g 
in Mailand residirend, die Erlaubniss hierzu einzuholen. Ich that dieses, 
und der Erzherzog beschied hierauf sofort telegraphisch die venetianischen 
Behörden, mich in Ruhe zu lassen. 

Bald ward mir nnn jedoch andi Idar, daia eine emenete Waclmmkeit 
g«gen Ftande durch die pdiUadienVeriiiltniflae, weiche das Oaterrddütche 
Italien in grosse An6iegnng8e!txten»vemnlaait sein raodite. DerAnabrnch 
des Krieges mit Piemont und FVanlcreich rückte immer näher, und eine 
ersichtliche grosse Aufregung zeigte sich immer deutlicher in der itahe- 
nischen Bevölkerung. Als ich eines Tages mit Tessarin auf der Riua 
promenirte, geriethen wir in eine ziemliche Anhäufung von Fremden, 
^vdche dem Endierzog Maxlmlättn mit seiner Gemahlin, bd ihrem koneii 
Bcancbe in Yenedifr ant ihrem Ansgange neugierig und ehreibietig ent- 
giSeniaheii. Ich eifidir diese nulcfaet durch einen heftigen Ruclc meines 
venetianisdien Klavierspielers, welcher mich am Anne von der Stelle 
fortzuziehen sich bemühte, um, wie er sagte, vor dem Erzherzoge nicht 
den Hut abziehen zu müssen. Als ich die stattUche, sehr einnelunende 
Gestalt des jungen Fürsten daher schreiten sah, gab ich meinem l-'reunde 
lacfaettd den Lnufpass, und beute mich aufHchtig, durch meinen Giusa 
unhelcannter Weise meinem freundlichen Beschfltier danken au kflnnen. — 
Bald nahm aber alles einen ernsteren, schwerniüg bedrückenden Charae- 
ter an, als nämlich Tag für Tag die Rioa von neu ausgeschifften Truppen 
so übermässig besetzt war, dass sie für die Promenade gäinzlich unbenutz- 
bar wurde. Die Offiziere derselben machten meist einen sehr angenehmen 
Eindruck auf mich, und das gemüthliche Deutsche ihrer harmlosen Unter- 
haltung heimelte mich guns tnmlich an. Dag^en war ea mir unmfigüch, 
SU der Mannsrfiaft Zutrauen zu gewinnen, da ich bei ihr meistens den 
stumpfen und unbeien phyrii^ffiWF*!*^*"* Qiaiacter gewisser slavisdier 
Hanptstämme der österreichischen Monarchie antraf. Hier war eine 
gewisse wuchtige Kraft nicht zu verkennen, dagegen ebensowenig ein 
gftnalicher Mangel an naiver Intelügeuz, wie sie das italienische Volk 
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Sieg über diese nicht sa gönnen. Mir kehrte der physiognomische Aus- 
druck dieser Truppen in die Erinnerung deutlich zurück, als ich im 
Herbst desselben Jahres in Paris wieder die französischen Elite-Truppen, 
ihre Chasseurs de Vincennes und Zuaven, mit jenen österreichischen Sol- 
daten umOlkllilieh vei^gleidien inmrte; da Tentand idi denn plötzlich« 
ohne jede strategische Kenntnisse die Schlachten bei Magaüa and So^ 
/eriiM. — Für jetzt erfahr ich endlich« daisMaüand bereitshn Bebgemngs- 
zustande und gegen Frandenbesuch fast ganz abgesperrt war. Da ich 
beschlossen hatte, mein Sommer-Asyl in der Schweiz am Vierwald- 
stätter See zu suchen, mahnte mich diese Nachricht an die Beschleunigung 
meines Aufbruches, um nicht etwa durch die Khegs-Ereignisse von 
meiner ZnUncbtahgesdinittenza weiden. So packte ich denn ein, sdiickte 
den «Erud* wieder Ober den Gotthard, und bereitete mich zum Ab- 
•diiede von meinen wenigen Bekannten vor. BiUet hatte beschlosseo, 
in Italien zu bleiben, und beabsichtigte, sich nach Florenz und Rom zu 
wenden, wohin soeben Winterberga, mit welchem Karl Freundschaft 
geschlossen hatte, ihm bereits vorausgeeilt war. Dieser behauptete näm- 
lich, von einem Bruder mit genügenden Geldiuilleiu für den Geuuss 
Italiens an^gestattet zn sein, wddwr ihm ansserdcm zu seiner Zerstieu- 
nng und Eifaohmg» ich weiss allerdingB nicht von was, nothwendig seL 
Sondt vennnthete Bitkr in kOrzester FVist ebenfalls Venedig veriatien 
zu können. Von dem guten Dolgoroukow, welchen ich sehr leidend ver- 
licss, nahm ich herzUch Abschied, und umarmte Karl auf dem Bahnhofe, 
vermuthhch zum letzten Male, da ich seitdem ohne alle direkte Nachricht 
von ihm gelassen wurde und bis heute ihn auch nicht wieder sah. 

Am 24. Mftiz gdangte ich mit einigen Besonderiidikeiten, wdche 
die miUtftrisdie FlremdencontroHe voranlasste, nach Maümd, wo idk 
mir zur Besichtigung des Sehenswerthen einen dreitägigen Aufenthalt 
gönnte. Ohne alle Anleitung hierzu begnügte ich mich mit den einfach- 
sten Naciiweisungen, um die Brera, die ambrosianische Bibliothek, die 
Cena des Leonardo da Vinci, und den Dom zu besuchen, welchen letztem 
ich nach allen Richtungen hin auf den verschiedenen Dächern und 
ThQrmen bddetterte. Wie immer von den ersten EindrOcken am kb- 
baftesten betroffen, hielt ich mich in der Brera vorzüglich nur an zwei 
Gemälde, welche ich sotfekh am Eingange antraf, einen heiligen AnloidlU 
vor dem Jesuskinde, von oan Dyck, und das Martyrium des Stephanus, 
von Crespi; wobei ich inne ward, dass ich zui Beurtheilung von Gemälden 
nichts tauge, da der G^enstand, sobald er sich mir deutlich und sympa- 
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thisch aussprach, mich sofort und einzig beatiinmtc^ wie es eben bei mir 
der Fall war. Doch ging mir ein deutlicheres Licht über die Wirkung der 
rein künstlerischen ticdeutung eines Meisterwerkes auf, als ich vor der 
Cena des da Vinci die von Allen gemachte Erfahrung auch an mir erlebte, 
wie das als Gemälde fast gänzlich aentfirte Kunstwerk, nachdem man 
es in den nstaiuiranden Copien, weldie üim immer aar Seite atdieq, 
nilier nnterradit liat» auf den BUdc dea dann nur nodi geistig Sdiauen- 
den wirkt, wenn er von jenen Copien ab nun wieder auf das zerrtifcte 
Original sieht, »ind hier plötzlich jetzt mit höchster Deutlichkeit das ganz 
Unnachahmliche wahrnimmt. — Des Abends suchte icli sogleich wieder 
das mir lieb gewordene Lustspiel auf, welches hier in dem winzigen 
TetUro Re vor einem geringen Publikum des letzten Ranges seinen, von 
den lientigen Italienern leider so venchteten, Plati eingenommen hatte. 
Aueh hier gab man die GeUanf sehen StBd^^ wie es mir sdden, mit 
grosser, naiver Virtnostttt. Dagegen musate ich dann wieder im Hieater 
della Scala, unter ausserordentlichem äussern Glänze, einem .Akte dea 
Zeugnisses für die grosse Demoralisation des italienischen Kunst- 
geschmackes beiwohnen. Vor dem glänzendsten und lebhaftesten Publi- 
kum, welches man aich nur wOnacben kann, ward in dem ungeheuren 
Theater ein unglaublich nichtswikrdiges Opemmachwerk eines neueren 
Componisteo, dessen Namen ich vergeasen habe^ aulgefOlut. Doch er- 
fuhr ich am gleichen Abende, dass dem als so sehr fflr Gesangsmusik 
passionirt geltenden italienischen Publikum das ßoUef doch bereits auch 
zur Hauptsache geworden war; denn offenbar diente die vorangehende 
langweiUge Oper nur als Vorbereitung für eine grosse choregraphische 
Anff Urning, welche nichts Geringeres als Antonim und Kkopatra zum 
Sujet hatte. Hier aah ich sogar den kalten Politikns Oefaalan, welehar 
bis jetat adbat in keine italienisdie Oper noch sieh verloren hatte, mit 
ziemlicher Bewahrung einer diplomatischen Würde pantomimisch agiren. 
Die Hauptsache blieb aber das Lcichenbegängniss der Kleopatra, welches 
dem ungeheuren Personale des Ballets Gelegenheit zu den mannigfaltigsten 
Produktionen in höchst charaklerisUschen Costümen darbot. 

Nach all diesen einsam genossenen Elndiflcken reiste ich an einem 
wunderschAnen FIrQblingrtage über Cornau wo alles hu lippigster Blflthe 
stand» Aber das mir von frtlhw lier bekannte Lu^ono und den GotUurd, 
welchen ich an hohen SchneewSnden in kleinen offenen Schlitten pas- 
siren mussle. nach Luztrn, wo ich, im Gegensatze zu dem in Italien ge- 
nossenen üppigen Frühlinge, bei unfreundlichster kalter Witterung an- 
kam. Die Rechnung, die ich mir für den dortigen Aufeulbalt gemacht 
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hatten benihte auf der Annahm«^ dass das dortige gntaae H6tel xmn 
Sdmtiurbof nm diese Zeit, bis zu dem Beginne der eigentlichen Sommer- 
saison, gSnzlich leer stehe, und ich daselbst ohne weitere Vorbereitungen 

ein ßeräumiges und von Gerüusch ungestörtes Unterkommen finden 
würde. Hierin konnte ich niicii nicht getäuscht haben, Oberst Segesser, 
der humane Wirth dei> Gaslhufes wies mir in dem linken Depeudance- 
Gdbftude eiiie gense Etage zur beüflliigBa Bewohnung an, in derai Haapt- 
gemichem ich es mir (dme groeie Kosten ganz bequem madien konnte. 
Einzig hatte ich mich, da der Gasthof in dieser Zeit mir In den beidirilnk> 
testen Verhältnissen hiefür verschen war, der Bedienung wegen besonders 
abzufinden; und hiefür fand ich ein sorgsames, auf meine Bequemlich- 
keit gut bedachtes Frauenzimmer, welche ich für ihre Dienste, die sie 
mir namentlich späterhin, als der Gasthof belebter wurde, leistete, im 
Gedächtnisse behielt, und nach längeren Jahren demzufolge als Haus- 
hälterin zu mir berief. Bald kamen dann meine Sachen ans Venedig an. 
Der 4Erard* hatte richtig wieder im Schnee die Alpen passiren müssen; 
als er in meinem geräumigen Salon aufgestellt war, sagte ich mir dann, 
alle diese Mühe und dieser Aufwand seien darum bestritten worden, 
dass ich nun den dritten Akt von «Tristan und Isolde» endlich noch fertig 
mache. Zuweilen kam mir diess wie eine extravagante Zumuthung vor, 
da die Schwierigkeiten« welche der Vollendung meiner Arbeit entgegen 
«tanden, diese faxt verhindern zu sollen bestimmt schienen. Ich ver- 
glich mich mit Leto, welche, die Geböhrungsstätte Iüt Apollon und Artemis 
zu finden, ruhelos umliergejagt wurde, bis Poseidm mitleidsvoU ilir die 
Insel Delos aus dem Meere hervortreten liess. 

Für dieses «Delos» wollte ich nun Luzern ansehen. Nur beherrschte 
der schreckliche EinOuss eines überaus kalten und anhaltend regne- 
riechen Wetters fQr lange Zeit, bis zu Ende des Mai's, meine Stimmung 
in aller unfreundlichst«' Weise. Da dieses neue Asyl wiederum mit so 
groeien Opfern hci)geetellt war, glaubte ich jeden Tag vergebens und 
dieser Opfer unwürdig dahingebracht zu haben, an welchem ich nicht 
etwas an meiner (Komposition gearbeitet halte. Da ich für den grossem 
Haupttheil meines dritten Aktes ausserdem mit einem so unerhört trüben 
Gegenstaade besdiäftigt war, kam es» dass kh der orsten Monate dieser 
Luzemer Ansiedelung mich nur mit Grauen entsinnen kann. 

Nach den «raten Tagen meiner Ankunft hatte ieh bereits Wcsendoncl^s 
in Zürich besucht. Unser Wiedersehen war wehmüthig, doch in keiner 
Weise befangen. Ich verweilte einige Tage im Hause meiner l'reunde, 
sah darin auch meine ältem Zürcher Bekannten wieder, und blickte so 
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wie aus einem Tnuune in einen Thima. Wirklich war mir Alles recht 

wesenlos geworden. Ich wiederholte im Verlaufe meines Luzeroer 
Aufenthaltes einige Male diesen Besuch, welchen ich zwcirn;il, du eine 
Mal an meinem Geburtstage, in Luzem selbst erwidert erliielt. 

Neben meiner, für jetzt trübsinnig gepflogenen Arbeit, beschäftigten 
mich auch die Sorgen für meine, so wie meiner Frau Erhaltung. Bereits 
in Venedig hatte ich mich veranlaaft geffihtt, auf die mir treulidi ge- 
währte Untentfltrang der FlunOie RitUr ebenso freiwaBg, ab durch die 
Berücksichtigung der in dieser mir befreundeten Familie eingetretenen 
Verhältnisse hierzu genöthigt, Verzicht zu leisten. Was aus meinen 
bisher aufführbaren Opern kläglicher Weise zu ziehen war, neigte sich 
jetzt der Erschöpfung zu. Da ich nach Beendigung des «Tristan» an die 
Aufnahme meiner Nibelungen-Arbeit gewiesen war, glaubte ich nochmals 
versuchoi m mflnen» auf Grund dieser Aibeit, fttr wddie der Gro$$- 
henog von Weimar nach seinen im vorigen Jahre mir gemachten penta> 
Ucben Eröffnungen immer noch eingenommen war, an eine Erleichterong 
für meine zukünftige Subsistenz zu denken. Ich schrieb desshalb an 
Liszt, und wiederholte ihm die I3itte, dem Grossherzog ernstlich den Vor- 
schlag zu machen, das ganze Werk mit vollem Eigenthumsrecht in der 
Weise anzukaufen, dass auch die dereinstige Herausgabe, in sofern von 
einem Verkger hiefttr etwas so gewinnen war, ihm snfaUen sollte. Ich 
l^gte hierbei meine gestflrten frflbem Verhandlungen mit Härtds tOr 
einen billigen Anschlag des gewisser Maassen abzuidilicssenden Ge- 
schäftes zu Grunde. Bald meldete mir Liszt mit beklommener Andeutung, 
dass die Sache S. k. U, nicht recht munden wolie, was mir denn genügend 
zu wissen gab. 

Andererseits drängten mich die Umstände, jetst «ndUch bn Batreit 
des ungiadcsellgen Verlagseigentbrnnet meiner Altem drei Opern bd 
Meter in Dresden sn ehiem AbBchlun sn konuneq» da namentlich einer 

meiner Hauptgläubiger, der Schauspieler Kride jammernd nach Wieder- 
erstattung seines Kapitals verlangte. Ein Dresdener Advokat Schmidt 
erbot sich, die Sache in Ordnung zu bringen, und, nach vielem ärgerlichen 
Hin- und Herschreihen, kam es dahin, dass der Nachfolger des seit 
Kurzem verstorbenen Meser, ein gewisser H, MüBer, in das voOe Eigen» 
thum dieses Veriages eintrat. Ich erfuhr bd dieser Gdegenheit von 
nidits anderem «Is steten Kosten nnd Ansingen mdnes ehemaligen 
CommiidiMiaii^s; fiber die Einnahmen war dagegen kdnerlei Klarhdt 
zu erlangen, nur gestand mir der Advokat zu, dass der verstorbene Meser 
aUerdin^ einige Tausend Thaler bd Sdie gebracht haben müsse, wdche 
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nun aber nicht wieder zu erlangen seien, da er seinen Erben nicht das 
mindeste Kapital hinterlassen habe. Um den jammernden Krieie zur 
Ruhe zu bringen, musste ich dalier einwilligen, für gerade so viel als 
ich diesem, und einem geringeren zweiten Glaubiger, an Kapital schuldig 
tvtr, nftmlich für 9000 Tbaler» idüiessUdi m verkanlen. Im Betraft der 
rflckstfiodigen Zimen, und iriederam der Interessen für diese Zinsen, 
blieb ich Kridt^i persönlicher Glfiubiger; diese zusammen beliefen sidi 
im Jahre 1864 auf 1800 Thaler, welche um jene Zeit auch getreulich 
durch gerichtlichen Zwang von mir eingefordert wurden. Zu Gunsten 
meines grössten Gläubigers Pusinelli, welcher hierbei nur mit einer ge- 
ringfügigeu Zalilung bedacht werden konnte, behielt ich mir das Recht 
des EigenthnnMS Jener drei Opern fOr Fknnkraich vor, nftmUdi in dem 
FnUcy dnss durch meine Bemfllinngen dort **iwwi diese Musik nnljgBWhrt 
and an dnen franzfisischen Verleger veikauft werden könne. Eis ward 
dieser Vorbehalt, nach dem Wortlaut eines Briefes des Advokaten 
Schmidl, von dem nunmehrigen Dresdener Verleger anerkannt. Da 
Pusinelli den hieraus etwa fhessenden Vortheilen, im Betreff seines früher 
mir geliehenen ICapitals, welches er nie wieder von mir verlangen zu wollen 
erUBit^ freandsdiifHich entsagte, war mir hlctdi u t h fflr die Zukunft, 
wenn irirididi meine Opern in Fhudcreidi Eingang finden scrilten, die 
einzige Mflg^dikeit, nicht etwa eines Gewinnes von diesen meinen 
Werken, sondern der Wiedererstattung der darauf von mir verwendeten 
Kapitalien, für welche ich hatte aufkommen müssen, eröffnet. Als es 
späterhin zwischen mir und dem Pariser Musikhändler Flaxland wirküch 
zu einem Vertrage kam, meldete sich jedoch jener Dresdener Nach- 
folger AfessKs als absoluter Eigentbftmer meiner Opera, und wiriüidi 
gelang ea üm^ Fkatanä in dem Be tri e b e ida es framOsiscfacii Geedilftea 
10 adur m befafnden, dasa dieser sich geafithigt sah, durch eine Zahlung 
von ROOO Franken an jenen, sich Ruhe zu erkatifen; wodurch natürlich 
Flaxland sich in die Lage versetzt sah, mir seine Anerkennung als Eigen- 
thümer meiner Werke fflflr Frankreich zu verweigern. Hiergegen rief 
ich nun wiederholt das Zeugniss jenes Advokaten Adolph Sclmidi an, 
indem ieh von ihm nichts weiter forderte^ als eine Kopie der auf jenen, 
doich die Laicmer Veriiandhmgen mr Gültigkeit gelangten, Vorbehalt 
bezflglichen Korrespondenz mir zukommen zu lassen. Auf alle in dieser 
Angelegenheit an ihn gerichteten Briefe bin ich jedoch hartnackig ohne 
Antwort gebheben, und erfuhr auch spater von einem Wiener Rechts- 
kundigen, dass ich es aufzugeben habe ein solches Zeugniss erhalten zu 
wdla, da ich keine rechtlichen Mittel in den Händen hätte, jenen 
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Advokaten, wenn er es nicht zu gehen gesonnen sei, dazu zu zwingen. 

Während ich auf diese Art wenig zur Besserung meiner Aussichten 
fflr die Zukunft erreichen konnte, hatte ich doch wenigstens die Genug- 
thmuig, die Pirtitiir des «Tamütimeer» naehträglich nodi im Stidie her^ 
gestdlt itt sehen. Da mcme Mberan «itographirteB Exanpkre^ 
namentlich auch durch die Verschleuderung Meser's, ztt Ende gegangen 
waren, hatte ich bereits von Venedig» aus Härtel'^ dazu vermocht, diese 
Partitur stechen zu lassen. Da nun der Nachfolger Meser's den ganzen 
Verlag eigenthfimlich an sich gebracht hatte, war es ihm zum Ehren- 
punkte geworden, die Partitur nicht einem fremden Verleger zu über- 
laaaea. Er flbernahm daher die Herausgabe derselben fflr seine ReehauBg. 
Leider ffigte es aber das Schidcsal, dasa ich gerade ein Jahr spftter za 
einer TOOstfindigen Umarbeitung und neuen Abfassung der zwei ersten 
Scenen veranlasst wurde. Es ist mir bis auf den heutigen Tag bedauerlich 
geblieben, diese neue Arbeit der gestochenen Partitur nicht iiaben ein- 
fügen zu können. 

Immer nodi im der Annahme, daas der «Tristan» ein gutes Geschäft 
fflr die Theater wflrde abgeben kOnnen, Uessen Härtet*, wfthzend ich am 
lauten Akte uMMb^ aneh bereits die Partitur des zweiten Aktes fleissig 
stechen. Auf mich wirkte der Umgang mit den Korrekturen hiervon» 
während ich andererseits in den grösslen Nöthen an der Komposition 
des so ganz extatischcn dritten Aktes arbeitete, höchst sonderbar, fast 
unheimlich; denn eben an den ersten Scenen dieses Aktes stellte sich mein 
Bawusstsein davon endKdi klar banna dass leb das allergewagteste und 
fremdart^grte^ uns ich je gesebriabem» gecada in dieser, einer sondeibar 
irrigen Annahme nach fflr Icidit an gebend angesdienen Oper, nieder- 
gelegt hatte. Während ich an der grossen Scene des «Tristan» arbeitete, 
musste ich mich unwillkürlich öfter fragen, ob ich denn nicht wahnsinnig 
sei, solches einem Verleger zum Druck für die Theater übergeben zu 
wollen. Nicht einen Schmerzensaccent hätte ich aber aufopfern mögen, 
obwohl aües mich selbst auf das flusserste quälte. 

Dem flblen Znslande mdnes Untwleibes suchte idi n. a. audi durch 
einen Gebrauch von Kissinger Wasser in miasigen Dosen beizukommen; 
da mich das nöthige Promeniren hierzu namentlich am frühen Morgen 
ermüdete und zur Arbeit unfähig machte, gerieth ich auf den Gedanken, 
die abspannende Promenade durch einen kurzen Ritt zu ersetzen. Der 
Wirth meines Hotels überliess mir zu diesem Exercitium ein altes 25jah- 
ifges Pferd, walcbes liit bicss; auf diesem Tiden ritt ich jeden Morgen, 
so lange ab es Lost liatte vorwflris an gdian: es trug mid) nie sdir weit. 
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sondern kehrte an gewiMCD SteDoi r^eimliifg ttm» ohM im «IlecgHdqgrtai 

meiner Reiter-Ermahnungen zu achten. 

So waren die Monate April, Mai, und zum grossen Theil auch Juni 
vergangen, ohne dass ich, mit der trübseligsten Stimmung kämpfend, 
Uber die Kompoaitioii dar mifte mdnes dritten Aktes hinaus gekommen 
vftre. Endlich mddcte sidi nun die F^emdensaison; der Gasthof mit 
seinen Dependaneen fflUte sich, and an die Anfredithaltimg meines 
bisherigen ausnahmsweisen Zustandes im Betreff dar Benutzung der 
Lokalitäten, war femer nicht zu denken. Man bot mir an, in den zweiten 
Stock des Hauptgebäudes überzusiedeln, weil dort f»ewöhnlich nur die 
für einen Abend durchpassirenden Schweizerreisenden untergebracht 
wilden, während in den Dependaneen Ansiedler für längere Zeit, welche 
somit audi den Tug Ober ihre Zimmer benntxtcn, Wohnung erhielten. 
In der Timt bewihrte sich diese Einifehtung flu» ttbenras^end gnt: 
von jetzt an war ich in meiner kleinen Wohnstube mit Schlafkammer 
für die Stunden meiner Arbeit gänzlich ungestört, da die, nur für den 
Nachtschlaf von l*"reniden eingenommenen Zimmer dieses Stockwerkes, 
am Tage eben gänzlich leer standen. Endlich stellte sich auch eine, volle 
xwa Mmmte andauernde, von stets unbewdiktcm Himmel begünstigte, 
wahrhaft OppJge Sommerwitterung ehu Ich genoss den dflenthOmUclien 
Zauber der Veiwahmng vor der äusserstai Sonnengluth durch Kxcg- 
fältig gepflegte Kühle und Dunkelheit in mdner Stube, während ich nur 
des Abends von meinem kleinen Balkon aus, mich der Wirkung der 
Sommerluft hingab. Sehr erfreuten mich da ein paar gute Hornbläser, 
welche fast regelmässig, in einem Nachen auf dem See, durch den Vor- 
trag einfacher VoDuUeder sieh verdient machten. — Glflcklidierweise 
war ich jetzt auch in meiner Arbeit Ober den eigentlichen Knoteii|miikk 
liinausgekommen, und die miMeie Stinmiuqg desjenigen ThcileB mciasa 
Gedichtes, welchen ich jetzt noch zu bewftltigen hatte, versetzte mich, 
trotz ihres wehmüthigen Charakters, in eine fast geistig behagliche Extase, 
in welcher ich bereits im Anfang des August die Komposition des Ganzen, 
davon jetzt nur noch Einiges zu instrumentiren war, vollendete. 

So einsam ich lebte, gewilirten mhr die danuli w aufregenden Vor- 
fliqfle des italienisehen Kri^ genOgende Unterbaitang. Mit der ge- 
hörigen Spannung des Für und Wider bereitete ich diese, im ganzen 
ebenso unerwartete als bedeutende Begebenheit. Doch blieb ich auch 
nicht gänzlich ohne Gesellschaft. Im Juli traf der bis dahin mir unbe- 
kannte Felix Drüsecke zu einem dauernden Besuche in Luzem ein. Nach- 
dem er in einer von Liszi veranstalteten Auffüliruug das Vorspiel zu 
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«Tristan und Isolde» gehört, hatte er sich fast unmittelbar hiornuf ent 
schlössen, mir persönlich näher zu treten. Ich war durch seine Ankunft 
völlig erschreckt, und erklärte, nicht zu wissen, was ich mit ihm anlangen 
•out«. Da er mir wm et d e m fai einer gewiiawi witzelnden Wdse vid von 
Personen und Verfailtnlneii ersShlte, fflr weldie ich immer mehr den 
Sinn verloren hatte, fid er mir nufidut Cut listig, was er mir zu seiner 
Ueberraschong «0 ld)haft anmerkte, da» er glaubte nadi wenigen Tiitgen 
sich wieder von mir fortwenden zu müssen. Diess machte nun nuch 
wiederum betroffen; und nun liess ich es mir herzUch angelegen sein, 
ihm eine etwa entstandene schlimme Meinung von mir zu benehmen. 
lA durfte Üm bald Keb gewinnen ; und ffir Ifingere Zdt, bis kurz vor seinem 
Fortgänge von Luzem, bildete er meinen tfigUchen Umgang, an wekbem 
ich, da ich es mit cinan sehr begabten und nicht tingdiildetcn Musiker 
zu thun hatte, viele Freude gewann. 

Auch Wilhelm Baumgartner, mdn alter Züricher Bekannter, liess 
sich, mir zu Liebe, auf einige Wochen in Luzem nieder. — Schliesslich 
luun al>er noch Alexander Sero/f aus Petersburg, um einige Zeit in meiner 
NUm verbringen zu können, an, ein sonderlMurer, intelligenter Mensch, 
von aosgesprodienerPaTtcinahme fflr lisrf und midi. Er hatte in Dresden 
meinen «Lohengrin» gdifirt, und woUte nun wdter von mir erfaliren, 
wozu ich durch «ten Vmtiag meiner Tristan-Komposition, in der mir 
eigenthümlichen summarischen Vortragswei.se, verhelfen musste. Mit 
Dräsecke bestieg ich auch den Pilatus, bei welcher Gelegenheit ich wieder 
sympathische Aengste für einen mit Schwindd behafteten Gefährten 
SU cildden hatt«. Zum Abschied lud ich ihn noch zu einer Partie nach 
Brannm und dem CrUU ein; worauf wir uns ftr Jetzt trennten, da sdne 
bescheidenen Mittd ihm keinen Ungern Aufenthalt gestatteten, und 
auch ich ernstlich an mdne Abreise dachte. 

Bei dieser frug es sich nur darum, wohin ich mich eigentlich zu 
wenden habe. Ich hatte mich diessnial brieiüch, durch Eduard Devrient, 
und endlich unmittelbar, an den Grossherzog von Baden gewendet, um 
von diesem die Zusicherung zu erhalten, wenn auch nidit in Karbrnfte 
aelbet, so doch in iigend dnem kleinen Orte der Umgdmng mich nieder- 
Innen zu dflrfen, da schon diese mir genflgen wflrd«, am mdne endlich 
nnabwdsbar gewordenen Bedürfnisse, zu Zeiten mit einem Orchester 
und einem Gesangspersonalc zu thun Stt haben, ja sie nur zu hören, 
Befriedigung zu verschaffen, ich erfuhr spaUrliin, dass der Grossherzog 
wirklich in dieser Angelegenheit sich brieflich an den König von Sachsen 
gewendet hatte; inomer hiees es aber von dort her, man könne mich nicht 
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amnotinQ, sondera nur begnadigen, nftmUch wenn kh nvor der richter- 
lichen Untersuchung mich gestellt hfitte. Die Erfnilnng meines Wunsches 
blieb also unmöglich, und mir bangte immer davor, wie es zu bewerk- 
stelligen sein sollte, die immer noch beabsichtigte Aufführung meines 
«Tristan» unter meiner persönlichen Mitwirkung vor sich gehen zu lassen. 
Es hie« immer, hietlir werde der GroMhertog leine Maanegein in ergreifen 
winen. Allein, wo sollte ich mich hinwenden, um, mit einiger Anasicfat 
auf Daner, die endUcfa doch wieder «nehnte Niederlassung zu Stande 
zu bringen? Mir blieb, nach langer Erwftgung, nidita als der Entschluas 
flbrig, mich nach Paris zu wenden, sei es auch nur, um mich dessen zu 
versichern, dass ich dann und wann ein gutes Orchester, ein vorziitjliclies 
Quurlelt hören könnte; denn die Entbehrung dieser Anregungen war 
mir in Zflridi doch eodlkfa anertrftgiich geworden. Nirgends aber ab in 
Paris, wo ich andererseits nngeetOrt mich aufhalten konnte, durfte kh 
mit Sidierheit darauf redmen, diese kOnstleriacbe Ldiena-Eifrischung 
in genügend edler Weise mir verschaffen zu können. 

Endlich musste ich mich doch auch in Betreff meiner Frau zu einem 
Entschlüsse bewogen fühlen. Wir waren jetzt ein ganzes Jahr über ge- 
trennt gewesen; nach den harten Belebrungen, die sie von mir empfangen, 
nnd welche ihren Briefen aaeh nkht idme groaeen Eindruck auf sie ge- 
blieben waren, durfte ich wohl annehmen, dass du ornentes Zmammcn- 
leben mit ihr, welches andererseits schon die Beseitigung der grossen 
Schwierigkeit ihrer Erhaltung mit einem besonderen Umstände zu 
gebieten schien, von jetzt an erträglich verlaufen würde. Ich kam also 
mit ihr überein, sie solle sich im Spätherbst mit mir in Paris vereinigen; 
bis dahin wollte ich für die Ermöglichung einer Niederlassung daselbst 
soigen, wora ich unser in Zürich vertritefoenes Mobiliar mit allem Haos- 
rathe dorthin zu dirigtren übernahm. — Zur Anifflhrang dieses Vor- 
habens waren mir durchaus finanzielle Hfllfsmittel von Nöthen, ffir 
welche ich in irgend welchen mir bevorstehenden Einnahmen keine 
Quelle ersehen konnte. Was ich zuletzt durch den Grossherzog von 
Weimar im Betreff der Nibelungen zu ennilteln gesucht hatte, nämlich 
das Eigenthumsrecht für die Herausgabe derselben acquiriren zu lassen, 
bot ich jetzt Weuttdondt an. Dieser ging nun ohne Widerspmdi auf 
meinen Wunsefa ein, nnd war bereit, für jeden der fertigen TheOe meines 
Werkes mir ungeffihr dasjenige Honorar, welches von einem spätem 
Verleger dafür zu erhoffen war, gißak das hiefür ihm abgetretene Eigen- 
thumsrecht auszuzahlen. 

Nun konnte ich meine Abreise feststellen, und ich führte sie am 
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7. September aus, zu welcher Zeit ich mich zunächst auf drei Tage zu 
einem Besuche bei meinen Züricher Freunden hepab. Ich brachte dies« 
Tage \vohlj^epfIefT;t im VV'esenrfoncA-'schen Hause zu, und sah dort meine 
früheren Bekannten, namentlidi Herutegh, Semper und Gottfried Keller, 
mit denen i^ einen Abend verlebte» welcher durch einen leidenschaft- 
Ucben Streit mit Semper Uber die damaligen politiadien Erejgniaee ikdi 
nnauichnete. Semper okannte nlmlidi in dem nenefdings besiegten 
Oeeterreich das unterliegende deutsche Nationalprinzip; in dem rom&> 
nischen, durch Louis Napoleon vertretenen Elemente, erkannte er da- 
gegen das assyrische Dcspolenlhum, gegen welches er einen Hass in der 
Kunst wie in der Politik bezeigte. Er äusserte sich hierüber mit solcher 
Heftigkeit, dam er aelbst den aonat ao idiwdgsameQ KeUer in leblinfter 
Didnuaion reizte, welche wiederum Semper so stark affizirte, dass er 
mit fmhrer Verzweiflang aehlieialieh mich beschuldigte, dnreh die Ver- 
anlassung seiner Einladung in das WesenJoncA'sche Haus ihn in eine 
feindselige Falle gelockt zu haben. Schliesslich schieden wir doch wieder 
als Freunde, und seitdem wir uns spüler abennals begegneten, arteten 
unsere Diskussionen nie wieder zu solcher Leidenschaftlichkeit aus. — 
Von Zilikh begab ich midi nodi xn einem Baradie Sulur'B naeh WiiUer- 
äutr, Idi traf meinen Fremd setbet nicht an, dagegen tdne Frau mit 
dem Knaben, welchen sie ilmi seitdem geboren hatte; beide machten auf 
mich einen sehr rührenden und freundlichen Eindruck, welcher schon 
dadurch bestimmt wurde, dass ich den sonderbaren, so frühalten FTeond 

mir jetzt offenbar als glücklichen Vater zu denken hatte. 

Am 15. September gelangte ich nun nach Paris. Im Betreff der 
Wohnung hatte ieh ea anf die Umgebung der Oumps-Elytiei abgeaehen, 
und aoebte demhalb sunlehit dort ein Abateigeqnartia; wddiea idi mir 
in der Avenue de Matignon nahm. Mein Hauptziel ging darauf, in einem 
abgelegenen einzelnen Häuschen mir das langersehnte stille Asyl auf- 
zufinden; diess zu suchen bemühte ich mich nun zunächst. Ich glaubte 
hiefOr jede nu'iiiem Gedüchtniss erreichbare Bekanntschaft benutzen 
zu müssen, üiiiiner's waren umdieseZeit nicht inParis; M"*^ d'AgouU war 
lonnl^ anf der Abreiae nach ItaUen Itcgriffen, nad Ironnte mich nidit 
empfangen; dafür wiea de mids an ihre Tochter, Grftlin (^amaeit wddie 
idi anbodlte^ (4me mich Jedoch für meine Zwecke ihr verständlich machen 
zu können. Ich suchte auch die Familie Herold, welche mich bei meinem 
letzten Pariser Besuche so freundlich empfangen hatte, auf; traf nber in 
^me Herold eine sonderbare krankhaft aufgeregte Zerstreuung an, so 
dass ich, wie es schien, statt der Hervorbringung meines Anliegens nur 
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auf Beruhigung dadurch zu denken hatl^ daas ich in keinerlei Weise 
durcli ii>,'end eine Zumuthunf» sie aufzuregen mich bemöhle. So machte 
ich mich denn in meinem leidenschaftlichen Eifer, für den Hauptpunkt 
der Wohnung zu sorgen, ohne weiteren Nachweis selbst auf, um mir endlich 
in einer, der frflhefen Anlage nach noch nnvoUendetoi, Settenstraiae 
der <^mnp§'B^8ie», nahe der Bmün die fäoüe, nämlich der nuNeutan, 
ein hftbackei pavilhniKrtigBi Hiniehea mit kldnem Girldien «tlm- 
finden, welches ich, für 4000 Francs jährlich, zur dreijährigen Miethe 
erhielt. Jedenfalls hatte ich hier vollkommene Stille und gänzliche Ent- 
fernung von Strassoiißeräusch zu erwarten. Sehen diess alkin nalim mich 
lehr für diese neue Acquisition ein. In di&^em Häuschen hatte zuletzt 
der bekannte^ und damabi vom kaiierKchfii Hofe protegrrte, Auteor 
Ockae Fmilkt gewohnt Mich aber wunderte es nnr, dasa das Gebftndc^ 
trotadcm ich hier auf kdne alte Constroction tml« innwiich bereits so 
lehr vernachlässigt war. Der Eigenthflmer war in keiner Welse dam 
zu bewegen, für die wohnHche Herstellung desselben etwas zu thun, 
selbst nicht, wenn ich ihm den Miethpreis erhöht hätte. Der Grund 
hiervon ward mir allerdings nach einiger Zeit klar: das Terrain selbst 
war nflnitich, in Folge der Nenhanten-Pline fflr Paris der baldigen Dcmo- 
Umng veffslien; noch war es jedoch nidit an der Zelt den Qgenthfimem 
diese Absicht ofGileU ansiikflndigen. weil dadnreh sogleich die Ansprache 
derselben anf Entschädigung GQltigkeit erlangt haben würden. Demzu- 
folge bheb auch ich im Ruten Glauben, dass, was ich zur inneren Säube- 
rung und Herrichlung des (irundslückes verwenden dürfte, mir auf eine 
Reihe von Jahren sich als ergiebig erweisen würde; somit schritt ich un- 
▼enagt m den hlefftr nöthigen Bestellungen, Hess mein Mobiliar von 
Zflrieh Iranunea, und ^nbte nun, da das Sdücksal mich einmal m 
loldier Wald geawnngen hatte» midi fflr Zeittebens als Pariser Nieder- 
gelassener ansehen zu dürfen. 

Während diese Einrichtung betrieben wurde, suchte ich mich nun 
andererseits darüber zu orientiren, was aus den bisher mir bekannt ge- 
wordenen Anzeichen einer günstigen Beachtung meiner künstlerischen 
Art)dten fttr meine ankflnfUge Lage zu gewinnen wflre. Ich suchte zu- 
nächst wieder jenen, xoletst mit der Beaibeitung meines «Rienri» be- 
trauten jungen Mann, M*" de Chamal auf, um mir von ihm Bericht geben 
zu lassen. Da fand sich denn, dass Herr Carvalho, der Director des 
Tbeätre lijrique, durchaus immer nur vom «Tannhäuser», und nichts 
anderem hören wollte. Diesen selbst vermochte ich nun zu einem Be- 
sudle bd mir, um die Angelegenheit mit ihm zu besprechen. Er he- 
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Btatigte, daaa er im hOdistco Grade geneigt ad, eine Oper von mir auf- 
zuführen; nur müsse es der «Tannhäuscr» sein, weil, wie er erklärte, der 
Name dieser Oper den Parisem für identisch mit dem meinif^en gelte, 
so dass, wenn man etwas von tWagner* aufführen wollte, und diess nicht 
d«r 4TmuüUtttten sei, dieses für niii absurd angeadien werden wfirde. 
Im Bstieff der von mir getroffenen Wahl des Bearbeiters des Pota's 
dieser Oper schien er grosse Zweifel zu hegen, ob ich damit nicht einen 
Fehlgriff gethan hätte. Ich suchte mich nun mit Herrn de Charnaf* 
Leistung genauer bekannt zu machen, und erkannte allerdings zu meinem 
Schrecken, dass der junge, recht liebenswürdige Mann, welcher sich 
seiner letzten Mitarbeiterschaft an einem Melodrama «Schinderhannes» 
(▼mi Ihm lilr dn dcutseh^^omaatisdiss Sujet gelialten) rOhmte, von dem 
Charakter der vorliegenden Aibdt gar kdne Ahnung hatte. Da midi 
sein Eifer rtUurte^ vcnuhte kb es dennodi, mir diiige mr Musik ge> 
brauchbare Verse mit ihm zu Stande m bringeq, eriahmte jedoch eo 
der fruchtlos hierbei vergeudeten Mühe. — 

Nun war ich durch Bülow auf einen jungen, nicht eigentlich mehr 
praktizirenden Arzt, Augusle de Gasperini hingewiesen worden, dessen 
Bekanntsdiaft er in Baim'Baim gonadit, nnd an welchem er eine 
aufhilende Neigung fflr meine Musik cdcannt hatte. Auch diesen hatte 
idi alsbald auligesucht, und, da ich ihn nicht in Pari« antraf, mich brief- 
lich an ihn gewandt. Jetzt sendete er mir, mit ebenfalls brieflicher 
Empfehlung, seinen Freund Leny, einen gut gebildeten Pariser Musik- 
lehrer, zu, welcher mich durch sein einnehmendes Wesen alsbald gewann, 
und mein Vertrauen namentlich dadurch en^eckte, dass er mir sofort 
von dem Bdasseo mit einem obeeoren Theatcrjonnial-Sdireiber, als 
wddier sidi mir endlkh M' de QmnuU herausstellt^ abrieth, und mleh 
dagegen auf Roger, den so begabten, erfahrenen, und der deutsdien 
Sprache mächtigen, bisher in Paris so beliebten Opernsänger, verwies. 
Mir fiel hiermit wirklich ein Stein vom Herzen; ich nahm die Ivinladung, 
wdche Leroy durch Dazwischenkunft eines anderen Freundes vennittelte, 
an, in Folge wdcher ich dnes Tages nach Roger s Landgut zu einer Zu- 
sammenkunft mit demselben gddtet wurde. Idi habe den Namen dieser 
stolzen Bedtzung des bis dahin so gefderten Pariser Tenoristen ver- 
gessen; es war das diemalige Sdiloss eines Marquis, im grossherrlichsten 
Styl, von einem ungeheuren Jagd-Parke umgeben. Eben die Lust, 
diesem Parke zu Liebe sich auch der Jagdgewehre zu bedienen, halte 
dem liebenswürdigen Sänger vor ganz kurzem den schreckhchen Unfall 
zugeführt, wdcher ihm den rechten Arm zerschmetterte. Ich traf Roger 



Digitized by Google 



Veraitdniig der AnffOliniiiie das <Tri«t«n» In Karlsrahe. 



TOS 



jeti^ itadi ebügen llmuten sdt dem Uo^flcke, bereits voIlsUndig ge- 
nesen an, nur war ihm der rechte Vorderarm abgelöst, und es handelte 

sich nun darum, ob das Verfahren eines berühmten Mechaniker's, welcher 
ihm auch für die theatralische Aktion vollkommenen Ersatz des ver- 
lorenen Gliedes versprochen hatte, bewahren würde: diess ging, wie ich 
nüeh einige Zdt dtmnt flbeneugte, wUdidi mit genügendem Erfolge 
hl Erffllhmg: kh sah Roger in einer vom Theater der grossen Oper ihm 
gewährten Benefice-Vorstelltmig auftreten, und seines rechten Armes so 
gläcklich sich bedienen, dass er gerade hierfür auf das Reichlichste applau- 
dirt wurde. Dennoch hatte er zu erfahren, dass man ihn für «invalid» 
hielt, und seine Carricre an der grossen Oper von Paris war von hieran 
geschlossen. Für jetzt schien es ihm angenehm zu sein, auf dem ihm 
durch mein Anliegen erBünetcn Wege sich noch einer Art von litteiwiidiar 
Wirksamkeit xn versidieni. Er ^ng mit vider Freude anf meinen Vor- 
des Versuches einer praktischen Uebetsetzung des «Tannhäuser» 
ein, und sang mir, nach einem bereits von ihm verfertigten französischen 
Texte einiger Hauptstellen daraus, selbst mehreres vor, was mir sehr 
glückt erschien. So verUess ich, nachdem ich einen Tag l)ei ilun zu- 
gd)nicht und eine Nacht gerulit, das Schloss des bis datiin so ven^ öhnten, 
nnd mm einem aelir traurigen VerlaUe entgegengehenden Singer's, in 
firenndUcher, holbrangmiller Stimmung, da mir namentUeh sdn intelli- 
gentes Eingehen auf mein Werk einen angenehmen Begriff von der Kultur» 
fiihigkoit dos französischen Geistes beigebracht hatte. — Dass ich dennoch 
alsbald auf Roger's Arbeit verzichten musstc, kam daher, dass dieser für 
allemachst durch seine eigene I^ge, und durch die Versuche, dieser unter 
den traurigen Umständen, in die er gerathen war, einen neuen Halt zu 
geben, fflr lingere Zeit gänzlich in Ansprach genommen wurde, und so- 
mit auf mdne Nachfrage desshalb kaum Antwort geben konnte. Ich 
volor ihn hierdurch sunfichst gänzlich aua dem Auge. 

Selbst zu diesem Versuche mit Roger war ich jedoch mehr zufällig 
veranlasst worden, als dass ich mich selbst dazu gedrängt gefühlt hatte, 
immer lüelt ich nur noch den Plan fest, in Paris eben nur einen pussen- 
den Aufenthalt fflr mich zu suchen, wogegen meine ernstlich gemeinten 
kflnatleriidKn Unternehmungen eteta auf dai^ anderendt» mir nnm- 
gängUch bleibende, Deutschlaad gerichtet blieben. — Bald gewann jedoch 
Alles eine andere Hichtung, als die von mir immer noch im Auge be- 
haltene Auffülirunj; dts «Tristan» in Karlsruhe schUesslicli c^iinzlich ab- 
gemeldet wurde. Ich musste unentschieden darüber bleiben, auf welcher 
Seite der eigeutüche Grund zu dieser Aufgebung des früher so emstlich 
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gemeint erschienenen Unternehmens lai,'. E. Deorient zeigte mir an, dasa 
alle seine Bemühungen, die Rolle der Isolde geeignet zu besetzen, zuletzt 
an meiner Erklärung gegen die Sängerin Gnrrigiies (damals bereits an 
den jungen Schnorr verheirathet) gescheitert seien, und dass er sich fttr 
alles Weiter« nai lo «mlger Rath wflsste, als selbst der mir ja so vorzOg- 
Mdi ergebene Tenmlst Sdknorr an der AnsfflhilMrkeit des ktcten TheOea 
seiner Aufgabe vcixweifelt wlre. Ich ericannte so^ekh, dass hier eine 
Störung vocicg^ deren schädliche Wirkuog ich sofort beseitigt haben 
würde, wenn es mir selbst gestattet gewesen wäre, auch nur auf eine 
kurze Zeit mich in Karlsruhe einzufinden. Allein gerade dieser Wunsch 
schien, sobald icli ihn von Neuem wieder kund gab. eine völlige Erbitte» 
rung gegen mich tu erwecken; hierin bezeigte sich namentlich Devrieni mit 
solcher Heftigkeit und Hftrte, dass ich darauf gerathen mnaste, den Grund 
meiner Femhaltnng von Karlsruhe vorzfl^ich in seiner persönlichen 
Abneigung dagegen, in dar Leitung seines Theaters von mir sich gestört 
zu sehen, aufzusuchen; wogegen ich den milderen I'all darin ersab, dass 
der Grossherzog sicli peinlich davon berührt fühlte, seine frülicr mir 
erüffueten Aussichten auf meinen Besuch in seiner Residenz Karlsruhe 
mir nicht erfflllea zu kAnnen, und nun es ihm fast erwünscht erscheinen 
mflsste, tpenn die Veranlassung zu jenem Besuche aus anderen Unachen 
von adbst hinncgfiele. Bereits criiielt leii jefact durdi BObw, welcher 
wiederholt in Karlsruhe gewesen war, mehr als genügende Andeutungen 
über Devrienfs Gesinnungen in dem erwähnten Betreff. Zur vollkom- 
menen Klarheit hierüber zu gelangen, sollte mir noch für später vor- 
behalten bleiben; fttr jetzt war es mir von der wiclitigsten Entscheidung, 
einidien tu mOssen, dass ich von Dmtsehland vdDcommen abgeschnitten 
Mid», und namcatUdi fttr die so adir mir am Henoi liegende AuftOhrung 
des «Tristan» an ein ganz neues Terrain denken mnsste. Sdindl entwarf 
ich den Plan, fflr Paris selbst eine deutsche Theater-Unternehmung zu 
veranlassen, wie solche in früheren Jahren, namentlich unter Mitwirkung 
der Schröder-Devrient, bereits zu Stande gekommen waren. Ich glaubte 
mich dessen für gewiss halten zu können, dass die mir bekannten vor- 
zflgHcheten Sänger der deutschen Theater, wenn ich sie zu einer solchen 
Unternehmung nach Paris berufen wflrde, gern Folge leisteten; auch er- 
hielt idi sofort von Tichaischeck, Milterwurzer, dem Tenoristen Niantuin, 
sowie auch von der Sängerin Luise Meyer in Wien, bereitwillige Zusage 
fflr den Fall, dass es mir glückte eine solide Unlernehmimg einer deutschen 
Opemsaison in Paris zu begründen. Somit verblieb mir zunächst die 
allerdings bedeutende Sorge, den hierfür geeigneten Mann in Paris selbst 
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unternommen hätte. Dieser ging darauf hin, die StUk VeiUadour, von 
der Schliessung der italienischen Opem-Aufführunßen ab, mit der ein- 
tretenden Frühjahr-Saison für zwei Monate zu miethcii und von einem 
ausgewählten deutschen Sänger- und Chorpersonale zunächst den «Tann- 
häuaer» und «Lohengrin» und scliliessUch den «Tristan» selbst, sowohl 
dea Ptiiiini, ab vor Allem mir idlMt, vocnifOiina. 

Mit diesem Vorhaben im Kopfe, war ich nun in eise gut andere, und 
von der erstfii Tendenz meiner neuen Paiiaer Anaieddung adhr vondd»- 
dene Richtung meiner Sorgen und Bemühungen gerathen; es musste 
mir jetzt sehr daran gelegen sein, Bekanntschaften, und namentlich 
solche von Einfluss, zu machen. Aus diesem Grunde war es mir erwünscht, 
den zuvor nur flüchtig mir bekannt gewordenen Ga*p6rini für dauernd 
in Facto eintreffen za wüuat, and durdi ihn, dem ich aofort meine neuen 
PUne mitthflüte, mit einem ihm beeonderi gewogenen, reichen, und, 
nie mir geaagt wurde, nicht einflusslosen Manne, einem Herrn Lucy, 
zu jener Zeit Generalpächter in Marseille, in freundschaftlichster Weise 
bekannt gemacht zu werden. In Folge unserer Besprechungen musste 
immer als das Nüthigste erkannt werden, den Mann zu finden, welcher 
als unerlässücher finanzieller Garant für die projektirte Unternehmung 
aufgekommen wire. Mein FVeund Cmpirini konnte mir nicht bcitreiten, 
daie es ein recht natflrficiier i^ 4Ty*^w H meineneits sei, unter den von jifi n 
sel])st mir beigebrachten Voraussetzungen Herrn Lucy für diesen nöthigen 
Mann zu halten; nur dünkte es ihm rathsam, seinem Freunde mit einiger 
Vorsicht unsere Zumuthungen zu stellen, da er zwar eine grosse «chaleur 
de coeur* besasse, dennoch aber vor allem Geschäftsmann sei, und von 
Musik wenig verstünde. Vor allen Dingen erschien ee daher nöthig, 
in Paris selbst mich und meine Mnaik in bedentondor Weiae bekannt 
so machen, um auf dnen in dttceer Weise CRieiten Erfolg unsere weiteren 
Unternehmungen begründen zu können. Aus dieser Rücksicht iMrte 
ich nun den Entschluss, zunächst einige grössere Konzert-Aufführungen 
zu veranstalten. Zur Bewerkstelligung dieses Unternehmens hatte auch 
ich sofort meinen alten Freund Belloni, den ehemaligen Sekretär Liszi's, 
in den Kreis meiner angelegentlichen Bekanntschafts-Pflege aufzunehmen. 
Dieser gesellte uns sm^dch seinen Compagnon, einen sein- inteiligenten, 
nnd, wie ich irie anders erfalmn habe^ gntaitigen Hensdien, Namens 
dßeomeUi, zu. Der letztere redigirte ein Theater-Journal, und wurde 
mir von Belloni besonders seines »schönen Französisch», sowie seiner 
sonstigen ungemeinen Rührigkeit wegen, vorzüglich empfohlen. Das 

Wagner, Mein Leben. 45 
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sonderbare RedaktionsbQreau meines neuen Protektors ward von jetzt 
an zu einem der wichtiasteii, fast tüf^lich von mir frequentlrten Rendez- 
vous mit allen den eii;enl luinilichen Wesen, mit denen für Theater- 
angelegeuiieiten und almliclie Zwecke in Paris zu verkehren ist. 

Zu alleniiclut handelte es sich darum, fttr mdne beabsichtigtea Kon- 
Mrte den geeignetsten Saal ni erwerben. Es vmr errichtlicb, dass ieh 
am aller vortheilhaftesten vor dem Pariser PubUkom auftreten wfirde^ 
wenn ich hierfür den Saal und das Orchester der grossen Oper selbst er- 
langen könnte. Desshalb hatte ich mich an den Kaiser Napolion zu 
wenden, welches meinerseits in einem von Gasperini redij^irlen. bündigen 
Sciireiben ausgeführt wurde. Hierbei war jedoch vor Allein die, aus 
seinen freundsehaftlielien Besiehungen sn Megerbur au schlicsiende, 
mir fdndselige Stimmung und Haltung des damaligen Hans> und Staats- 
ministers Fould zu beachten. Seinem bdiircbteten schfidüchen iSinOusw 
sollte der des Hrn. Mocquard, des Sekretar's Napolion's, und — wie 
Ollioier behauptete — des Verfassers der kniseriiclien Heden, entgegen- 
gesetzt werden. Auf diesem Punkte enlschloss sich Hr. Lucij, in einem 
«Elan» feuriger Generosität, an seinen Jugendfreund, als welcher Hr. 
Moequard in seinem Ged&chtnisse lebte, selbst mit einem empfehlenden 
Sehreiben sich au wenden. Da selbst hierauf Jede Gegen-lfiUheilung 
aus den Tuflertol ausUidl), gerieth ich, unter den Berathungen mit 
meinen praktischeren Freunden Belloni und Giacomelli, in täglich sich 
bestärkende Zweifel über unsere Macht gegen den Staatsminister, und 
trat dagegen nun in Unterhandlungen mit Herrn Calzado, dem Direktor 
der italienischen Oper. Zu allemächst erfuhren wir hier einen direkten 
Absehlag; worauf ich mich endlich selbst sn einer Unterredung mit 
diesem Büinne aufmachte. Hier gelang es mir wirklich durch eine, mich 
selbst überraschende Kraft meiner Udlerredungskunst, namentlidi 
auch durch Vorspiegelung eines möglichen grossen Erfolges meiner zu- 
künftig von den Itahenern zu gebenden neuesten Oper «Tristan», zu- 
nächst wenigstens das Zugesländniss der Vcrmiethung der Salle Veii- 
tadour für drei, im Zwischenräume von je acht Tagen sich folgende Abende, 
an «langen; von dem Miethpreise von 4000 Franken für den Abend, 
und Ewar eben nur fOr das Lokal und die Beleuchtung allein, vennoehte 
jedoch schliessh'ch auch meine feurigste Beredtsamkdt, welche von 
Giacomelli beim Nachhausegcfaen auf das hflchUchste bewundert wurde, 
nichts melir abzudingen. 

Jetzt erschien bereits nichts wichtiger, als mir ein ausgezeichnetes 
Orchester zusammenzubringen, und es für meine Konzerte in Verpflich- 
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tnng SU ndmwiB, wofür zunAchft mane beiden Agentoi voUauf sn thun 

hatten. In Folge ihrer BemflhaQgen in dieser Angelegenheit gewann 

ich nun auch die ersten Anzeichen einer bisher nicht vermutheten feind- 
seligen Haltung meines alten Freundes Berlioz gegen mich und meine 
Unternehmung. 

Noch ▼oO vm den guten EindrSdcen, n^dehe mein Zmammoitreffen 
mit BertUa im Jahre 1855 In London anf mich »urflckgetoMen, nnd «dohe 
er sdbat dnrdi ein« f ranndsdiaftlieho Coirapondatt mit mir einige Zeit 

unterhalten hatte, war ich SO^dch nach meiner dicssmaligen Ankunft 
in dessen Wohnung gegangen; da ich ihn liier nicht antraf, kclirte ich 
auf die Strasse zurück, wo ich nun Berlioz im Nachhausegehcn bcf^'ej^ncle, 
und zu bemerken hatte, dass mein Anblick ihm einen krampfhaften 
Sehredten veranaditeb wdcli«r lidi in aciner Physiognomie nnd ganMn 
Haltung in wahrhaft gmoenhalter Weise attsdrflcitte. Keinen Angenlilidc 
im Zweifel darflber, wie es zwischen ihm and mir itflnde, verbarg ich 
meinen eigenen Schredcen unter der andrerseits natürlichen Besorgniss 
für sein Befinden, von welchem er mir ain ti sogleich versicherte, dass 
CS höchst qualvoll sei, da er gegen die heftigen Anlulle einer Neuralgie 
nur uocli durch die Eicktri&irmasclüne, von deren Gebrauch er so eben 
nadi Haoae xarflekkefare^ dsb aofraeh teilialten kfinne. Um leine 
Sdmienen nidit au vennehren, «bot ich mich, Mgleich ihn lu vertanen, 
was ihn jedoch wieder bis dahin beacbärate, dam er mich difngend 
suchte, nochmals in seine Wohnung mit ihm hinauf zu steigen. Hier 
gelang es mir, ihn durch die wahrhaftige P'röffnung meiner Absichten 
auf Paris cinigermasscn freundUch zu slinunen: selbst ein von mir ver- 
luuliilici) auszufülirendes Konzert-Liuternehmen sollte nur den Zweck 
haben, die nflthige Aufmerksamkeit des PubUknow mir so weit zuzu- 
wenden, als es f Qr das Znstandebringen einer deutschen Oper, durch wddie 
ich mir meinem vmi mh? adbst nodi nidit gehörten, Werke vorfflliren an 
lassen wünschte, erfonMUdi sei; wogegen ich auf eine französische Auf- 
fülirunt^ des «Tannhäuser», wie sie der Direktor Carvalho im Sinne gehabt 
ZI! Iiaiien schien, durchaus verzichtete. — In Folge dieser Erklärungen 
gcrieth ich für einige Zeit mit Berlioz in ein ganz erträghchcs, ja au- 
scheinend dnrehana fkeundsdiaillidies VeraiÄmen. So glaubte idi 
denn auch mefaie Agenten hn Betrefl der Acquisitiim von Orehester- 
Mualiem fSr die prolddirteB Kooaote sehr wohl darauf anwdsen zu 
können, in dieser Angelegenheit den gewiss sehr kundigen Rath meines 
erfahrenen Freundes zu Hülfe zu nehmen. Auch meldeten jene mir, dass 
Berüoz sich anfänglich theilnaluuvoli bezeigt, dass diess aber sich plötz- 
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lieh geftndert habc^ eines Tages Madame Berlioz zu ihren Verhaad- . 
lungen in das Zimmer getreten, und in den, ärgerlicher Verwunderung 
vollen Ausruf ausgebrochen sei: «Comment, je crois que vous donnez des 
cooseils (»Our les concerts de Mr Wagner?» In Bezug auf diese Dame 
hatte Beitoni in Erfahrung gebracht, data aie aoeben eiii koetbans Bnedet 
Ten Mqyerteer sugCHUidt criialteB habe. tBadmen Sfe nieht aaf BtrUecr» 
Mit dieiar EnnahMUig ww waftfnn imiima kundigeii AKeateo itteaa ganaa 
Angelegenheit in Ordnung gebracht 

Ueberhaupt sah ich von jetzt an die strahlende Physiognomie des 
guten Belloni nie anders mehr, als von den Wolken der bangsten Sorgen 
verhüllt. Er glaubte herausgefunden zu haben, dass die sammtUche 
Pariser iPtm» mir Im hSobilai Gmde feindselig gestimmt wftre, wobei 
er nicht den mindiiitwi Zweifel darOber aafkommen Kam» dass dtea die 
Folge dar ungshenren Anfngirag sei, wdcha Megeiteer jatst in Bariin 
auszustehen habe. Er wusste von einer leidenschaftlichen Correspondenz 
von dort her mit den hauptsächlichsten Feuilletonisten der Pariser Jour- 
nale zu berichten, unter anderm: dass der famose Fiorenlino Meijerbeefi 
Bestürzung über mein Pariser Vorhaben bereits dadurch ausgebeutet 
habe, dasa er ihm gedroht, meine Musilc gut an finden; was diesen natflr- 
hoh wiederum zn den nngebeoerlichsten Bestechungen veranlasaen 
mnssto. Beüm gerieth hierdurch in wachsende Belcümmemiss, und gab 
mir den Rath, vor allem auf finamialia Unterstützung rar mein Vor- 
haben bedacht zu sein, oder aber, wenn ich in dieser Beziehung aussichts- 
los sei, so möchte ich einzig auf die kaiserliche Macht mich stützen zu 
können versuchen. Besonders seine Erklärung, dass die, in jeder üinsicht 
auf meine Gefalir hin auszufahrenden Konzerte, ohne flnanfiriien Rick- 
halt nicht zu wagen wären, muate auch midi von Nenem sor Vanieht 
besUmmen, denn alle meine GeldhOlfsquellen waren dniek meine Ueber* 
iiedelung und neue Einrichtung in Paris dniehaus erschöpft. Somit 
musste ich nochmals darauf gerathen, zu den zuerst angeknüpften Unter- 
handlungen mit den Tuilerien, bezüglich der kostenfreien Ueberlassung 
der grossen Oper und ihres Orchesters, mit erneuerter Energie mich 
zurflclauwenden. Hierfür trat nnn OUioier mit Ratiudiiagen und sinn- 
reichen Empfehlungen ein« deren Befolgung mich in tthr fremdaitige, 
wenn auch laaseiat lUichftiga BcrAhrttagan setita; so geriath ich unter 
anderen bis in das Kabinet des Herrn Camille Dornet (eines Chefs im 
Ministerium Fniild's und zuf^leich dramatischen Auteur*») immer in der 
Absicht, auf solchem Wege dem unnahbaren und gefürchteten Staats- 
nünister und Meyerbeerianer selbst beizukommen. In Folge einer ein- 
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Beaehnngen, und zwar zu Herrn Jator Ferrg. Der Kaiser und sein 
Sekretfir schwiegen hartnäckig, und zwar selbst noch dann, als ich 
vom Grossherzoge von Baden die Verwendung seines Gesandten in 
Paris, endlich sogar die des schweizerischen Gesandten Dr. Kern 
für mich veranlasst hatte, welche angespannten Kräfte ihrerseits 
imiiMr mir dahin viiken eoOlen, mir, und wobl audi dem Kaller, 
Uber den gefirofatetCB PmM AnlkUmng an vendnlfan. Vergebene: 
Alles schwieg. — 

Unter diesen Umständen hatte ich es als eine recht sonderbare Ein- 
mischung des Schicksals in meine Lage anzusehen, dass Minna ihre 
Bereitheit zur Einkehr bei mir in Paris mir ankündigte, und ich dem- 
nächst ihre Ankunft zu erwarten hatte. Sowohl bei der Auswahl als der 
Eimiehtung dee Hftoicliene in der nt Nmton, mur ich mit beeonAer Be- 
rAekaiditignng dee kfinftigen ZnsannneakbettB mit Müum aoigegangen; 
mein Wohnraum war von dem ihitgen dnidi eine Treppe geechieden, 
und ich hatte Sorge dafür getragen, dass auch der ihr zugetheilten 
Wohnung es nicht an Behaglichkeit fehle. Vor allem aber auch war ich 
in die, seit meiner letzten Wiedervereinigung mit ihr in Zürich gepflegte, 
Neigung verfallen, welche es mir eingab, durch besondere Annehmlich- 
Init der Anaelattnng, hk dahin «o mir die licl» smn Luxna voigeworf an 
werden aoüte, die Rfturae mir freundlieh eüunukhten, ^cichwie um hier- 
durch dae Zusammenleben mit der immer mir fremder werdenden Frau 
sn einer erträglichen MögUchkeit zu gestalten. Ausserdem bot sich in 
dem Häuschen der rue Newton auch die Gelegenheit einen Salon her- 
rurichten, und, mochte ich hierfür auch keinesweges ausschweifend 
verfahren, so fand es sich doch endlich, dass ich, zu den ungeheuren 
Beeehwerden dnee nidit enden wollenden Verlcdiree mit den eo nn- 
amrilsalgen Parieer Arikitem, aneh noch in anver nidit bcredmele 
Unkosten gerieth. Doch tröstete ich mich damit, daee, da es nun einmal 
so sein sollte, Minna durch den Einzug in dieses Haus, welches sie fortan 
zu bewirthschaften hatte, in gute Stimmung gerathen würde. So glaubte 
ich namentlich auch auf die Anstellung einer Pflegerin für sie bedacht 
sein zu müssen, und üess mir von Mme Harold eine hiefür besonders 
geeignet dflnltende Penon empfdilen. Anieerdem liatte iefa mir logMcli 
bei meiner Ankunft einen Diener angelegt, welcher, obwohl ein siemlleh 
albamer Walliser und frflherar pibetlicher Lcibgardiet, dodi bald mit 
Liebe an mir sn hingen ichien. 
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Zn dieMm PamMude bnidite mm Minna adbat fbtt frohere Zfliicher 

Köchin mit. in deren Begleitung ich sie endlich am 17. November auf 
dem Perron des Bahnhofes cmpfanf»on durfte. Hier übergab Minna mir 
sofort den Papagei und das Hündchen Fips, wodurch ich unwillkürlich 
■n jene ihre frühere Ankunft im Hafen von Rorschach, vor nun zehn 
Jahren, erinnert wurde. Gerade wie damals gab sie mir auch jetzt sofort 
SU verstehen, dass sie nicht aus Noth zu mir Icäme, nnd wenn ich sie Abel 
behandeüi wflrde, sie recht gut wisse, wohin sie «urflckntkehren bitte. 
Im Uebrigen hatte ich wohl nicht zu verkennen, daas gegen damals ciiie 
nicht unbedeutende Veränderung in ihr vorgegangen sei; sie bekannte 
mir, dass sie von der ähnlichen Angst und Besorgniss erfüllt wäre, wie 
eine Person, die einen neuen Dienst anzutreten habe, und nicht recht 
wisse, ob sie sich darin zurechtfinden würde. Hiergegen suchte ich sie 
durch die Bekanntmachung mit meiner ftussem Lage, an dor ich ihr 
TheUnahme zn verstatten nicht versäumte, zu zerstreuen. Leider hatte 
aie aber auch hierfür weder Sinn noch Verständniss, wogegen ihf« Auf- 
merksamkeit sogleich einzig durch die Innerlichkeiten unseres Hauses 
in Anspruch genommen wurde. Dass ich mir einen Diener angenommen 
hatte, bemerkte sie mit Hohn; dass ich ihr aber unter dem Titel einer 
Kammerjungfer eine, wie ich wahrhaftig meinte, ihr sehr nöthige Pfl^erin 
angestellt hatte, versetzte sie sogldch in Wnth. Dieses Frauenzimmer, 
von weicher mir Hirold zu ihrer Empfehlung versichert hatte, 
dass sie sich mit engelhafter Geduld der Pflege ihrer kranken hoch- 
bejahrten Mutter unterzogen hätte, wurde alsbald durch das Verhalten 
Minna's gegen sie in dem Grade demoralisirt, dass ich nach kürzester 
Frist es mir selbst eifrig angelegen sein liess, sie wieder zu entlassen; bei 
welcher Gelegenheit ich mir heftige Vorwürfe darüber zuzog, dass ich 
der Dienerin eine kleine Gratifikation zuwandte. In noch höherem Grade 
gdang die vollständige Depravation meines Dieners, welcher schliesslich 
erklärte, keine Befehle von meiner Frau mehr annehmen zu wollen, 
durch meine Widersprüche hingegen sogar in fahrlässiges F^enehmen auch 
gegen mich gerieth. und ebenfalls in kürzester Frist fortgeschickt werden 
musste. Er hinterhess mir eine sehr soUde vollständige Livree, welche 
ich ihm soeben erst für theures Geld angeschafft hatte, und welche 
fortan mflarig dahing, da ich keine Neigung empfand, je wieder einen 
Bedienten in dieedbe zu stecken. HIeigegen muss ich aUenüngs der 
Schwäbin Therese, weiche fortan während meines ganzen Pariser Aufent- 
haltes die Bedienung meines Hauses allein besorgte, für ihre Leistung 
das aliervorzüglichste Zeugnis» geben. Dieses Frauenzimmer, mit einem 
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vollständig meine pdnttche Lage ihrer Herrin g^enQber, begriff nament* 
lieh die üblen Kigenschaften derselben, und wusstc sie zu meinen Gunsten, 
wie zum Vortheil des Hausstandes seihst, durch eine nie ermüdende 
Tbätigkeit für mich unschädlich zu machen. 

So addoss «ich denn um diese Zeit, durch diese letzte \^ederver- 
ffnignwg mit Miiuia, ein nim niederholt von mir durdildyter Krddaut 
um. wie es schioit ganz ▼od Neoem wieder zu be^nnen« Dieasmal durfte 
ich es fOr du Glflclc erachten, dam Jetzt von keiner Einkehr in eine stille 
Zurückgezogenheit die Rede war, sondern dass es sich um den Antritt 
einer unendlichen Folge von äusseren I3eziehungen und Thatlichkeiten 
handelte, zu denen wiederum ich ganz g^en meine Wahl und Neigung 
dmdi das Sddekaal hingetrieben wurde. — 

Mit dem Ncnjalir 1880 trat Jetzt eine adir unerwarteta Wandung fOr 
die MflgiichlMit des Gelingens mainar Unteradunungen ein» DarKapaOi- 
meister EsseT in Wien vennittdta an nddi den Wunsch des Muaik- 
händlers Schnfl in Mainz, eine neue Oper von mir für seinen Verlag zu 
erwerben. Ilierfilr hatte ich jetzt nichts anderes als das «Hheingold» 
anzubieten; die dgenthümUohe Beschaffenheit dieses, nur als Vorspiel 
zu der grossen Nibelungen-Trilogie gedachten Werkes, machte es mir 
schwierig, ohne wdtere Andeutungen in diesem Bezug, es einfach nur 
ab «Oper» anzubieten. Dannodi endiien der Eifer Schotts» jedenfalls 
ein neues Werk von mir seinem Verlagskatalog einzureihen, so gross, 
dass ich endlich alle Bedenken überwand und, ohne Verhehlung der 
Schwierigkeiten für die Verbreitung dieses VVtrkcs, es ihm zur Ver- 
fügung stellte, sobald er mir 10,000 Franken dafür zahlen wollte, wo- 
gegen ich ihm aHenUnga die Erwcrinmg der nachfolgenden drd Hanpt- 
stflcke, zu dem gidchen Preise für dn Jedes derselben, zudcherte. So- 
gleich fasata idi den nan, faHa SekM auf mdne Fordanrng einginge^ 
die hieraus sich ergebende so unerwartete Einnahme zur Betreibung 
meiner Pariser Unternehmung zu ven^enden. Durch das hartnäckige 
Schweigen des kaiscrUclien Kabineis ermüdet, gab ich jetzt an meine 
Agenten den Auftrag, mit Signor CaLzado für das itaUenische Opernhaus 
IQ drd Konaarten abzusdilteasen, aoula <taa nflihiga Orduatar und die 
erforderlichen Gesangskrftfte anznwaiben. Ab diese im Gange war, 
ward ich« wiederum durch zögernde Gegenanerbietungen von Sdtott ge- 
ingrtigt; um ihn mir nicht abwendig zu machen, trug ich berdta dem 
Musikdirektor Schmidt in Frankfurt brieflich auf, die Unterhandlungen 
mit Scholl auf Grund einer bedeutend ermftssigten Forderung meiner- 



Digitized by Google 



712 SchBeMidie VoriMudtaBgeii sa KooMrtai. 



MÜS fortzusetzen. Kamn war dieser Brief abgesandt, als Schoifs Schreiben 
eintraf, in welchem er mir schliesslich seine Bereitwilligkeit auf meine 
ForderunfT von 10,000 Franken einzugchen, kundgab. Dicss veranlasste 
meinerseits ein i elegramm an Schmidl, durch welches ich den ihm ge- 
gebenen Auftrag angel^entlichst zurück nahm. 

mt gnUm Mothe verfolgten Dan ieh and maine Agenten die ein- 
geleitete Komert-Untemdiniang; deren Vofbereitnng meine guat 
Tbätigkeit vollauf in Beschlag nahm. Ich hntte für einen Gesangchor 
zu sorgen, und glaubte hierfür das thener zu bezahlende Personal der 
italienischen Oper durch einen deutschen Gesangverein verstörken zu 
müssen, welcher mir unter der Leitung eines gewissen Herrn Ehmant 
nacligewieaen wurde. Um die Mitglieder desselben mir geneigt zu machen, 
hatte iclieinee Abende Our Vercinelolial In der nie dB Tenipleaafneuehcn, 
und mit guter Laune midi an den Bierdunet nnd Tabakedampf n ge- 
wMmen, in welchem hier biedere deutsche Kunstbestrebungen sicli mir 
offenbaren sollten. Ausserdem wurde ich aber auch mit Herrn Chev6, 
dem Lehrer und Dirigenten eines französischen Volksgesangs Vereines, 
dessen Uebungen in der Ecole de midecine vor sich gingen, in Verbindung 
gesetzt, und traf hier auf einen wunderlichen Enthusiasten, welcher von 
•einer M elhodeb Leute olue Noten MneUe ringen an iaesen, die Regene- 
latikm dee UramHejechen VeMa- G el rt ee entartete. Die prinHfheffn Be- 
schwerden verursachte mir alNT die NGthigung, den grfissten Theil 
der Orchesterstimmen der von mir auszuführenden Fragmente erst ko- 
piren zu lassen. Ich nahm hierfür mehrere arme deutsche Musiker in 
Sold, welche sich nun von früh bis in die Nacht in meiner Wohnung 
niederliessen, um unter meiner Anleitung und Aufsicht die oft schwierigen 
Einrichtungen vomnchmen. 

In dieeen mit LeidenadMltüchlccit betriebenen Beeoignngea traf 
mich jetzt Hans von Bülow an, welcher, wie es sich namentlich in den 
Erfolge erwies, fast weniger um der Betreibung seiner eigenen Angelegen- 
heiten als Konzcrt-gebender Virtuos, sondern um meinen Unterneh- 
mungen hülfreich sich zu erweisen, für längere Zeit in Paris eingetroffen 
war. Er wohnte bei LdMxfa Mutter, vertnrachte aber die grösste Tageemit 
bflimir, um flberaH. wo ceNothtlnt, 10 jetzt zunfichtt bei der Anfertigung 
der Kopien sa helfen. Nach Jeder Seite Mn war adne Hitthitigkcit 
ausserordentlich; namentlich aber schien er es sich zur Aufgabe gemacht 
zu haben, seine, bei einem vorjahrigen Besuche von Paris unter der An- 
leitung seiner Frau angeknüpften, gesellschafthchcn Verbindungen für 
meine Unternehmung nützlich zu machen. Der lüiolg hiervon ergab 
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lieh mit derZdt; für jetzt half er Mikr AurflUinng derKoMtfteadlMt 
sa wdchen nun die Proben begonnen. 

Die erste dieser Proben fand im Herz'schen Saale statt, und führte 
zu einer Aufregung der Musiker gegen mich, welche fast einer Erneute 
glich. Ich hatte mich beständig mit ihnen zu streiten über GewolmhciteD 
ihrerMits, nddieii nicht nachgeben sn dOrfdi ich rndnancits durch 
Vemnnftgrfinde zn en wlacn mich bemflhte. BcMudm onpflrto sie 
mein Sechsachtel-Takt, welchen ich ihnen nach dem Schema des Vier- 
viertel-Taktes srliliif», während sie unter tuniultuarischcn Protestationen 
behaupteten, er müsse nach dem des AUa-brcve-Taktes geschiaqen 
werden. In Folge eines scharfen Appells meinerseits an die DiscipUn 
eines wohlgeordneten Orchesters, erklärte man mir, man sei keine preussi- 
aehoi Soidntcn, aondera freie lOoBcr. EndKcfa s«h ieh W9ta ein, daii 
eiaca der Hanptgdicedien dieeenuü in der fdilerhaflen AnfsteUnng des 
Orchesters lag, und entwarf non meinen Plan fflr die nächste zweite 
Probe. Nacli einer Berathung mit meinen Freunden fand ich mich 
hierzu am frühesten Morgen im Konzertsaale ein, ordnete seihst eine 
zw^kmässige Aufstellung der Pulte an, und bestellte vor Allem ein für 
alle Musiker ausreichendes FMhstück, zu welchem ich beim Beginn der 
Probe In folgender Weise einfatd: ich segle den Masikem, dese von deai 
Eifdige nneenr henUgon Znaenuneakunft das ZnstandekeuBMn UMiner 
Konzerte abhänge; wir dürften den Saal nicht verlassen, ehe wir hierüber 
nicht ganz im Klaren seien; desshalb ersuchte ich die Herren, zunächst 
eine Probe von zwei Stunden zu machen, sodann ein im anliegenden 
Salon bereitetes frugales Frühstück zu sich zu nehmen, worauf wir dann 
sofort eine zweite Probe, welche ich ihnen als solche auch bezahlen 
wMe^ abhatten aoHlen. Die Whrfcuqg dieser Prapooition ipar gans 
anesemdeatlich: die voctlicühalle Or ei ieele raulitfrihing eileiehterte die 
Untertialtung der guten Stinunung; der günstige Eindruck, wdehen das 
nun gespielte Vorspiel zu «Lohengrin» auf .Mle machte, Hess endlich den 
Enthusiasmus ausbrechen und bereits am Schlüsse der ersten Probe war 
Alles, Spieler und Zuhörer, unter denen sich auch Gaspirini befand, zur 
hflehsten Gunst für mich hingerissen. Wahrhaft erfreulich äusserte sich 
nnn dieser gute Geist bei der auf der Bfifaae der itaHenisdien Oper selbst • 
abgehaltenen Hanptprobe; hier war es mir bcrrits mllgliefa, einen nadi^ 
Ussigen Trompeter mit harten Ausdrücken aus dem Orchester fortzn- 
weisen. ohne hierbei dmch den Geist der Gamaraderie im mindeetcn be- 
hindert zu werden. 

Das erste Konzert ging endlich am 25. Januar (1S60) von Statten; 
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die Aufnahme aller Stücke, welche ich aus meinen verschiedenen Opern, 
bis zu «Triston und Isoide», pewahlt hatte, war von Seiten des Hiibli- 
kum's eine vollständig günstige, ja enthusiastische. Ich erlebte es hier, 
dau ein Stück, der Marsch aus «Tanntiauser», durch stürmischen Applaus 
nntertmehen wurde, nnd zwar, wie et schien, aas F^de an der ÜdMr- 
mdmiig davon, daaa mdne Mnaik, von der man ao vld GtgeaXbdBg» 
behaopt^ hatte, so lang zuaamnienbftngende lldodien anfwiea. 

Sehr befriedigt, sowohl von der Ausführung des Konzertes, als der 
Aufnahme, die es gefunden, hatte ich an den folgenden Tagen die ent- 
gegengesetzten Eindrücke zu überwinden, welche durch die Aus- 
lassungen der Presse hierüber in mir hervoi^erufen wurden. Es zeigte 
•ich jetzt, daas Bettoftf idir fichtig geadmi hatte, nnd dais gerade nnaere 
durch Mine Voranasehnngen veranlasste Nicht-Einladang der Presse die 
Wuth der Gegner nur noch verstärlit hatte. Da bei der ganzen Unter- 
nehmung es jedoch mehr auf eine Anregung eneigiache FVeunde, 
als auf das Lob der nezcnsenten abgesehen war, so beunruhigte mich 
das Toben dieser Herren bei weitem weniger, als das Ausbleiben günstiger 
Anzeiclien von jener Seite her. Vor Allem beängstigte es mich aber, 
dass das vollständig gefüllt erscheinende Hans keine grössere Einnahme, 
als es sich fand, abgeworfen hatte. Wir htMtn zwischen ffinf und sedts 
Tausend Fhmken cingmommen, aber Ober 11 000 Ft. Unkosten gehabt 
Die letzteren hfttten nun zum Theil ersetzt werden können, sobald bd 
dem zweiten, weniger kostbaren Konzerte eine möglichst gestdgerte 
Einnahme erwartet werden durfte. Belloni und GiacnmelU hingen aber 
die Köpfe; sie glaubten sich der Einsicht nicht verschliessen zu dürfen, 
dass das Konzert nicht der Genre des Eranzosen sei, welcher durchaus 
das dramatische Element, d.h. Koetflme, Dekorationen, BaOet und 
dergkiehen veriange, um sich befriedigt zu fühlen. Die geringen Be- 
stellungen zum zwdten Konzert, welches am 1. Februar gegeben wurde, 
hatten mdne Agenten sc^r in die Nöthigung versetzt, für eine künst- 
liche Anfüllung des Saales Sorge zu tragen, um wenigstens den Anschein 
zu retten; ich musste sie hierin vollkommen gewähren lassen, und war 
späterhin verwundert zu erfahren, wie sie es angefangen hatten, die 
ersten Ränge dteses aristolaratischen Tbeater's in dner Wdse zu be- 
vfiikerta, dass alle Welt, sdbst unsere Feinde, hierdurch getftuscht wurden. 
Die wirUlche Rjn^liwie betrug dagegen wenig über 2000 Franken, 
und nun bedurfte es allerdingi meiner Hartnäckigkdt, und meiner 
Verachtung aller Nöthen, die mir hieraus entstehen konnten, um das 
für den 8. Februar angesagte dritte Konzert nicht abzubestellen. 
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Mein SdMfscbes Honorar, von wdchem ich aUerdingi einen Theü 
auf dia Bedflrfniise meiner jetzt wiederum efsehwerten höuslichen 
Existenz zu verwenden hatte, war darauf f^ejjfinf^en, und ich hatte mich 
nach Subsidien umzusehen. Diese erlangte ich zunächst mit schwerer 
Mühe, durch Gasperini' a Vermittlung von dem Manne, auf dessen Gewinn 
ffir mich in einem Iwi weitem wichtigeren Sinne es eigentlich ha der 
ganzen Konzertnnternehmnng abgesehen war. Diess war der bereits 
erwfthnte Goieralpiditer ans Haisaffla, Herr Lueg, wdcher um die Zeit 
meiner Konzerte in Paris ankommen sollte, und von welchem mein 
Freund Gasp^rini annehmen zu dürfen t^laubte, dass ein bed(Mit eruier 
Erfolg meinerseits vor dem Pariser Pubhkum ihn zu dem grossartigen 
Entschluss anregen würde, sich zur finanziellen Uebernahme der Durch- 
führung meines Projektes einer deutschen Oper in Paris zu «rklftren. 
Dagegen blieb nun Herr Lueg im ersten Konzert gftnsUch ans, und stellte 
sieh nur zu einem Thdle des zweiten ein. bd dessen AnhÜmng er «in- 
schürf. Dass er nun um einen Vorschuss von mdneren Tausend Franken 
für das Zustandebringen des dritten Konzertes angefangen wurde, schien 
ihn ganz natürlich gegen jede weitere Zumuthung unsererseits zu schützen, 
so dass er eine gewisse Befriedigung empfand, um den Preis dieses Dar- 
lehen's vor allem weiteren Eingehen auf meine Plftne bewahrt zu sein. 
Mnsste andi mir nnn dieDurdiflUimng dicaes dritten Kooiertes im Gnmda 
nutzlos erscheinen, so erfreute dieses mich doch« sowohl durch den guten 
Geist der Ausführung selbst, als durch die schöne Aufnahme von Seiten 
eines Publilvum's, welchem meine Agenten zwar auch diessmal noch zu 
einem volleren Anscheine hatten verhelfen müssen, das doch aber eine 
merkliche Zunahme an zahlenden Besuchern in sich schloss. 

Mehr als der Unmuth über diese, fiusserlich betrachtet, verfehlte 
Konzert-Unternehmung, wirkte jedodi in dieser Zeit die Walurndmiung 
des ausserordentlichen Eindruckes, welchen ich auf Einzelne hervor- 
gebracht, auf meine Stimmung. Unverkennbar hatte sowohl dieser 
Eindruck unmittelbar, als die hierüber sich äussernde Presse mittelbar, 
ein ausserordenthches Interesse mir zugewendet. Dass ich sämmtlichen 
Journalen keine Einladungen zugestellt hatte, schien von allen Seiten 
als eine bewundernswürdige Kfihnheit aufgefasst zu werden. Dia Haltung 
der Rezensenten war im Allgemeinen von mir bestimmt vorausgesehen 
worden; nur erweckte es mein Bedauern, dass sdbat sdehe, wie ein 
HenFranc-Marie, Berichterstatter für die Palrie, welcher sich am Schlüsse 
des ersten Konzertes in äusserster Ergriffenheit dankbar an mich ge- 
wendet hatte, dem Losungsworte der Camaraderie unweigerlich zu folgen 
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sieh genöthigt sahen, und sehUesslich so weit gebradit Warden, ihre 
mir in Wahrheit geneigte Gesinnung zu verleugnen. Ein wahrhaft 
ärgerhchts Aufsehen erregte jedoch Berlioz mit einem anfänglich in 
gewundciun Ausdrücken sich abmühenden, sclüiessUch in offenbar 
ptifide Supposittoocii rieh «sehaidcn Arlikd in Jwnti DSkthn 
IHflsm* all iwtiiwiD alten Preunde» OTitifWow idi nldi adii schleditca 
Benefamea nicht ao leicht hingeben n laaacn, und antwortete ihn mit 
einem Briefe «ddien ich mit höchster Mühe in ein gutes Franzfisisch 
übersetzen, sowie mit einicjer Beschwerde in das Journal des Dibats 
cinrtickt'ii Hess. Es scliien nun, dass gerade dieser Brief Solche, auf 
welche mein Konzert selbst bedeutend gewirkt hatte, in einem sehr 
lebhaften Sinne mir zuw^dete. Unter diesen meldete sich bei mir 
dn HeiT Pwrtn, vünuHigBt Dirdrtflr der Opin eanffiM^ jetst ver- 
mögender Schang drt vbA Maler, apiter jedoeh Dlrelctor dar graeaen 
Oper. Dieser hatte Lohmgrüt nnd Tannhäuser in Dentschland gahflrl, 
und erging sich in Aeusserungen, welche mich annehmen liessen« er 
würde, wenn er hiefür in die Lage komme, es sich zum Ehrenpunkle 
machen diese Werke nach l'ninkrcich überzusiedeln. — In gleicher 
Lage der Bekanntschaft mit meinen Opern durch deutsche Aufführungen 
befand aieh ein Graf Fmitker de cädU irdcher mit mir ebentelb in 
einen anneichnendea andanemdeB Verfuhr trat DIeaer liatta alch 
durch verschiedene PnhUIuitiooen tticr dentaehe Philoaophia^ naneot- 
lieh durch eine Heratugabe des Löbnitz in Ansehen gesetzt, und ea 
iconnte mir nicht uninteressant sein, durch seine Gesellschaft mit einer 
ehrenwerthen, und von mir bisher diirrhnus ungeknnntcn Seite dea 
französischen Geistes in Berührung gebracht zu werden. 

UeiMigehn Ich elolga flgchUge Befcanntwfaaftan, weiche mir diese 
Zeit snffthrle, and onter denen ein nieriinhfr Graf ToUti aich beeonden 
vortheUhnft ananiehnflleb ao habe Mi nnn des vorzüglichen Eindrucket 
auf mich zu gedenken, welchen der Bomander Champfleurjf durch eine 
hinreissend liebenswürdige Hrochüre, deren Gegenstand ich und meine 
Konzerte waren, auf mich machte. In anscheinend flüchtig lüngewor- 
fenen Aphorismen war hier eine so grosse Empfindung von meiner Musik 
und selbst meiner Persönlichkeit ausgesprochen, wie ich rfe iwvor ilm* 
Hch nur in IM§ Avahnsnngen Ober lakmfrtn nad ToniiMnaer, acitdcn 
aber in dieser prtgnanten und aohwungvoHen Art nie wieder erfahren 
habe. Meine hierauf folgende persönliche Bekamtachaft mit Champfteurg 
führte mir einen sehr einfachen und in einem gewissen Sinne gemOth- 
Ucheo Menschen zu, dessen gleichen sonst nur selten, und zwar als einer 
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aussterbenden Gattung der tnauMtdiiuk B«v8lkeniiig sngehOrend, an- 
getroffen werden dürfte. 

In ihrer Art noch i)cdeutender war aber die Annäherung des Dichters 
Baudelaire an mich. Diese eröffnete sich durch einen Brief an mich, 
worin er mir seine Eindrücke von meiner Moaik, als anf einen Men- 
flcben der dorebaiu nur Farben- aber keinen Tooainn gehabt zu haben 
glaubte, bewirkt hätte. Seine» in der leltsaBwten Phantaitik mit be- 
wusster Kühnheit sich bewegenden, Auslaasinigail hierflber zeigten mir 
in ihm sofort im mindesten einen Menschen von sehr ungewöhnlichem 
Geiste, welcher mit ungestümer Energie den von mir empfangenen 
Eindrücken in ihren weitesten Konsequenzen folgte. Seiner Namens- 
Untenclirift fügte er die Angabe seiner Wolinung nicht bei, um, wie 
er erUArtc, mkh nidit n dem Gedanken zu verleiten, er wolle etwu 
VW mir. Es verrteht lidi, daas ich auefa ihn anfknfindca wuaste, und 
ihn demjenigen Kreise von Bekanntschaften einreihte, welchen ich von 
jetzt an die Ai>ende des Mittwoch zu ihrem Empfange bei mir ankündigte. 

Diess war mir von meinen älteren Pariser Bekannten, unter denen 
Gaspirini sich fortgesetzt treu erhielt, als den Pariser Gewohnheiten 
entsprediend angeratlien worden; und so Icam ich dazu, in meinem lüeinen 
Hiittciieii der rm Nturim gua nach dar Mode eStfan» zu battca, wobei 
aidi Müma, t ro tzd e m aie rieh aar jünmuriich mit einigen fnuuüeiadien 
Brocken zu hetfen ymocht» ia daer lelir fozpdrtabda Steflnag fftfatte. 
Dieser Salea, anwelehem auch 0//iPier'sfreundaelHiftlieheaTheil nahmen, 
bevölkerte sich einige Zeit über durch immer zunehmende Affluenz. 
Hier fand sich auch eine ältere Bekannte, Malwida von Meysenbug, 
wieder zu mir, um fortan für das ganze Leben mir nahe befreundet zu 
werden. Ich war ihr zuvor ein einziges Mal, und zwar wtthrend meines 
Aufenthalt«» in London (1855X pentaKch begegnet, nachdem sie bereits 
früher mit enthnaiastiaeher ZosUauanag ridi mir über mein Buch «das 
Kunstwerk der Zukunft» brieflich zu erkennen gegeben hatte. Pfl^H. 
in London, wo wir uns eines Abends bei einer Familie AUhaus zusammen 
fanden, traf ich sie noch von all den Wünschen und Entwürfen für die 
Vervollkommnung des menschlichen Geschlechts erfüllt an, zu denen 
icli durch jenes Buch mich sell>st i)ekannt hatte, von welchen ich aber 
Jetst, anaieatüch aat« der Aaldtaag Sete^anftanei'a, durch die Er- 
ktmntniaa der tiefen Tragik der Weit, sowie der Nichtigkeit ihrer Er- 
acheianngen, in einem fast gereizten Sinne abgeweadet wordea war. 
Es war mir peinlich, bei meinen Diskussionen hierüber von der enthusi- 
attischen Freundin nicht verstanden zu werden und ilir geradesweges 
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als Renegat einer edlen Sache zu erscheinen. Wir schieden in grosser 
Verstimmung. Jetzt orschrack ich fast, Malivida wieder in Paris anzu- 
treffen: gar bald lösclite sich aber jede peinliche Erinnerung an jene 
Londoner Debatten aus, als sie mir sofort mit der Erklärung entgegen 
kam, dass der damalige zwistige Disput auf sie den entscheidenden 
Erfolg gehabt hatte, «deher ale beatimmte ddi uBvaxfl^ch mit der 
Schopenhauer* sehen Philosophie bekannt zu machen. Nachdm ihr 
diess durch das ernstUchste Studium gelungen, sei sie allerdings zu der 
Einsicht gelangt, dass ihre damals geäusserten und heftig behaupteten 
Ansichten über WcltbeglQckung ihrer Seichtigkeit wegen mich mit 
grossem Verdruss erfüllt haben müssteu. Sie erklärte sich jetzt als 
meine eifrigste Bekennerin, und fatste dieses Bekenntniss sogleich im 
Sinne einer um all mein Wohleigehen aDeremstUchst besorgten Frenndin 
auf. Wenn ihr, welche ich dem Anstände gemäss zunächst in die Stel- 
lung einer Freundin zu meiner Frau zu bringen halte, das schreckliche 
Missbehagen unseres, nur noch scheinbar ehelichen Zusammenlebens, 
auf den ersten Blick nicht entgehen konnte, und sie gegen die aus dem 
Wahrgenommenen resultirenden Ucbclstande mit herzlicher Fürsoi^ge 
einzuschreiten sich angelegen sein Hess, so blieb es ihr auch alsbald nicht 
verboigen, in welcher schwierigen Lage ich, bei meinen fast sieUoeen 
Unternehmungen, bei gänzlich mangdnder materieller Sicherung meiner 
Existenz, in Paris mich befand. Die grossen Unkosten, in welche die 
gegebenen drei Konzerte mich gebracht, waren endhch Niemandem der 
sich um mich bekümmerte, unbekannt geblieben; auch Malwida tiatte 
bald errathen, in welchen Schwierigkeiten ich mich befand, da nach 
keiner Seite eine Aussicht sich eröffnen wollte, weiche als ein prak- 
tischer Erfolg melBer bisherigen Untemehmongen, und als ein Ersatz 
der ihnen gebrachten Opfer angesehen werden konnte. Ganz aus eigenem 
Antriebe fühlte sie sich verpfUchtet an eine Hülfe für mich zu denken, 
und suchte diese in der mir zu verschaffenden Bekanntschaft einer 
M'"^ Schwabe, der Wittwe eines reichen englischen Kaufmannes, in 
deren Hause sie als Erzieherin der älteren Tochter ein Untericommen 
gründen hatte. Sie veriiehlte sich und mir nicht, welch* flbde Zu- 
mnthung mir mit der Pflege dieser Bekanntschaft gestellt war; dennoch 
hielt sie sich an die, von ihr angenommene Guthmüthigkeit dieser ziem> 
lieh grotesken Frau, so wie an die Eitelkeit derselben, welche mir die 
Auszeichnung des Besuches meines Salons gewiss zu vergelten suchen 
werde. In Wahrheit waren alle meine Subsistenz-Mittel zu Ende; und 
diese schlimme Lage zu veriäugnen erhielt ich den Math einzig durdi 
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den Abscheu, den ich empfand, als ich erfuhr, man gehe unter den Deut- 
schen von Paris damit um, durch eine anzustellende Sammlung mich 
für die Unkosten meiner Konzerte zu entschädigen. Bei der Nachricht 
hiervon schritt ich sofort mit der Erklärung ein, dass jene Annahme 
mdiicr Bedflifti^clt In Fdge vim Verimten auf dnon bdseben GerOcbte 
bcrobab und ich jede Bemühung in dieieni Sinne ablehnen mflaae. 
Ifme. Sdmabe, welche sich regebn&ssig in meinen Soirien einfuid, und 
ebenso regelmiissi«^ beim Musizircn cinschUef, fand sich nun aber ver- 
anlasst, durch die sorgsame Meijsenbug mir ihre pcrsönliclic Hülfe an- 
bieten zu lassen. Diese erstreckte sich auf etwa 3000 Franken, welche 
mir in diesem Augenblick allerdings auf das Aeusserste nöthig waren; 
da leh dat Geld nieht geedienkt anndimen irollte^ stellte ich der Dame^ 
wdche dien in keiner Weite verlangte, freiwillig Ober die empfangene 
Summe einen Wechsel auf ein Jahr aus. welchen sie in der Annahme, 
einzig meinem Geffilile dadurch Genüge zu thun, nicht aber ihrerseits 
Rechte auf WiedcriTstatlung sich zu sichern, f^'utniüthig acceptirte. 
Als späterhin wirklich die Zeit der Fälligkeit dieser Wechsel erschien, 
ivendete ich mich, da andererseits meine Lage mir die Einlteung der- 
selben durehaus unmAtfidi madite^ an dte in Paris verbliebene M^taAu$, 
um bei der, seitdem wieder auswärts sidi befindenden Besitserin des 
Papieres sieh für die Erneuerung desselben durch Vefttngerung auf dn 
neues Jahr, zu verwenden: diese ent^eßnete mir nun mit ernstlichster 
UeberzeuRung. ich solle mir doch selbst diese j^eringc Mühe ersparen, da 
die Schwabe die mir übergebene Summe nie anders als eine freiwillige 
BeisteiMr snm Gelingen meiner Pariser Unternehmung, fOr wddies da 
amstlichei Interesse au emi^dan sidi geschnMidMit hfttte^ angesdicii 
habe. Wfar werden späterhin erfahren, wdcfae Bewandtnhs es damit hatte. 

Ebenso überrascht als gerührt war ich, in dieser seltsam aufgeregten 
Zeit das I luldigun^soesrhenk eines Dresdner Rürgers, Richard Weiland 
zugeschickt zu erhalten; es war eine nicht kunstlose Silber-Arbeit, ein 
von einem Lorbeerkranze umgebenes Notenblatt darstellend, auf welchem 
die Anfangstakte von Hauptthemoi aus meinen Opern bis zu «Rbeingold» 
und «THstan» dogogiaben waren. Der besdiddene Mann besuchte 
mich später einmal, und eridärte mir, dass er fast unausgesetzt den 
Auffahrungen meiner Opera an verschiedenen Orten nachgereist sd, 
hei welchen GclejE;enheiten er von der Prager Aufführung des «Tann- 
hauser's» im (jedaclilmss behalten hatte, dass dort die üuvertiire zwanzig 
Minuten gedauert, wahrend sie unter meiner Leitung in Dresden nur 
VKHÜ in Aiupruch genommen hatte. 
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In einer anderen Weise sehr freundUch anregend envies sich für 
mich eine Berührung mit Rossini, welchem ein Witzreisser für die Jour- 
nal« ebi ion-nwi unter^geschoben hatte, wonadi «r Mlaam Fraonde 
Caraffa, alt dleiar ddi fflr mcim MmUc eridirte, bei einem Dtner dca 
Flsdi ohne Saace servirt osd di«M damit eridftrt haben soOte, da» ja 
sein Freund auch die Musik ohne MelocBe IMbe. Hergegen protestirte 
nun Rossini in einem öffentlichen Schreiben sehr förmlich und ernst- 
haft, erklärte das ihm untergelegte bon-mot für eine «mauvaise blague» 
und bezeugte zugleich, dass er derartige Scherze sich nie in Betreff 
einet Mannet eriatilien wflrde, den er darin begriffen sdM dat Gebiet 
•ciaar Kunst m cnreitcm. Nadidem ich hiervon Kenntain erlialten, 
aOgerte ieh kaiiMn Anganbüdc JRntfof meinen Betncfa m madien, and 
ward von ihm in der Weise fkvnndlidi empfangen, wie ich diess später 
in einem, meinen Erinnerungen an Rossini gewidmeten Aufsätze be- 
schrieben habe. — Nicht minder war ich auch erfreut im Betreff meines 
alten Bekannten Halioy zu erfahren, dass er in dem Streite über meine 
Mttiilc fimmdlicii fOr mich Partei genommen hatte, lieber meinen Be- 
sodi bd üua^ sowie die bei dieser Gelegenheit gefüogßm Untobattuag, 
varwdsa ich anf meinen firflhenn boroLta vorgreifend gsg ebe n an Bericht 

Bei aflaa diesen, mehrerentheils freundlichen nnd ermunternden 
Begegnungen, wollte dennoch aber nichts herauskommen, was für die 
Gestaltung meiner Lage einer sicheren Aussicht geghchen hätte, immer 
noch niusste ich darauf gespannt bleiben, ob mir auf mein an den Kaiser 
S€p9Uon deshalb gsriehtetas Gcsndi ein B es c h e id gegeben, «ad dl« 
Mittd der grossen Oper sn einer Wledsriiohing meiner Komcrle mir 
angewiesen werden würden. Denn nur hieraus, namheh wenn ieh gar 
Itaine Kosten zu tragen hatte, konnte mir auch ein immer nöthiger 
werdender Vortheil erwachsen. Es bUeb ausgemacht, dass der Minister 
Fould mit höchster Leidenschaftlichkeit beim Kaiser mir entgegen stehe. 
Da ich nun hiergegen die sehr überrascliende Erfahrung gemacht, dass 
der Marschall Magnan meinen sftmmtlldicn drei Konicften beigewohnt 
hatte, durfte ich bei diessas Herrn, gsg» welchen der Kaiser ana den 
Zelten des iwciten Deaeniben her besondere VerfaindUchkeiten hatte» 
auf eine nicht ungflnstiL; 7u verwerthende Theilnahme fflr mich sehlieisen. 
Da ich es durchaus darauf al)sah, dem mir höchst widerwärtig gewordenen 
Herrn Fould etwas anzuhaben, meldete ich niicli daher bei dem Marschall, 
und hatte in Folge dessen die grosse üeberraschung, eines Tages einen 
Husaren an meinem Hause anreiten an sehen, welcher vom Pferde herab 
die KUngd anzog und meinem erstaunten Diener das Schreiben Magnanft 
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Oberreichte, in wdefaem dieser mich m sich beaeliied. In der Com- 
mandantnr von Paris empfing mich demzufolge der bis zur Verwogen- 
beit stettUehe Müitlr: dtoier nnteriuelt aich sehr Tentändlg mit mir, 

indem er mir seinen Gefallen an meiner Musik unverhohlen bezeugte, 
und hörte meinen Bericht über die so auffallend zwecklosen Versuche, 
welche ich beim Kaiser angestellt, sowie auch die Kundgebung meines 
Verdachtes in Bezug Foul(Fs, mit wahrhaftiger Aufmerksamkeit an. 
Mir ward später berichtet, er habe auch am gleichen Abende in den 
Tuilerien Potdd adir bestimmt In meinem Betreff zur Rede gestallt 

Jedenfalls bleibt es gewiss» dass ich von }etst an immer bestimmtere 
Anzcidien einer Wendung meiner Angelegenheiten von dieser Seite her 
erfuhr. Das Entscheidende trug sich aber zu, als von einer mir bisher 
gänzlich unbeachtet gebliebenen Seite her zu meinen Gunsten eine Be- 
wegung sich kund gab. Bülow, welcher von der Theilnahme an dem Aus- 
gange aller dieser Dinge gefesselt, seinen Aufenthalt in Paris immer noch 
verlängert hatte, war hier mit Empfehlungsbriefen der damaligen Prin- 
zessin-Regentin von Prenssen an den Gesandten Grafen PouriaUt an- 
gdrommen gewesen. Seine Erwartung, von diesem Harm endlich selbst 
den Wunsch, dass ich ihm vorgestellt werden möchte, ausgedrückt zu 
sehen, blieben bisher unerfüllt. Um ihn zur Bekanntschaft mit mir 
zu nöthigen, griff er endlich zu dem Mittel, den preussisclicn Gesandten 
nebst seinem Attach6, Grafen Paul Halzfetd, zu einem Dejeuner in 
dem vorzüglichen Restaurant Vacheite, zu welchem ich ihn begleiten 
tollte, einzuladen. Der Erfolg dieser Zusammenkunft war allerdings 
gßm nach Wunsch; namentlich crlrente mich Graf Paartdh dnrdi grosse 
Einfachlieit und ungeheuchelte Wärme seiner Unterhaltung, wie seines 
Benehmens gegen mich. Von jetzt an besuchte mich Graf Hatzfeld, 
wohnte auch meinen Mittwochs-Empfängen bei, und überbrachte endlich 
Botschaften im Sinne einer am Hofe der Tuilerien vorgehenden Be- 
wegung zu meinen Gunsten. Endlich ersuchte er mich, mit ihm den 
Grafen Baeäodä, den OberstUtaimerar des Kaisen, zu besudien. Von 
descm echialt ich dann die ersten Anioiclien einer Antwort auf mein 
firflheres Gesuch an den Kaiser: es Mess da, warum ich denn auf ein 
Konsert in der grossen Oper besttlnde; ein solches interessire ja Nie- 
manden ernstlich und könnte mir keinen weiteren Erfolg bringen; es 
wäre dagegen vielleicht besser, wenn man dem Direktor dieses kaiser- 
hchen Institutes, Herrn Alphonst Royer, eine Verständigung mit mir 
Uber eine ffir Paris zu komponirende Oper anempfdde. Da ich hiervon 
nidits hAren wollte, blidien mehrere solehe Konferenien fimditios; m 

Wa«Mr, MUb Üben. M 
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einer derselben begleitete mich jedoch Bülow, bei welcher Gelegenheit 
vir an dem miaderiiclwii Hemi Grafen, den Bdhni in idner Jngoid 
ab BilicMknitrolair an der Seaia in Mailand fnni^rend gekannt luben 
wollte die IfldieKlidie Bcmcrinmg maehten, das» er, vetmatlilicli in 

Folge nicht sehr chrenwother körperlicher Gebrechen, gewisse willen- 
lose krampfhafte Bewegungen seiner Hand nur durch beständiges Spielen 
mit einem Stöckchen zu verbergen bemüht war, welches er mit schein- 
barer KünstUchkeit an sich auf und ab springen liess. Auch nach diesem 
Beginne eines unmittelbaren Verkehres mit der kaiserlichen Behörde 
Müiiea ca in meiner Angelegenheit an fast gar nidits lunnmen an irailen, 
als eines Vonnittags Genf Hob/SeU midi mit der Naduidit ObeiTaselite, 
der Kaiser habe am vergangenen Abende den Befehl zur Aufführung 
meines Tannhäuser ertheilt. Die entscheidende Veranlassung hierzu 
sei von der Fürstin Meiternirh gef;eben worden. Diese sei, als man 
soeben in der Umgebung des Knisors über mich sich unterhalten habe, 
hinzugetreten, und, vom Kaiser um ihre Meinung befragt, habe sie, 
neldie die Oper in Dresden geseh e n hatten vät solch hemnsfoidenidem 
Eathnaiaamna sich Uber den VTannbSnser* gelnssert, dass der Kaiser 
üir sofort das Vcfiprediett gegel>en habe, den Befehl zur Aufführung 
desselben zu ertheilen. Zwar sei Foutd, dem noch am selben Abende 
der kaiserUche Befehl zupnt,', in höchste Wuth hierüber ausgebrochen; 
Napolion habe ihm aber bedeutet, er könne nicht zurück, denn er habe 
der Fürstin Metternich sein Wort gegeben. Nun wurde ich denn wieder 
an Baeäochi gefObrt, «defacr midi dkmal mit sehr eraater Miene 
ennpfingf sanlehat aber die sondcibare Rage nach dem Sujet meiner 
Oper an mich richtete. Ich ronaste ihm dieses in Kflrae mittheUen, 
nad als ich zu Ende war, fniur er befriedigt anf: «ahl le pape ne vient 
pas en seine? C'est boni On nous avait dit que vous aviez fait parattre 
le Saint-Pere, et ceci, vous comprenez, n'aurait pas pu passer. Du 
reste, monsieur, on sait ä präsent que vous avez ^norm^ment de g^nie; 
l'empereur a donn6 l'ordre de repr^enter votre opin.* Er versicherte 
mhdi des Wdtcren, aDes würde mir zn Gebote gestellt werden, um meine 
WQaadie m befriedigen; ich solle midi fortan Uerilber efaialg mit dem 
Direktor JRoj^ in das Vernehmen setzen. 

Diese Wendung der Dinge brachte mich in eine dumpfe Verwirrung, 
da meine innere Stimme zu allernächst mir nur die seltsamen Miss- 
verständnisse bezeichnete, welchen ich sie zu verdanken hatte. Aller- 
dings war mir jede Hoffnung geschwunden, meinen ursprünglichen Plan, 
meine Wethe mit dner an s g ewi hlten dentechen Thippe in Paiia anf- 
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zuführen, verwirklicht zu sehen, und ich durfte mir nicht verbergen, 
dass ich jetzt auf das gute Glück eines Abenteuers angewiesen war. 
Einige Unterredungen mit dem Direktor Royer genügten, um mich über 
den Charakter der mir sugeführten neuen Untemehmuog aufzuklären. 
Er hatte kaiM aBgdegprtHdicn Sorga, ab ndoh iraa der Nothveadig- 
keit einer UaaiBdening des sweiteD Aktea au flberaengea, ncU hier die 
Einführung einea gRMKn BaOets unumgänglich sei. Auf diese und 
ähnliche Zumuthungen gab ich so gut wie gar keine Antwort, und frug, 
heimkehrend, mich nur, was ich nun anfangen sollte, wenn ich mich 
entschlösse der Aufführung meines «Tannbäuser» in der grossen Oper 
geradeswegs zu entsagen« 

Ifierzn nahmen uSA tokäurt, nnintttiihar anhie Lage bertfaiend^ 
Soiigen drängend genug ein, an fliw AbhflUe aauMiat mdne ganae 
Th&Ugkeit zuzuwenden. In diesem Sinne beschloss ich ein von Giaoo- 
mein eingeleitetes Unternehmen, meine Konzerte in Brüssel zu wieder- 
holen, zu allemächst ausziiführen. Mit dem dortigen Thiatre de la Monnaie 
war eine Uebereinkunft für drei Konzerte, deren Einnahme nach Abzug 
aller Kosten zur Hälfte mir überlassen sein M;lite, abgeschlossen worden. 
In BcgWtinig mäam Agent« leMa iah warn am 10. IÜr nach dar 
heimlichen Hauptstadt» am so w wmBlwn, oh es mir gelingen wftrde, 
dort efadgen Enati (fir anein an den Pariaer Konzerten veriorenes Geld 
zu gewinnen. Unter der Anleitung meines MentoKs sah ich midi ge- 
nöthigt, allerhand Zeitungsredaktoren, unter anderen belgischen Sommi- 
täten aber auch Herrn Fitis pire aufzusuchen. Von diesem wusste 
ich, dass er bereits vor Jahren von Meyerbeer gegen mich sich hatte er- 
kaufen lassen; ea imr mir nun unterhaltend, mit diiNDgi antorttitiaeli 
aftch gerixenden llenidian in eine Art yon Didomion m geratben, in 
welefacr er iiehlltMihh glMÜdi ah gktehcr Anddit mit mir ach Inud- 
gab. — Hier machte ich aber auch die merkwürdige Bekanntschaft 
des Staatsrath's Klindworth, dessen Tochter, oder, wie Manche wissen 
wollten, Gattin, mir schon früher, als ich mich in London aufhielt, 
von Liszi empfohlen worden war; dort war sie jedoch damals nicht ein- 
getroffen und ich hatte nun das Vergnügen, mich hier in BrQsiel zu 
meiner Ueberraachung von ihr eiagdadaa zu ichan. Während sie tUb 
anaMnrdaBlBch aa^rarinuBaend am adch bmitthtc^ aocgte Herr Kttnir 
worlh adbet für eine unerschöpfliche Unterhaltung aus den Erfahrungen 
•einer wunderlichen Laufbahn als diplomatischer Agent in allerhand, 
mir undeutlich gebliebenen Interessen. Ich speiste mehrere Mal bei 
ilmen^ und ward dort mit Graf und Gräfin Coudenhwen, letztere die 
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Tochter meiner älteren Freundin, Frau Kalergis, bekannt. Heir KUnd^ 
Worth zeigte sich hierbei stets im höchsten Grade fOr mich eingenommen, 
so dass er eine Empfehlung an den Fürsten Meiternich, dessen Vater er 
besonders nahe {gestanden zu haben erklarte, mir aufzudringen für 
nöthig hielt. — Nur als mich bei einer letzten Unterhaltung seine bei 
•Her MHutl^ FWvdität wäa/a lludmca micb befrenuleBde Bemfung 
auf die allet lenkende «Vcndiungt^ in einer fiigerii^en Rqdik atimmU^ 
verlor er alle Fassung lo da» ich berdts (gmablbt, er sei im Begriffe 
vollkommen mit mir zu bredien; eine Befürchtung, irdche sich aber 
fflr jetzt, und selbst in späteren Zeiten, nicht erfüllen zu wollen soliien. 
— Ausser dieser interessanten Bekanntschaft gewann ich in Brüssel 
jedoch nichts, als Kummer und nutzlose Anstrengung. Das erste Konzert 
war bei aof^obenem Abonnement stark besucht: allein die, in Folge 
einer von mir miweiatandcnen Klaned, auf mich allein lallenden Kosten 
der eigentUdien mosikaUBchen AuifOhiung, wurden von der Direktion 
so stark berechnet, dass auf meinen Gewinn-Antheil fast gar nichts 
fiel; diess sollte nun das zweite Konzert ausgleichen; dieses ging aber 
im Abonnement vor sich; da sich ausser den Abonnenten, von denen 
man mir sagte, dass sie eigentlich das ganze Haus besetzten, bezahlende 
Besucher nur spärlich eingefunden an beben schienen, kam auch diessmal 
nidit so viel fOr mich heraus» dass ich die durch die Bereitung eines Agen- 
ten und Dieners verstärkten Reise- und Auf oithalts-Koeten damit decken 
konnte. IBemnf hwidilnes ich dann dem Versuch eines dritten Kon- 
lertcs zu entsagen, und reiste von M™* S/ree/, eben jener Tochter 
Klindworth's, mit einer böhmischen Glas-Vase beschenkt, in nicht be- 
sonders erfreulicher Laune nach Paris zurück. Doch hatte dieser Aufent- 
halt durch einen von hier aus unternommenen sehr kurzen Ausflug 
nach Antwerpen, midi doch einiger Massen serstreut Durchaus nicht 
in der Stimmung» die spAiUcii hierfOr mir gegönnte Zeit zur Besichtigung 
von Kunstsdifttzen zu verwenden, hatte ich mich mit dem äusseren 
Anblicke der Stadt, welcher mir weniger Alterthflmllches bot, als ich 
es vermuthet hatte, begnügt. Sehr verdriesslich jedoch blieb ich durch 
meine Enttäuschung über die Lage der berühmten Citadelle gestimmt. 
Ich hatte zu Gunsten der Scene des ersten Aktes meines Lohengrin 
angenommen^ diese Citadeflei wdehe idi mfar als die alte Burg von Anl- 
vrerpen daditi^ böte Jeosdts der ScbeUe einen iigend wie bcrvomgenden 
Punkt dar; statt dessen nun nidits als eine nntendiiedslose Flidicb 
mit in die Erde eingegrabenen Befestigungen, zu erkennen war. Bei 
spAteren Aufführungen des «Lohengrin^ welchen ich beiwohnte, musste 
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Ende März nach Paris mrOckgakdut» hatte ich snnldist wolü nichta 

weiter als meine gänzlich von Miltein entblösste und dabei aussichtshiee 
Lage zu bedenken. Ich musste mir unter dem Drucke dieser Sorgen 
um so sonderbarer vorkommen, als in meinem Hause, wo ich mir nichts 
davon merken liess, in Folge meiner Aufsehen erregenden Situation sich 
eine völlige Vogue einstellte; die Mittwochs-Empfänge wurden immer 
glänzender, Intfif iiante Rtcmda lachteii sie auf, am durch midi in 
Reicher Fortune xu gelangen; Ftftnlein Ingebug Stark, die nachherige 
GattiB dee ioogen Htau 9on Awisort itdlte sidi mit liinreissender 
Elegance bei uns ein, um das Klavienpid zu besorgen; Fraulein Aline 
Hund aus Weimar trat ihr bescheiden zur Seite; ein äusserst begabter 
junger französischer Musiker, Camille Sainl-Saens, nahm in sehr erfreu- 
hcher Weise an der musikalischen Unterhaltung Theil, und zu meinen 
flbrigen französischen Bekanntschaften liatte sich eine der wertlivollsten, 
diejenige des Heim FHüHt ViUoi geeeUt Diesen ContopoUar du 
tabkaux da Lomrt, einen sehr zarten und fein gebildeten Henm* hatte 
ich im Laden des Musilüiaiidler't FktxJand, mit welchem ich in nidit un- 
wichtigen Verkehr getreten war, eines Tages angetroffen, als er dort 
so eben sich nach der Ankunft der von ihm bestellten Partitur des Tristan 
erkundigte; hierüber ganz erstaunt, hatte ich ihn, nachdem ich ihm 
vorgestellt und davon unterrichtet worden war, dass er bereits die Parti- 
turea meiner trObaren Opcm besissep nach der Mlif^idikdt ans meinen 
diamatiadieii Kompositionen efaien Gemus m ddien getagt^ da idi 
nicht begreifen wollte^ wie er, ohne der deotadien Spradie mächtig 
lu sein, gerade Qber diese Muaüi; wdche so ganz mit der Dichtung in- 
sammenhänge, sich Aufklärung verschaffen konnte; nachdem er mir 
hierauf die geistvolle Antwort gegeben, dass gerade meine Musik ihm 
als beste Anleitung zum Vcrständniss auch meiner Dichtung gedient 
hätte, lasste ich eine emslhche Zuneigung zu diesem Mann, und bheb 
fortan sehr erfreut^ mich mit ihm in anregender Berflhrung eriialten 
zu kfinnen. So glaubte idi spiteihin ein sehr ausfOhrlidies Vorwort 
zu der Uebersetznng meiner Opemdichtungen kdnem Würdigeren als 
ihm widmen zu können. Die Partituren meiner Opern, die er selbst nicht 
zu spielen verstand. Hess er sich durch den zuvor genannten, wie es 
scheint von ilim protegirlen, jungen Musiker Sainl-Saens vorfuhren. 
Die Fertigkeit und das lalent Saint-Sains lernte ich hierüber nun auch 
Iris zu meinem walirliaften Erstaunen kennen; mit einer ganz unflber- 
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trefflichen Sicherheit und Schnelligkeit im Ueberblicke der kompU- 
drtesten Ordiestcr-PaititareB, veriMBd dieser junge Habb eio nickt 
minder bewundcnMwflnfigei GedicfatmM; er wüste meine Putitmen, 
za welchen sich nun aoefa dar «Tristan» geseilte, nicht nur ans dem 

Kopfe zu spielen, sondern auch die, wesentlichen wie minder wesent- 
lichen, Einzelnlieiten derselben hierbei mit einer solchen Genauigkeit an- 
zugeben, dass man glaubte er sähe die Partitur immer deutlich vor 
seinen Augen. Später erfuhr ich wohl, dass sich zu dieser stupenden 
Rezeptivität bei Erfassung alles technischen Matehaies der Musik, 
keine intensive Produ kU vi Ull bei üm m MOu ki mlBU, ao dtsa idi 
üw onter leinen ImtgewUle a Yamciwn» ab Komponist «atnitreteu, 
mit der Zeit gänzlicli ans den Augen verlor. 

Jetzt hatte ich denn nun auch mit dem Direktor der grossen Oper, 
Herrn Royer, in nähere Vernehmung zu treten und zwar im l^etreff 
der ilim befohlenen Aufführung des «Tannhauser». Es vergingen hier- 
über zwei Monate, ehe ich mir darüber klar wurde, ob zu der ganzen 
Sadm Ja oder Nein zu sagen sei. Bd keiner Unterredung mit jenem 
Manne Idieb die Ermahnwift an dn Ballet im xweiten Akte an denken» 
nnlMrthit; idi bettiibte^ aber fllicRengte üm nie dnidi melBa Bevedt- 
samkeit. — Zunächst konnte ich mich aber nicht weigern» an eina ]»andi> 
bare Uebersetzung der Dichtung zu denken. 

Im Betreff dieser Arbeit war es bereits sonderbar unstät zugegangen. 
Nachdem, wie ich schon früher berichtet M*" dt Charnal hierfür sich 
als unfähig erwiesen, Roger mir andauernd aus den Augen geschwunden 
war, GaspirM aber auch kdnen rechten Ernst für die Uebemabme 
dieser Aibdt mir beseigt hatte, stellte sich ein Herr ümhni bei mir 
ein, welcher mir mit Zuversicht erklärte, er getraue sich mit Hinzu- 
ziehung des jungen Edmond Roche die rechte Uebersetzung vom «Tann- 
häuser» zu Stande zu bringen. Dieser Lindau, aus dem Magdeburj^ischen 
gebürtig und vom preussischen Militärdienst flüchtig geworden, war mir 
von GiacomeUi, als der von ihm für den Vortrag des «EloUe du soir* 
in eiasm nsfaier Konieita engagirte hamfldscha Sänger pMNiiicii ab- 
sagte^ als sdnr gdkbter SteDvertreter empfohlen worden. Er hatte sich 
sogleich bereit eridirt, ohne Probe den «hm sehr vertrauten Vortrag» 
jenes Gesangstückes znUbemehmen, was mich dazu bestimmte, ihn für 
ein vom Himmel mir gesandtes Genie zu halten. Nichts glich dagegen 
meinem wahrhaften Erstaunen über die unerhörte Frechheit dieses Men- 
schen, welcher mit der dilettantenhaftesten Scheu, ohne auch nur einen 
Takt des Gesanges deutlich vernehmen zu lassen, am Abend des Kon- 
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lertes seiner Amlgabe sich in einer Weise entledigte, dass wiedemm 
nur das Erstaunen des Publikums über diesen unbegreiflichen Vorfjang 
den lauten Ausbruch eines allgemeinen Unmuthes zurückzuhalten 
schien. Nichtsdestoweniger wusste Lindau, welcher für seine Untliat 
allerhand Erklärungen und Entschuldigungen vorzubringen verstand, 
in meinem Hause, wenn auch niofat ab glflcldicbcr SAngor, so doch alt 
ttMilwffcmwMkT Freund sich dnxnf Ohren, und, namentUefa auf sdne 
bald gewonnene Beliebtheit bei Minna hin, ab Haft tflgiicher Gast tkh 
zu behaupten; weniger stänen Versicherungen, dass er über enorme 
Connexionen disponire, als seiner ausgesuchten Gefälligkeit bei allen 
nur möglichen Besorgunf^en, verdankte er jedoch die wirkhche Nach- 
sicht, welche ich ilm^, trotz beständigem innerem Widerstreben gegen 
seine Bekanntschaft, angedeihen Uets. 

Was mich nun aber ffir den Gedanken, ihn an einer UebeneAzong 
dea «Tannhftoaer» Theil ndunen ta lassen, beatimmte^ war seine An- 
rufung der Ifitarbeitcrscliaft des jungen E. Roche. 

Mit diesem war ich sof^leicli nach meiner Ankunft in Paris (im Sep- 
tember des verflossenen Jahres) in ausserordentUcher und einneliniender 
Weise bekannt geworden. Um mein damals von Zürich mir nachgesandtes 
Mobiliar in Emplaug zu nehmen, liatte ich mich auf den Bureaux der 
Donane einzufinden; dort ward idi au dnen bleichen, dttrfUg, aber 
lebhaft anaadienden, jnngen Menaefaen gewkan, mit waldiem idi meine 
Angdegenheit zu erledigen hatte; ab ich flim meinen Namen nennen 
wollte, unterbrach er mich enthusiastisch: «0, je connais bien W Itiehard 
Waqntr, puisque j'ai son portrait suspendu au-dessus de mon piano». 
Ganz erstaunt frug ich dieser Bekanntschaft näher nach, und erfuhr, 
dass er wirklich durch genaues Studium der Klavierauszüge meiner 
Opern zu meinem enthusiastischen Anhänger geworden war. Nachdem 
er mir zonftcbflt mit der aufopfemdsteD GefBIHgkdt meine verdriei»- 
Ucben Geacbäfte auf der Donane afazumadien geholfen hatte, mnate 
ar mir versprechen mich zu besuchen; dies» geschah, und ich konnte 
imn näher in die kttmmerUche Lage dieses armen Menschen blicken, 
welcher mir, soweit ich diess zu beurtheilen mich getrauen durfte, Zeug- 
nisse für eine edle poetische Begabung beibrachte, ausserdem mir er- 
zählte, dass er auch als Violinist in den Orchestern der kleinen Vaudeville» 
Theater sich durchzuhelfen getneht habe^ hierbei aber in jeder Hinsicht 
ao elend daran gewesen sd, da» er in ROckdcht anf seine Famifie (denn 
er war schon verfaeirathet) dne geringe aber dennoch mit fettem Gdialte 
und Aosaidit auf Avancement verbondeoe Bureau-AnsteUung vozidien 
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musste. Von seiner innigen Bekanntschaft mit meiner Musik konnte ich 
mich wirklich überzeugeu; er beliauptete, sie biete ihm den einzigen 
Trost für adn trauriges Leben. Im Betreff seiner dichterischen Elaboiate 
kxMuitea mir Gaspirbd und andere Competeote nJdite ander» aussagen, 
als da» sie nun Mindesten sdiöne Verse darboten. Bereits hatte Ich 
an ihn fflr die Uebenetzung des «Tannhäuser» gedacht, und da jetrt 
das einzige Gebrechen, welches ihn an dieser Arbeit verhindern musste, 
nämlich seine Unkenntniss der deutschen Sprache, durch Lindaifs Hinzu- 
ziehung gehoben schien, sprach die Möglichkril einer solchen Ueher- 
einkuoft sofort für die Auiialime des Vorschlages dieses Letzteren. 

Zn allenlchat kamen wir flherein, eine sdiUchte Prosa-Udsersetziing 
des ganzen Snjets, wdehe ich natflriich Lindau allein aufzugeben hatten 
in das Werii zusetzen. Ehe ich diese zur Hand bdcam« war eixMS sonderbare 
Zögerung eingetreten, deren Grund mir späterhin dadnrcb erklärt wnide^ 
dass Lindau nicht einmal diese trockene Uebersctzung anzufertigen ver- 
stand, und sie einem armen Menschen, einem Franzosen, der aber deutsch 
verstand, gegen ein, für jetzt vorgespiegeltes, und mit der Zeit mir 
abzupressendes Honorar aufgedrängt hatte. Zugleich hatte Roche 
einige Hanptstropben meiner Dlditung in Voae gebracht^ mkhe mir 
sehr gefielen, and mit diesen beiden Zeugnissen der TQcht^kdt meiner 
Mitarbeiter stellte ich mich nun bei Bagtr ein, um seiner Zustimmung 
zu einem Auftrage an Jene mich zu versichern. Es schien diesem nicht 
recht zu sein, dass ich zwei unbekannte Menschen hierfür bestellen 
wollte; doch behauptete ich, jedenfalls erst gründliche Versuche vor- 
nehmen zu müssen. Hartnäckig darauf l>edacht, Roche den Auftrag 
nidit in entiidieii, beCheillgte ieh» der ich alsbald midi von Uniatf» 
volbtAndiger Unflhigkdt zu Jeder Mitbfilfe übenengte^ in angestreng- 
tester Weise mich an der Arbeit. Oft sassen die beiden vier Stunden lang 
bei mir, um nur ein paar Verse zu Stande zu bringen, bei welcher Ge- 
legenheit ich gewöhnlich in die Versuchung kam, Lindau, weicher nicht 
einmal das Verstiindniss des deutschen Textes verrieth, dennoch aber 
jeder Zeit mit den unverschämtesten Vorschlägen bei der Hand war, 
inr Thflre hinans m irarfen. Nur irafl ich fflr jetzt nicht wusetc^ irie 
ich dem armen Bodte den Antbeü an seiner Arbdt erhalten konnte, 
hielt ich jedoch unter fortgesetstem Aeiger die undmü^ Asawlation 
aulrecht. 

Diese qualvolle Arbeit hielt mehrere Monate an, während welcher 
ich andrerseits mit Hoger nun näher über die Vorbereitungen zur Auf- 
führung des «Tanuhäuser», namentlich im Betreff der Besetzung der 
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Partien, zu verkehren hatte. Es musste mich seltsam dünken, dass fast 
keiner der Sänger der grossen Oper hierfür vom Direktor in Vorschlag 
gebracht wurde; wirklich waren sie aUe auch mir selbil unsympathlach, 
mit Ausnahme einer If"* Gmgßnard, welche ich ijtn» snr «Venns» 
▼erwendet liAtte^ die mir aber (ans mir unldar geblielieiien Grflnden) 
abgeschlagen wurde. Um übrigens gewissenhaft das vorhandene Per» 
sonale zu mustern, hatte ich jetzt mehrere Male Vorstellungen von Opern 
wie «Favorite» «Trovatore» und «Semiramls», beizuwohnen, bei welchen 
Gelegenheiten mir allerdings die innere Stimme so deutlich den Irrweg 
zeigte, auf weldien idi mich getrieben fand, dass idi beim Nadihwise- 
gehen mich stets «itschlossai an fohlen glaubt^ dem ganzen Voriiaben 
mit Bestimmtheit an entsagen. Dage^ verführte mich hnmer wieder 
die unverhohlene FreimQthigkeit, mit welcher Aigar, der hierzu autori- 
sirt war, mir die Herbeiziehung jedes irgend von mir gewflnschten Sänger's 
anbot. In diesem Betreff handelte es sich vor allem um einen Tenoristen 
für die iiauplpartie: ich konnte hierfür auf keinen Andern, als auf den 
von allen Seiten mir so sehr gerühmten Niemann in Hannover verfallen. 
Selbst Fmniosen, wie FoncAcr de Canü nnd PerHn, welche ilm gerade 
in memen Partien gdiOrt hatten, bestfttigten seine bescmdere Tüchtig- 
keit: dem Direktor erschien eine solche Acquisition anter allen Um- 
stinden höchst wünschenswerth für sein Theater, und so ward Niemann 
jetzt eingeladen, zu dem Zwecke des Abschlusses eines Engagements, 
sich in Paris einzufinden. Ausserdem wünschte Herr Royer, dass ich 
mich für das Engagement einer M'"^ Tedesco welche «tragedieuue» sei, 
nnd besonders ilirer Schönheit wegen dem Repertoire der Oper sehr 
nittslich sefai wOrdev mich sn eridflieq, da er keine bessere als diese 
znr «Venus» vorschlagen könne. Ich ^b, ohne die Dame sa kennen, 
diesem vortrefflichen Rathschlage meine Zustimmung, erUärte mich 
übrigens mit dem Engagement eines Fräulein Sax, einer noch unver- 
dorbenen jungen Sängerin mit sehr schöner Stimme, so wie eines itaüe- 
nischen Baritonisten MorelU, dessen sonores Organ mir bei einer jener 
von mir besuchten Aufführungen, im Gegsnsatse zu den krankhaften 
SIngem dieses Genres der fainsflsfaichMi Oper, aufrichtig gefallen liatteb 
einverstanden, nnd liatte somit für jetst alle nöthlg dflnkenden Vw- 
kehmngen, wie es schien, nach bestem Ermessen, in Waluheit aber 
ohne allen inneren Glauben an die Sache, besorgt. 

Während dieses Verkehres verstrich mein sieben und vierzigster 
Geburtstag unter mehr als missmüthigen Stimmungen, denen einzig 
am Abende dieses Tages ein besonders helles Leuchten des Jupiter 
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eine ahnungsvolle Wendung gab. Die angdinochene schAne JahW Mrt^ ^ 
welche dem geschäftlichen Verkehr in Paris nie gflnstig ist, trug zur 
Steigerung meiner Nöthen bei: ich war und blieb fortgesetzt ohne Aus- 
sicht auf die Mfighchkeil, mir die Mittel zur Bestreitung meines ziemlich 
kostspielig gewurUcueu Haushaltes zu verschaffen. Unter allen übrigen 
BeklemmtiBgeii toctwflhnad bemfllit, faierfflr It«Üi si mdbtm, hatte 
ieh mich auch mit dni MqiikhMiMHw Mmkni in dnen VeriEauf mdner 
für Fkmnkreich w weit ab mA^icfa n verwattwodeii Eigoithuiitnechte 
an den Opern «Fliegende Holländer» «Tannhäuser» und dLohengrin» 
eingelassen. Der hierüber abgeschlossene Kontrakt besagte, dass der 
Verleiher mir sofort 1000 Frauken für jede der drei Opern auszahlen sollte, 
dagegen weitere Zahlungen erst nach den Auffüiirun^en derselben auf 
einem Pariser Theater, und zwar mit 1000 Frauken nach den ersten zehn, 
und abermabio viel nach den darauf bis zur swanzigsten folgaHkn Reprft- 
sentationeninAiuBicIitgMtdltirardeD. Von diesem Vertrage gab idiao- 
gMeift meinem alten Freunde PmindH» zu dessen Gunsten im BetnCf der 
ZurQckzahlung seiner früher fflr die Heransgalie meiner Opern mir 
geliehenen Kapitale ich heim Verkaufe derselben an Meser's Naclifolger 
diess stipulirt hatte, Nacliriclit, indem ich ihn zugleich bat, die Er- 
stattung der ersten Aconto-Zahlung FlaxlarKTs mir zu erlassen, da ich 
eben, um jene Openi in Paris nodi zur Möglichkeit einer Rentabilitilt 
zu bringen, mich jetzt mittellos bcmflhen mftoste. Der Freund gendmiigte 
in AUem meine Verfflgung. Desto widerwärtiger benahm sich dagegen 
der Dresdner Verleger, welcher sofort sich über Beeinträchtigung seiner 
Eigenthums-Rechte auch für Frankreich beklagte, und hierdurch F/ox- 
land in der Weise belästigte, dass dieser fortan wiederum gegen mich 
Scliwierigkeiten zu erheben sich als berechtigt vorgeben konnte. 

Fast war ich auch auf diesem Wege nur in neue Widerwärtigkeiten 
gcratlien, ohne mir dne irgend wie aiianielieade Hfllfe an geadnnent 
als eines Trages Graf Paul Haltfdd bei mir erschien» um mich zu bitten 
UP* Katergüf weldw so eben in Paris angdtommen sei, zu beanchen, 
und von ihr Mittheilungen in Empfang zu nehmen. Ich sah die Dtnii^ 
seit meinem Aufenthalte mit Liszt im Jahre 1853 in Paris, zum ersten 
Male wieder, und wurde von ihr mit der Erklärung empfangen, dass 
sie um so mehr bedauere bei meinen im vergangenen Winter gegebenen 
Konzerten nicht zugegen gewesen zu sein, als sie dadurch die Gelegen- 
heit verioren liabe, mir sor leehten Zelt in iMMbwnlieiien Umstanden 
behOIIIieh an sein. Sie erfahr^ dass ich hicfbei groaae Veriutle eiUtten 
habe, welche man ihr auf 10 000 Franken angebe, und sie ersuche midi 
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Bim, den Emtz falerfttr rmi ihr annuMhmeiL Hatte ich nvnr et fflr 
t ^ gfrtl ffh enuirtaii niflMtii« dwi GnlHi HtiMfM, ds ™»n mit joMr 

widerwärtigen Collecte sich auch an dte pmniitdie Gaundtschaft ge- 
wandt hatte, jene Verluste geradesweges zu leugnen, so fand ich jetzt 
nicht den mindesten Grund dafQr, vor der grossherzigen Frau mich zu 
verstellen. Es war mir als ob sich nur etwas erfflUle, was ich vun je 
erwarten zu dürfen mich berechtigt wälmte; und ich empfand hiergegen 
soloit nur etaiigi BedltarfBii^ diiMr idteaeii Vtm ümStSk sa 
flnridcrn* wenigitais ihr ctitn sein m kOnnen. Alle mdiM Beonmhi- 
gungen, welche iftir der femore Umgang mit ihr verursachte^ e n ts p rangen 
aus der Unbefriedigung dieses einen Wunsches, in welchem der sonder- 
bare Charakter und der unstete Lebenslauf derselben mich erhielt. 
Für jetzt versuchte ich aber sogleich ihr irgend etwas zu erweisen, was 
ihr jenen Wunsch als einen wahrtiaftigen bewähren sollte. Ich impro- 
visirte eigens für sie cfaw Anditkm des iwctten Aktes v«n 
bei wdchcr M™» Vfanbl, die icb mir bei cBeser Gelegenheit nfiher be- 

Während idb fOr dat Ktavtanpid KUniworih aus London auf meine 
Kosten mir kommen Hess. Diese sehr merkwürdige intimi^ Aufführung 
ging im Hause der Viardot vor sich; ausser Madame Kalergis, für welche 
sie einzig stattfand, war nur Berlioz noch zugegen. Für seine Hinzu- 
ziehung hatte aicli M">* Vionfof ganz besonders verwendet, wie es schien, 
in der sehr bestimmten Abiicht» die iwisdien mir nnd BerUoz entstandenen 
Verstinimnngen zn verwflsciieB. Weldien QndniA die anter solchen 
Umstfinden vor sich gehende Aufffihmng dieses exzentrischen Fngr 
mcnts auf die Betheiligten und Anwesenden hinterliess, ist mir un- 
deutlich geblieben; M""*^ Kalergis bheb stumm, Berlioz äusserte sicli 
einzig anerkennend ül)er die «Chaleur» meines Vortrages, der sich aller- 
dings von dem meiner Assistentin, welche Alles meist nur mit halber 
Stimme andeatete, meildicfa genug onterscheiden mochte. Von der hier- 
aas entstehenden Situation schien besonders KUndawA m grossem 
Unmnith berührt worden m sein; er hatte sich zwar seiner Aufgabe 
vortrefflich entledigt, erklärte aber bei der Wahrnehmung des Benehmens 
der Viardot, welche vermuthlich aus Rücksicht auf den anwesenden 
Berlioz zu jener Lauheit im Vortrage ihrer Partie bestimmt worden sei, 
vor Aerger sich verzehrt zu haben. Dagegen empfanden wir grössere 
Beliiedigung, ak wir einet Abcnda bei mir den entcn Alit der WdkAn 
vornahmen, bei wddier AuffQhrang dlessmal, ausser If"** IToieiyis, 
anch der Singer Nianam zugegen war. 
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Dieser war nftmUch auf die Einladoiig des Direktor Roficr, vm des 
Abschlusses eines Kcmtnüites willen, nach Paris gdconuneiL Ich er- 
staunte Qber die Art, die Ihm in eigen geworden, und mit welcher er 
sogleich unter der HausthQre mit der Frage: «nun. wollen sie mich 
oder nicht?» sich vorstellte. Hiergegen hatte er sich bei unserem gemein- 
schaftlichen Besuche im Rureau des Direktors vortrefnich zusammen 
genommen, um einen guten Effekt zu machen, welcher denn auch nicht 
ausblieb, da aDe Wdt Aber das ndBomai «ntonmt mr, einen Tenoristen 
yon solch Qbermftsdger Leibesbeschaffenbeit anzutreffen. Dennodi hatte 
er aidi m dner achcinbaien Andition zn bequemen» Ar welche er die 
Erzählung der Pilgerfahrt des ^annhtuser», auf der Scene der grossen 
Oper von ihm agirt und gesungen, gewählt halle. Kalergis und 

Fürstin Metternich, welche im Geheimen ilioser Probe beigewohnt hatten, 
waren, wie nicht minder die Mitglieder der Direktion, sogleich enthu- 
siastisch für Niemann eingenoounen worden. Er wurde für acht Monate, 
mit einem monatUchen Gehalte von 10000 F^nmken, engagirt, und es 
galt dieses Engagement einzig der AulHUuung dea ^TTannhAnaer^ da 
ich g^gen ein voiheriges Auftreten des SInger's in anderen Opern Protest 
einlegen zu müssen glaubte. 

Es war eljcn der Abschluss dieses Engagements, welcher, im Be- 
tracht der ausserordentlichen Umstände unter denen auch dieses zu 
Stande kam, mich mit einem bisher unbekannten Gefühle einer Macht, 
die mir plötzlich zugetheilt war, erffillte. Auch mit der Protektorin 
des ganzen Untemefamena^ als welche unvericennbar die POrstin Mctfer- 
nUA angesdien weiden musstc^ war idi Jetzt in nibennVnlcehr getreten, 
und fand mich von ihrem Manne, so wie von den weiteren gesandt« 
schaftUchen Kreisen, welchen Beide angehörten, mit einer auszeichnenden 
Wärme aufgenommen. Namentlich der Fürstin schien man einen all- 
mächtigen Kinfhiss an dem kaiserlichen Hofe von Frankreich zusprechen 
zu müssen; der sunsL so einflussreiche Staatsminister Fould konnte in 
den Angelegenheiten, die mich betrafen, nichts mehr gegen lia «us- 
liehtcn. Ich war von ihr angewiesen, fttr alle meine Wünsche mich 
stets nur an sie zu wenden: sie würde Alka durchzusetzen wissen, was 
ihr um so mehr am Henen läge, als sie wohl sShe, dass ich selbst zu der 
ganzen Unternehmung noch kein rechtes Vertranen habe. 

Unter diesen Auspizien schien sich der Sommer bis zum Herb.st, 
wo die Proben beginnen sollten, ganz erfreuhch für mich anzulassen. 
Es war mir von Werth, gerade jetzt in dem Stande zu sein, für Minnc^s 
Gesundheit* welcher eine Kur im Bade Soden bei Frankfurt dringend 
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«Banpfohkn war« gemiddieh totgea m können; de reiste Anluigii Joli da- 
hin ab, und idi vcrspredi ihr nadi Ablavf Ihrer Kur-Zeit» bd Gelegenhdt 
eines jetzt mir ermöglichten Besuches am Rheine, sie von dort abzuholen. 

In meinen Beziehungen zum Könige von Sachsen, welcher bisher 
aus «juristischen Gründen» hartnäckig mcinir Amneslirung widerstrebt 
hatte, war jetzt nämlich eine Wendung zum Besseren eingetreten. Ich 
verdankte diese der wachsenden Thdlnahme der übrigen deutschen 
Gesandtschaften, namentlidi der östendchischen und prenadsehen, für 
midi. Herr von SteboA, der sSchsische Gesandte und Gatte dacr Con- 
sine meiner grossherzigen Freundin, Kalergis, wdcher mir dch ebenfalls 
in recht herzlicher Weise theilnahmsvoll erwies, schien es nicht länger 
ertragen zu haben, von seinen Collegen über meine so anstössige Lage 
als «politischer Flüchtling» interpeliirt zu werden. Er hatte es dem- 
gonlas fflr sdne Angelegenheit gehalten, beim sächsischen Hofe zu 
meinen Gunsten zn vennittdn. Hicrm schien auch von der damaligen 
Prinzessin-Regentin von Prenssen, wiederum durch Vermittelung des 
Grafen Pourialh, wohl gesinnt mitgewirkt m werden. Ich erfuhr, dass 
bei einer in Baden stattgefundenen Zusammenkunft der deutschen 
Fürsten mit Kaiser Sapol^on ein gewichtiges Wort von ihr beim Könige 
von Sachsen eingelegt worden sei. Nach der Beseitigung von allerlei 
lächerlichen Bedenken, wdche Herr von Seebach mir hatte vortragen 
mOssen, crtffiiete dieser mir endlich, dass der König Johann mich zwar 
nicht amnestiren, somit andi die Rflddnbr in das Ktaigreidi Sadisen 
mir nicht gestatten könnte, jedoch gegen meinen Anfenthalt in den 
fibrigen deutschen Bundesstaaten, weiche ich etwa zu künstlerischen 
Zwecken besuchen möchte, sobald von ihrer Seite kein Bedenken auf- 
käme, fortan nichts einzuwenden haben würde. Herr von Seebach emp- 
fahl mir selbst an, bei meinem ersten Besuche der Rheinländer der Prin- 
seisin-Regentin von Prensaen mieh vmaateUeq, am Uur meinen Dank 
fflr ihre Fttrspradie auszusprechen, woian dem Könige von Sachsen 
sdbit gdegen in sein schiene. 

Ehe ich zur Ausführung dieses Vorsatzes kam, hatte ich mit mdnen 
Uebersetzern des «Tannhäuser» noch die quälendsten Mühen zu über- 
stehen. In dieser, sowie aller vorangegangenen Beschwerde, befand ich 
mich wiederum in meinem alten Zustande des Lddens, welcher nament- 
lich im Unterleibe seinen Sitz sn haben iciien. Hiergegen vcronlBite 
man mir das Rdten; es fand dch dn freundlicher junger Mann, der 
Ifaler Curmak, wddien Ftäuidn MqftetAug mir sugefttlirt hatten und 
der aidi jetzt erix»t, bd den mir voordnetea RdtObongen behflllUdi 
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ZU sein. Ich hatte hierzu bei einem Pferdeverlciher ein Abonnement 
zu nehmen, in Folge dessen mir und meinem Genossen eines Tages 
die ausbedungenen geduldigsten Pferde des Stalles zugeführt wurden, 
auf wddiea wir nun mit möglichster Vorsicht einen Ritt in das Bois 
de Bouhgne wagten. Wir wiUtea bfan dk Vonaittags-Stunden, um 
aicht mit den eleganten Ca valieren der hohen Welt in treffen. 

Da ich mich auf Czermai^s, Erfahrung veriassen hatte, war ich nun 
erstaunt, bei dieser Gelegenheit, ihn, wenn nicht an Reitkunst, doch 
jedenfalls an Mutb zu übertreffen, da ich den allerdings äusserst be- 
schwerlichen Trapp meines Thieres ertnjg, während er mit lauten De- 
precationen sich g^en Wiederhokmg dieser Uebung erklärte. Kühn 
gmacht boddo« ich laiui eines folgenden Tages aUdn ammnitai; 
der Stallkneefat, «ddiar mir du PM gdnacht hatU^ behielt mich bia 
aar BaniAie da PEtoUe im Auge, jedaafdls geepannt daiani^ ob ieh 
mit dem Pferde über diese G^end hinauskommen wOrde: als ich mich 
der Avenue de l'Imp^ratrice näherte, weigerte sich auch mein Schimmel 
hartnäckig weiter zu schreiten, bog seitwärts und rückwärts aus, bUeb 
wiederum stehen, bis ich mich endlich zur Umkehr entschloss, welcher 
glücklicherweise der vcmflnftige Stallknecht vocaorglicfa entgegen kam; 
er half mir auf offenem Piatie vom Roosc^ und führte dieses lldiefaid 
hehn. Hiennit war mein letzter Yenach, es im Reiten au etwas an 
bringCQ, mr alle Zeiten beendigt; er kostete mich zehn erwoibona Ahonn^ 
ments, welche unbenutzt in meinem Pulte verblieben. 

Dafür erquickten micli fortan die einsamen Fusspromenaden im 
Bois de Boulogne, auf denen mich das Hündchen Fips munter begleitete, 
und auf welchen ich von Neuem die Vortrefflidikdt dieser Kultur- 
anlage sdatian knita. Aach sonst war es am midi stilUr geworden, 
wie dicM immer der Sommer in Paris mit sieh bringt. Bflip», seitdem 
er den unerhörten Erfolg seines Dejeuners bei Vacheäe an dem kaisei^ 
liehen Befehle zur Aufführung des «Tannhäuser» mit erlebt, hatte sich 
bereits vorlängst nach Deutschland zurückbegeben, und ich trat nun 
im August den wohl vorbereiteten .\usfiug nach den deutschen Rhein- 
gegenden an, wo ich zunächst über Köln mich nach Coblenz wendete, 
am die dort vemnithete Aagmitt tob Pnnssen antknonchen. Ich er- 
fnhr Jedoeh, dam sie tÜh in Baden aufhatte, and sdüng somit den Weg 
Uber Soden ciu, wo ich Minna mit der, seit einiger Zelt yon ihr an- 
geworbenen Freundin MaUiilde Schiffner, zur Weiterreise abholte. Hier- 
bei berührten wir Frankfurt, wo ich meinen ebenfalls durchioisendan 
Bruder Albert seit Dresden zum ersten Male wieder sah. 
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Hier besann ich mich daniaf, dtas ich midi am Wohnorte Arthur 
Sdiopaüuam*% befände; eine toodeilMie Sdieu hielt mich von einem 
Beandie bd ihm ab; meme Stimmung mr viel m sentrent mnd von 
allem dem abliegend, vras in ein«B Gcapitdie mit Schopmhauer, selbit 

wenn ich mirh ihm ernstlich gewachsen gefühlt hätte, den einzigen 
Punkt ausmachen konnte, um dessen Willen andrerseits eine Begegnung 
mit Schopenhauer mir wichtig sein musste. Wie mit so vielem in meinem 
Leben es mir ergangen ist» verschob ich eine der wichtigsten Angelegen- 
hdtan demdben anf die fehntUdtUg eihoflte andere ZdHt, wddie nun 
endlidi bald wohl erscheinen wttrdel Im Betreff Sthapenhaua^e dOnkte 
mich wohl, dass schon ein Jahr nach diesem flflditigen Besudle FVank- 
furt's, als ich mich in dieser G^end fflr ttnger niederliess um mdne 
Meistersinger auszuführen, diese Zeit gekommen wflre: dort war Schopen- 
hauer gerade in diesem Jahre gestorben, — was mich zu einem solhst« 
vorwurfsvollen Nachdenken über die Uni)erechen barkeit des Schicksals 
stimmte. 

Dagegra ward bereits jetst eine andere Hoffnung mir zu lachte; 
ich hatte mir niulidi geschmdehdt» IM ta einem Zosammentreffoi 

mit mir hier in Frankfurt bestimmen zu können: dort jedoch fand ich 
nur den Brief, worin er mir anzeigte, dass die Erfüllung meiner Bitte 
ihm unmöglich sei. — Von hier aus wendeten wir uns gerade nach Raden- 
Baden, wo, wahrend Minna mit ihrer Freundin sich dem Reize der 
Verffihrung durch das RouIette*S]»id aussetzte, ich mich vermittelst 
eines Empfddnngdniefes des Grafen Poarüdh an GrftUn Hacke, Hof- 
dame LK.Hoiihdt, um einen Empfang bd meiner hohen Gönnerin 
bewarb. Nach einigem Zögern erhielt ich von ihr den Bescheid, ich 
möge sie Nachmittags um fünf Uhr in der Trinkhalle aufsuchen. Es 
war ein nasskallcr Tag, die ganze Umgebung des Lokales um diese Zeit 
wie ausgestorben, als ich mich der verheissungsvoUen Trinkhalle zu- 
wandte, in welcher Augusta mit Grafin hacke auf und ab schritt, und 
Imldvon anhidt, ab sie an mir vorübeikam. Ihr Vortrag bestand fest 
lediglich in Betheuerungen Over glnzUchen Bfachtloei^uit nach jeder 
Sdte liin^ gegen wdche ich, unvorsichtig genug, des mir von Seiten des 
Königs von Sachsen gegebenen Winkes, bei ihr der mir gewährten Ver- 
günstigung wegen mich zu bedanken, erwähnte. Diess schien sie offen- 
bar zu verdriessen, und sie entliess mich unter gleichgültigen Bezeugungen 
einer ziemlich unbedeutenden Theilnahme. Später sagte mir meine 
alte Freundin Alaine Frommann, sie wisse nicht was der Prinaessin 
an mir mishMen Imben mflsste, vidleidit sd es meine lidisiBdie Aus- 
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tpradie gewesen. — Für iHfwmal veriteas ich somit das sonst so ge* 
priesene Paradies von Baden, ohne irgend einen treandlichen Eindruck 

mit mir zu nehmen, bestieg mit Minna allein in Mannheim das Dampf- 
schiff, welches mich zum ersten Male eine Rheinfahrt abwärts führte, 
wobei es mir in die Erinnerung kam, dass ich wiederholt den Rhein 
überschritten hatte, ohne diese so charakteristische Gcdcnkstrasse des 
deutschen Mittelalters kennen gelernt zu haben. Mit einer eiligen Zurück- 
keiir Ober Köln beendigte ich diesen, nur achttägigen Ausflug, um von 
jrtzt an der Lösung des peinlidi ernst sich gestaltenden Problems meiner 
Pariser Unternehmung mich zuzuwenden. 

Was mir die Beschwerden, denen ich entgegen ging, sehr erleich- 
tem zu Wüllen schien, war das freundschaftliche Verhältniss, welches der 
junge Banquier Emil Erlanger mit mir einzugehen sich angelegen sein 
liess. Ein sonderbarer Mensch, Albert Beckmann, ehemaliger hannöve- 
rischer Revolutionär, spaterer Privatbibliothekar des Prinzen Louis 
NapoUon, Jetit Press-Agent für verschieden^ mir nldit Idar gewordene 
Interessen, hatte als erldflrter Paitelginger ffir mich meine Bekannt- 
sdiaft sn machen gewuast, und sieh hierbei rtets ausnehmend gefällig 
bewiesen. Jetzt erklärte er mir, dass auch Herr Erlanger, fflr welchen 
er ebenfalls in Press-Angelegenheiten thätig war, meine Bekanntschaft 
zu machen wünsche; ich war im Begriff, ihm diess rund abzuschlagen, 
indem ich ihm erklärte, von einem Banquier nichts nöthig zu haben 
als sein Geld; diesem Scherze wurde sogleich mit der eroiteii Verddie- 
lung erwiedert, dass eben in dem ersichtlich mir nöthigen Sinne EMonfer 
mir nfttsUdi lu werden wflnsehe. Idi lernte in Folge dessen einen wirk- 
lich recht angenehmen Menschen kennen, welcher zunächst von einer 
wirklichen Liebe zu meiner Musik, die er in Deutschland häufig gehört 
hatte, zu theilnehmender Gesinnung für mich bestimmt worden war. 
Er trug mir unverhohlen seinen Wunsch vor, meine finanziellen Ge- 
schäfte ihm von mir übergeben zu erhalten, worunter zunächst wohl 
nichts anderes wa verstehen war, als dass er sich zu den fflr die Dauer 
mir nfithig werdenden Subsidien verpflichten wolle, wogegen ich ihm 
alle meine ans Pariaer •Utttemebmuiigeii rssottireDdeii Einnahmen zur 
Verwaltung Qbergeben sollte: es läge ihm daran, so sagte er, in Paris 
als mein Banquier zu gelten. Dieses Anerbieten war mir so neu, als 
es andrerseits meiner eigenthümlichen Lage zutreffend entsprach; wirk- 
lich hatte ich nach dieser Seite meines finanziellen Bestehens hin, bis 
zur Entscheidung meiner ganzen Pariser Situation, keine Belästigungen 
mehr an bestellen. War ancfa der Umgang mit Herrn J&ionfsr von all 
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den Uamitaden ht^OMt, welche die blosse Gatartigkeit eines Mensdken 
nidiA «tbnhdMD vtiaoBg, so fand idi doeh in ihm zu jeder Zdt enwn 
trau ergebenen, und fflr mein Wohleigehen, so wie fOr das Gcüngen 

meiner Unternehmung emstlich besorgten Menschen. 

Diese höchst befriedigende Wendung, welche unter andern Um- 
ständen mir wohl den besten Muth zu geben geeignet war, vermochte 
jedocii g^enflbcr einem UnUmcluieq, dessen gftnzUdie HoiillMit «ad 
Ungeeignethcit fttr ndch fisl bei jeder BerOhiung mit Ihm mir Idar 
aufgehen musste, mir zu keiner Art üenndlicher Stfamuni^ la ver- 
helfen. MitMissmuth ging ich an Alles, was diese Unternehmung, wdche 
andrerseits die Grundlage des mir erwiesenen Zutrauens war, fördern 
sollte. Nur vermochte eine neue Bekanntschaft, welche hierdurch mir 
zugeführt wurden in angenehmer Weise mich abermals über den Charakter 
meines Vortiabens in eine ermunternde UnUariicit m versetzen: Herr 
Bog» eridfirte mir, daas er die Uebersetzung, welche ich unter nn- 
CKbArttti Bonflllungen durch meine beiden Volontaire hatte zu Stande 
bringen lassen, nicht gelten lassen könne, und empfahl mir auf das 
Angelegentlichste Herrn Charles Truinet, mit dem Automamen Nuitter, 
zur gründlichen Umarbeitung derselben. Dieser noch junge Mann, 
von ungemein einnehmendem, freundlich offenem Wesen, hatte sich 
schon Vör einigen Monatta auf die Empfehhing B, OWpitft, dessen 
CoDege als Auottä an bantau dt Parts er war, bei Ahr efaigefnnden, um 
mir seine MithQlfe zur Uebersetzung meiner Opern anzubieten. Stell 
auf meine Verbindung mit Lindau hatte ich ihn jedoch abgewiesen; 
jetzt war aber die Zeit gekommen, wo, in Folge der Erklärungen des 
Herrn Royer, das erneuerte Anerbieten Truinefs in Betracht gezogen 
werden musste. Er verstand kein Deutsch, erldärte jedoch selbst hier> 
für an seinem alten Vater, ^vdcfacr Ungm Zäi in Dentscbland goreist 
und slda einiges Nftthige von unserer Sprache angeeignet hatten einen 
genügenden Rückhalt zu haben. In Wahrfadt bedurfte es na<ih dieser 
Seite hin aber keiner besonderen Kenntnisse, da es wirklich nur darauf 
anzukommen schien, den Versen, welche der arme Boche unter der 
unverschämten DominaUon durch den alles besser wissen wollenden 
Lindau ängsthch zusammen gebracht hatte, ein freieres französisches 
Anseilen zu geben. Ifich nahm bald dfe nnermfldüdie Geduld, wddie 
Truiiui, am mdnen Anfwdemngen avch in nrnsÜHtHscher Hinddit so 
entsprechen, auf immer neue Veränderungen verwendete, für diesen 
letzten Mitarbeiter ein. Von jeder Einmischung in diese neue Bearbeitung 
mussten wir fortan den als ganz unfähig eriuumten Lindau entfernt 

W«0ier, Mcia Leben. 47 
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haltai, wagigaii Boche in so ferai ab CoUbointenr bdbdMltaa iranK 
«k MfaM AiMt sar Grandlafle der neuen VersifizirunK dfanto. Aoc/ie; 

der nur schwer von seinem Bureau der Douane abkommen konnte, 
blieb des Weiteren jeder Bemühung überhoben, da Truinet vollkommen 
frei war und sich tiigUch mit mir in Verbindung erhalten konnte. Ich 
ersah nun, dass sein Advokatentitel ihm nur als Schmuck diente, und 
er sU dann dachte einen Prosen m ftthrcn, wogegen er Min faitenne 
haapIrtchWcih der Admhitrtimtion der groaien Oper lu we nd ete^ wdcher 
er ausserdem als Archivar derselben attachirt war. Bald mit diesem 
oder jenem Kameraden verbunden, arbeitete er aber auch an kleinen 
Theaterstücken für das VaudeviUe und niederere Theater, ja selbst für 
die Bouffes parisiens, über welchen Theil seiner Thätigkeit er jedoch 
mit grosser Verschämthdt stets jeder Auskunft zu entgehen wusste. 
War ich ihm fflr die idiBeiiliche Einridrtang elnea siagbam and all- 
gemein als at c ephMB benrtheilfcen Textes mefaMS «Tannhäuser» redit 
verbunden, so entsinne ich mich doch nkllt von MdlMi pOOHtdieB, 
ja selbst ästhetischen Anlagen hingerissen worden zu sein; wogegen sein 
Werth als kundiger, warm und unbedingt ergebener Freund zu jeder 
Zeit, und namentlich der allersclüimmsten, immer deutlicher erkannt 
werden durfte. Ich entsinne nddi kaum, je wieder einen Menschen 
von ao aaitcm UittMÜ in den adiwiengsten Dingen» nid daM von ao 
eneigiadMr BereitwüIigiGeit addieMlidi fOr die von mir liehaaptete An- 
sieht einzustehen, angetroffen zu haben. 

Zunächst hatten wir gemeinschaftlich eine ganz neue Arbeit zu 
fördern. Einem stets von mir gefühlten Bedürfnisse entsprechend, hatte 
ich nämlich die Veranlassung dieser sorgsam vorbereiteten Aufführung 
des «Tannhäuser» ergriffen, um die erste Scene dar Vami» In «ineaa 
bedeatendtn Sinne an enraitem und an vervoBstfindigcn. Hiam ver- 
fuale idi den Text in zwangloaen deatsdien VerMn, un dem lieber* 
aetaer die voDe Freiheit einer geeigneten französischen Ausführung au 
überlassen: man bezeugte mir dass Truinefs Verse nicht übel aus- 
gefallen seien, und auf diese führte ich dann die Scene zuerst musikalisch 
aus, um später den deutschen Text der Musik schliesslich anzupassen. 
— Ansaerdem hatten meine äigerlichen Debatten mit der Dfaektion 
im Betreff eines groeaen Ballefs mich dahin bestimmt, der einleitenden 
Seena dea «Veana b e ig e e» elMnialli eine bei mltem gffl aae re Anadehnang 
ala Mhcr zu geben, wodurch nach meiner Meinung dem Balle^MTSOnale 
eine so ausschweifende choregraphische Aufgabe gestellt sein sollte» 
daie man in dieser Hinsicht sich fll>er meine Unwillfährigheit nicht mehr 



Digitized by Google 



Begina d» BiviwpwfcwL Vnthiot 739 



sa lnMigM haben mAekte. Die mniOuiIische Komposition der beiden 

Scenen beschäftigte mieh nun während des Monates September in be- 
deutender Weise, während ich zugleich im Fayft der gnwsen Oper 
die Klavierproben zu «Tannhäuser» begann. 

Das zum Theil für dies^ Zweck neu engagirte Personal war jetzt 
vauoBmett, und es interanfarte wkk mn« des auunkter des StadkoD*! 
dnca anan Wtrittt bei der feunOeisdien Oper 1 »— n — i n lernen« MiiBcr 
Iftüt sich einfadi beieichDea dmdi: höchste ItodMahett bei siiaeer> 
oidentlicher Genauigkeit; in beiden Hinsichten cxcellirte der Chtf du 
Chant, M"" Vauthrot, ein Mann, den ich, weil ich ihm nie eine warme 
Aeusserung abgewann, für gegen mich feindselig halten zu müssen glaubte, 
der aber andererseits durch die peinlichste Sorgfalt hierfür mir bewies, 
nie enst er es nit der Sachs nt i ^n f r Er beetasd nodi auf iiMBbafteB 
Kancktaren des Testes, mm Znadn daer vorthdDiafteB Unteriegong 
unter den Gesang. Ich hatte midi dandi die Kanntnis» ilater'Bcher 
und BofeU/fu'scha' Partituren zu der Annahme verleiten lassen, dass 
die Franzosen gegen die Betonung stummer Sylben in Poesie und Gesang 
ganzHch gleichgültig seien; Vaulhroi behauptete, dass seien nur die 
Komponisleu, nicht aber gute Säuger. Seinen mannigfach aufstossendea 
Badfähen tas Betnll Längen, entgegnete ich mit der Bamerinmg, 
dass idi nkdit begriffe, wie man in der Oper mit iigend etwas das PobU- 
kam an langweilen befürchten könne, nachdem man es daran gewöhnt 
hab^ an der JJossi/u'schen «Semiramis», welche jetzt dort häuflg gegeben 
wurde. Gefallen zu finden: hier sann er nach, und gab mir Recht, was 
die Monotonie der Handlung wie der Musik beträfe; nur vergässe ich, 
dass weder Handlung noch Musik bei solchen Aufführungen vom Publi- 
knm in Bebnacfat gezogen wlrdea, sondern idla Aateerkmmkclt des 
PnbHkun's sich chudg auf dia irirtnose Leiitmig der SAager ilehta. 
Auf diese war es nun beim «Tannhäuser» eben so wenig abgesehen, als 
sie mir anderen Falls auch irgend wie zu Gebote gestanden hätte; die 
einzige Virtuosin meines Personales war eine ziemlich groteske, aber 
üppige Jüdin, M™^ Tedesco, welche aus Portugal und Spanien von 
italienischen Opemtriumphen zurückkehrte; sie scliien offenbar sehr zu- 
Meden, Audi meina idUanloea Wahl amr «Venns» in einem Engagement 
an der railstt Oper gcilangt in srin, nnd gi»i» eldi aueh alle ecdenidleha 
Mühe, die ihr gBaaUdk fremdartige, nur für eine wahrhafte Tragödin 
bestimmte Aufgabe, so weit es möglich, zu lösen, was eine Zeitlang wirklich 
zu einem guten Erfolge sich anzulassen schien, als in vielen Special- 
proben mit Nianaim es unverkennbar zu einer lebhaften Neigung zwischen 
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<ffiinwhiiwgr» and «Venns» ftthrte. Da Niemann anch mit gnme uk Ge- 

echick sich der französischen Aussprache bemächtigte, nahmen diese 
Proben, in denen sich auch Fräulein Sax erfreulich bewährte, einen 
wahrhaft Hoffnung erweckenden Fortgang, was für jet^t dadurch noch 
Ungestört blieb, dass mir hierbei die Bekanntschaft des Herrn DUtzsch 
nocb nicht näher trat; denn dieser asststirte als ch^ dtorchain und 
xnkflnftiger Dirigent der Oper, vorlänfig; nach dem Hertamunen des 
huHhitwii nur ent den Klnvierproben, nm in ümen sidi genas ndt den 
Intentionen der Sänger belcannt zu machen. Noch weniger störte mich 
Herr Cormon, der Regisseur der Oper, welcher ebenfalls bei den Proben 
zugegen war, und von dem die häufigen sogenannten Setzproben, in 
welchen das Spiel der Scene bereits verabredet und angeordnet wurde, 
ndt den Ton den Fktnaoaen gewohnten lebhaften Geschick geleitet 
worden. Sdbst wo ctteeer oder auch andere mich nidit verstandeo, 
ondnMe man deh doch immer wüUg meinen EntsdieidBngen anter, 
da ich stets noch ffir allmächtig angesehen wurde, und jeder der M f ^g i f»^ 
war, ich könne durch die Fürstin Melternkh alles durchsetzen was ich 
wolle. Manches war geeignet, diesen Glauben zu bestärken: so hatte 
ich erfahren dass Phnz Poniaiomky mit der Wiederaufnahme einer 
seiner dm c hg ai d toiMn Opern dem Fortgange unserer Proben beschwei 
Odi n fdlee drohe; ndncr lOatfe Uerfiber «ntapcach die nncnelir^ 
Fflrttin sogleich dnrdi die Aomiriamg eines Befehles, nach weiehMii 
die prinzliche Oper zurflckgelegt wurde, was mir natürlicherweise nicht 
eben die Freundschaft dieses Herren gewinnen konnte^ worfiber mich 
ein Besuch bei ihm ziemlich deutlich aufklärte. — 

Ausserhalb dieser Beschäftigung ward ich zugleich durch einen Be- 
such UMiner Schwester Luise and eines TheOes ihrer FkmUie serstrent. 
Dass ich sie nnr mit höchster Scliwferi^keit bei mir bewirthen konnte^ 
iag in dem sondeiberen Umstände, dass ee Jetit llbcriienpt lebens- 
gefährlich geworden war in meine Wohnung zu gelangen; es enthüUte 
sich jetzt nämlich, warum, als ich diese Wohnung miethete, der Wirth 
zwar auf einen längeren Contrakt, durchaus aber auf keine Reparaturen 
in seinem Hause einging; denn es war bereits von der Pariser Umbau- 
bchfirde beschlossen, die ms Nmtoa, mit allen Dcpendrnsien, abm- 
graben« um von einer der Brfidcen ans einen breiten Bonlerard nach 
der Barnire de tEioile hin anlegen zu können. Bis auf den letzten Augen- 
blick wurde dieser Plan ofliciell aber desavouirt, um hiermit sich die 
Entschädigungszahlungen für die zu expropriircnden Grundstücke so 
lange wie mögUch zu ersparen. Zu meinem Erstaunen bemerkte ich. 
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da»- didit an meiner Haiutbflre die Strane bis m einer immer an- 
sehnlicheren Tiefe abg^giBben wurde; so dass, wenn man sie anfänglich 
nicht mehr mit Wagen passiren konnte, meine Wohnung endUch auch 
zu Fuss unerreichbar ward. Der Besitzer des Hauses hatte unter solchen 
Umständen gegen mein Verlassen der Wohnung nichts einzuwenden, 
nml voingte nur, dftit idi flui n» EnlMUdigung verklagen tdütt, 
wtü dkas det daiSgt Weg ad, um admencitB iMenm nir Veridagutg 
des GoavenienMutt gdaiigMl m Uimen. Meinem FVeunde Ottioter war 
um diese Zeit, w^en eines parlamentarischen Vergehens, auf ein Viertel- 
jahr die Ausübung seiner Advokaten-Praxis untersagt worden; er wies 
mich nun für die Führung meines Prozesses an seinen Freund Picard, 
welcher, wie ich aus den späterm gerichtlichen Verhandlungen ersah, 
mit videm Humor deh idner An^sabe entledigte. Dennodi bfieb jede 
EntadildignAg fSr midi (ob'fttr den PmiiirittaiTC^ irdaa idi idtbt)M^ 
und ich musste mich einfach mit der Entbindung von meinem Mieth« 
contrakte begnügen. Somit hatte ich die Eriailbniss, mich nach einer 
anderen Wohnung umzusehen, welche ich jetzt in geringer Entfernung 
von der Oper aufsuchte, und dürftig und unfreundlich in der rue (tAumale 
auffand. Bei rauhem Wetter vollzogen wir im Spätherbst den beachwer- 
fidieii Umzug, bei wddiem LaMt Tochter, ibeine Nichte OVWm, mix 
ala ttditiges Kind CrenndUdi bdiflUKch war. . Leider hatte idi mleh 
UeriNi aber alark erkältet, wogegen ich auch Itfer mich nicht schontiv 
oad .von neuem mich den wachsenden Aufregungen der Proben. auB- 
^etzte, bis mich endlich ein typhöses Fieber danieder warf. 

Wir waren im Monat November angelangt; meine zur Heimkehr 
genOtliigten Verwandten verUessen mich im Zustande der Bednnungs- 
lodgfcdty und Idi blieb nnn der Behan«lhmg meinet Frenndea Cmpirint 
flberiasaen, zn wdeliem idi aber in mdnen JFkberpanndsmai aüa er- 
denklichen Hülfsärzte herbeigezogen veriangtc^'von denen auch wirklich 
Graf Holtfeld wenigstens den Arzt der preussischen Gesandtschaft 
herbei brachte. Das hiermit begangene Unrecht gegen meinen äusserst 
besorgsamen Freund beruhte keineswegs auf einem Misstrauen gegen 
ihn, sondern ea war dieas eine Ausgeburt meiner Ftebeiphantasien, 
weldie mein Gehirn nur mit den flbennfltb^rten und fippigaten Phanta- 
sien effUDten. Auaicnleiii, daia In dleaem Znalaiida Fttiatfai JfeMemldk 
und hl^* Kalergis mir eine voUstlndlge Hofhaltung einrichteten, zu 
welcher auch der Kaiser Napolion von mir eingeladen wurde, bestand 
ich in WirWichkeit darauf, dass Emil Erlanger mir eine Villa bei Paris 
zur Verfttgung stellte, wohin man mich bringen solle, da ich doch un- 
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möglich in dem finsteren Neste, wo ich wirklich laß, mich wieder er- 
holen können würde. Endlich aber bestand ich mit Entschiedenheit 
darauf, nach Neapel gebracht zu werden, wo ich mir im zwanglosen 
Umgange mit Garibaldi eine sofortige Genesung versprach. Gegen allen 
dfaMB Unänii hfdft GaspMid tapfer rat; er imd MIma benUtlgtea 
midi wflthcnd lidi ttrftnbenden, um mir die nttUgen Sn^pflutar uf 
die F^assohlen zu appliziren. Oft sind mir in unruhigen Nächten meinet 
filteren Lebens ähnliche eitel hochmüthige Phantasien wiedergekehrt, 
welche ich beim Erwachen mit Grauen als den in jenem Fieberzustande 
entsprungenen verwandt erkannte. Nach fünf Tagen wurden wir des 
Fiebers Herr; nur sclüeu ich jetzt erblinden zu wollen, und meine Schwäche 
ww «ngnin. Endüdi wich wohl auch die Affeidion der Sehkraft, 
and nadi einigen WocImb getnute kh mich wieder die wenigeQ Straaeen 
blB rar Oper daliin m ichleichen, nn meiner Sofge ftlr den Foripng 
der pT(dl>en Genflge lu thon. 

Hier schien man, mit den sonderbarsten Gefühlen in diesem Betreff, 
mich für dem Tode verfallen gehalten zu haben; ich erfuhr dass die 
Proben ganz unnöthiger Weise bisher ausgesetzt worden waren. Des 
weiteren machte ich jetzt immer mehr Walimehmangen von einem 
inneren Vmtätt dieser Angelegenheit, welche ich snnichst, da ich der 
Eihohmg za eehr bedflrftig war, ndr m v er h ei g e n gewaltsam midi be- 
mühte. Ich erfreute mich dagegen mit smiderbarer Gelauntheit an der 
Publikation einer Uebersetzung meiner vier, bis dahin erschienenen 
Operndichtungen, welche ich mit einem sehr ausführlichen Vorworte, 
an Herrn Fridiric Villot gerichtet, eingeleitet hatte. Die Uebersetzung 
von allem diesem hatte mir Herr ChaUemel Lacour besorgt, ein Mann, 
den idi ab fMhertn potttiiohen Flflditllng bei Htntegh in ZOrich gelegent- 
lich kennen gaiemt hatte, und welcher mir nun ab geistvoller Ueber- 
setzer so vortreffUche Dienste gdeistet hatte, dass alle Welt Aber den 
Werth seiner Arbeit günstig urtheilte. Den deutschen Urtext des Vor- 
wortes hatte ich dem Buchhändler J. J. Weber in Leipzig, unter dem 
Titel «Zukunftsmusik», zur Veröffentlichung übergeben. Auch diese 
Brochure gelangte jetzt an mich, und erfreute mich als vennuthlich 
dmigB AiMbente mehier ganzen, äusserlich so glänzend sieh ausnehmen" 
den, Pariser Unternehmung. — Zu^eich vermoofate ich Jetst noch die 
neue Komposition xa Tm/Mbuir voDrtin^ tu beendigen: von dieeer 
war noch die grosse Tanz-Scene im Venusberg flbrig geblieben, welche 
ich eines Morgens um drei Uhr, nach durchwachter Nacht, zum Schluss 
brachte, als gerade Miima, welche mit einer Freundin dem grossen 
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Ball des liolel de Ville beigewohnt hatte, von dort zurückkehrend in 
die Wohnung trat. Ihr besorgte ich ausserdem ziemlich reiche Geschenke 
nir WgihttMht, wfthnDd ich tellMt auf dm Rath hmüim Antes f ort- 
fulir. dunli aiii Beefrteak dm Mofgeas und dureh etat (Has bagrwtoebet 
Bier vor Siddafengehen, in meiner lange sich veizfigemden Wiedeigene- 
sung mich zu stärken. Das Sylvesterfest begingen wir jedoch in diesem 
Jahre nicht, wogegen ich ruhig in das neue Jahr 1861 hinüberschlief. 

1861. Mit dem Beginn des neuen Jahres verwandelte sich auch die, 
mit meiner Erkrankung eingetretene schlaffe Betreibung der Proben 
zn Tannbämo't in eise entachloMenere Inangrifbiahrae alkr Aeddtntten 
der beabdchtigten AnfNUmiag. Za^eich hatte ich aber auch za be- 
merken, dan sich die Sttnunung aller Betheiligten wesentlich verändert 
hatte. Die über die Gebfihr zahlreichen Proben machten mir den Ein- 
druck, als wenn man von Seiten der Direktion mehr an die strikte Aus- 
führung eines Befehles sich hielte, als durch eine Hoffnung auf einen 
guten Erfolg geleitet wäre. Und allerdings gewann ich jetzt immer 
mehr den Einbliek in die niiküolie Lage der Dinge. Von Seiten der 
Pfeaw» irdehe ganz in MepcrtaeKa Hinden ivar, wnlete idi lingrt m 
idi mir in erwarten hatte. Audi die Direktion hatte jetat, vermuthlich 
nach mannigfachen Bemühungen, die Hauptführer der Presse geschmeidig 
zu stimmen, die Ueberzeugung gewonnen, dass von dieser Seite her 
das Wagniss meines Tannhäuser nur eine feindliche Aufnahme finden 
würde. Diese Einsicht drängte sich selbst den allerhöchsten Kreisen 
aa^ und man sdiiai von dieser Seite hier nnn anf Büttel zu rinnen» die 
in der Oper Aneiehlag gebende Partei dee PnUiknm't fttr mich an ge- 
winnen. Fürst Metternich lud mich eines Tages ein, dem neuen Staate- 
minister, Grafen Walewsky, von ihm mich vorstellen zu lassen; diess 
geschah mit einiger Feierüchkeit, welche sich namentlich in der an 
mich gerichteten sehr persuasiven Rede des Grafen, kund gab, als dieser 
mich davon zu überzeugen suchte, dass man durchaus meine Fortana 
iHbuche and mir den grOsrten Suoete za bereitem gedenke: ich habe dieei, 
so sohhMe er, in meinen Hinden, eoiteld ich mich dnia entieWfliiBb 
dem zweiten Akte meiner Oper ein Ballet einzofOgen; es solle sich hier^ 
bei nicht etwa um ein Geringes handeln: es wurden mir die allerberühm- 
testen Tänzerinnen von Petersburg und London vorgeschlagen, unter 
denen ich nur wählen sollte; ihr Engagement sei sofort beschlossen, 
sobald ich ihrer Mitwirkung meinen Erfolg anvertrauen wollte. Ich 
^nbe, dam ieh mit nidit mindrer Beredtaamkeit erwiderte, als feh 
aik dieee Prapoiitieiien abMule; daee idi damit aber gimüdi oime 
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Erfolg blieb, beruhte darauf, dass icli den Herrn Minister nicht zu ver- 
stehen schien, als er mir erklärte, ein Ballet im ersten Akte zähle für gar 
kdnes, weil diejenigen htüfüues, denen bei einem Opernabende einzig 
am Ballftt es Uege, neoerar.Zeit ent um 8 Uhr dinirten and somit ent 
gegen 10 Uhr, also um die Mitte der Opem-Auffllhning, das Theater 
zu besuchen gewohnt seien. Meiner Einwendung, dass, wenn ich diese 
Herrn mir nicht verpflichten könnte, ich dafür wohl auf einen andern 
Theil des Publikums im richtigen Sinne zu wirken vermöchte, entgegnete 
er mit unerschütterlicher FeierUchkeit, dass diese Herrn es einzig wären, 
auf deren Mithülfe zu einem guten Erfolge gerechnet werden könne, 
da aia Macht genug besassen, sdbst dem tlUfla Veiluilten der Presie 
Trotz zn bieten. Als ich aueh ffir diese Rflokaidit taub bHeb, nnd mich 
erbot UAa man Werk gänzlich zurück zu ziehen, ward mir wiederum 
mit grossem Ernste versichert, durch den Befehl des Kaisers, welchen 
alle Welt auszuführen habe, sei ich Herr der Sache; man \\'ürde in Allem 
meinen Wünschen nachkommen, wogegen er mir nur einen freundscbaft- 
UdMD Rath ertheilen zu müssen geglaubt habe. . 

Das IlesiiKat dieser Unterredimg machte dcb mir mm bald in vielen 
AmMiclM& bcmcridich. Hit Fsoer naif idi midi auf die AvaNUmug 
der grossen und exzentrischen Tanzscenen des ersten Alfltes, für welche 
ich jetzt auch den Balletmeister Petit paa mir zu gewinnen suchte; ich 
forderte Unerhörtes, vom gewohnten Balletwesen gänzlich Abliegendes; 
ich verwies auf die Tänze der Mänaden und Bacchanten, und versetzle 
ihn hienät nur in ein Entaonen darfiber, dass ich vermeinte, es wflrde 
so etwas» was er sdir wohl venttade, mit seinen niedttdien TanB-Eknren 
harans zn faciogen sein: denn, so'aröEbiete er mir, auf die eigentlichen 
Tänzerinen der Oper hätte ich, da idi mein Ballet in den Anfang des 
ersten Aktes verlegt, doch wohl von selbst verzichtet; wogegen er mir 
nun einzig etwa das Engagement von drei ungarischen Tänzerinnen, 
welche bisher in den Plenen der Porie St. Marlin getanzt hatten, für 
die drei Gnuden arnnhifitm vennöchte. War es mir im Gnmde recht, 
mit jenen vorndunen BaUetdamen nichts zn thnn sn haben, so drang 
ich nun desto mehr darant dass das eigentliche Balletcorps in eine be- 
deutende Bewegung gesetzt werde. Ich wollte das männliche Personal 
auf einen bedeutenden Fuss gebracht wissen, erfuhr aber, dass hierfür, 
ausser einigen Schneidern, welche, für monatlich 50 l'ranken, während 
der Pas der Solotäuzerinneu verl^en an den Coulissen figurirten, nichts 
aofsntrdben ad. Eodiidi wollte ich die Sadie dordi das Kostüm er- 
zwingen, mid eribat mir hiaifllr bedeutende Vortagen; mm erfldv idi 
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aber, nachdem ich durch manche Hintertialtigkeit ermfidet war, durch 
die aufrichtige Mittheilung meines treuen Freundes Truinet, dass die 
Direktion entschlossen sei, für das gänzhch verloren erachtete Ballet 
nicht einen Sou auszugeben. Diess war das erste der Anzeichen, welche 
midi bald darOber dua der Tmnkbuer lelbet in den Kreisen 

der Venraltung bereite ab vergdmie Arbeit und veitoraie USh» anf- 
^fasst wurde. 

Die hieraus sich ergebende Stimmung lastete von jetzt an mit immer 
zunehmendem Drucke auf Allem, was zur Vorbereitung der stets sich 
verzögernden Aufführung unternommen wurde. Die Proben waren mit 
dem Beginne des Jahres bereits in das Stadium der scenischen Arrange« 
mento and Ordweterflbnngen efaagefcreteo: Uer ging allei mit einer Soi^- 
tut m, wtiUbt mir anfangi aeiir abgendlm anfHd, bis iie mir cndUch 
Mitig wurde, weil ich einsah, dass durch ewiges Rq)etiren die Killfte 
enchlafften, während ich mich jetzt getrauen durfte, wenn ich Alles 
nach meiner Weise in die Hand genommen haben würde, die Sache 
schnell im besten Sinne an das Ziel zu bringen. Nicht aber die hieraus 
eutstandene Ermüdung war es, welche den Haupttrfiger meines Werkes, 
den Singer Nimmm, ■diKwilifh miä»» AaSaagt mit ao Hoffnung er* 
wwikimdm' Energie «faarten AnlSgabe, abwendig machte. Erwardarttbv 
aufgeklärt Vörden, dass meinem Weilce der Untergang gesc&woren ««i; 
Von jetzt an verfiel er in eine Srhwermuth, welcher er mir gegenüber 
den Charakter des Dämonischen zu geben sich bemühte; er behauptete 
nur noch schwarz sehen zu können, und brachte hierbei einiges ganz 
vernünftig Lautende hervor, nämlich eine Kritilc des ganzen Institutes 
der Optr und ibrea. PnbUlnmi's, die Beacfaattenheit unaeres SOnger- 
per80iwlei;'vion weldiem dodi'gewiaB keiner in meinem Sinne fir aiine 
Rolle geeignet sei, und dazu alles das, was ich wohl selbst mir nicht 
verschweigen konnte, sobald ich, sei es mit dem Chef du Chani, dem Re- 
gisseur, Balletmeister und Chordirektor, besonders aber dem Chef (Tor- 
chestre, über mein Werk verkehrte. Vor allen Dingen bestand Niemaniit 
welcher anfänglich die grösste Vollständigkeit der zu gebenden Partie 
mit rtSkm BewoMtMin iidi am Geiett gemadit liatte^ auf Kflnvingen; 
mdncm Errtranen bierfllMr entgegnete er. icb mfidite docfa nnr Jt 
nicht ^nben, dass es auf diese oder jene Stelle ankommen wflrde; 
wir seien in einer Unternehmung begriffen, die nicht summarisch genvg 
abgethan werden könnte. 

Unter diesen wenig ermuthigenden Umständen sclileppte sich das 
Studium des «Tannhäuser» bis in die Nähe der sogenannten General- 
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proben hin. V^on allen Seiten her strömten die Freunde meiner ver- 
gangenen Lebensjahre in Paris zusammen, um der «Glorie» der erwarteten 
ersten Aufführung beizuwohnen. Unter diesen befand sich OUo Wesen- 
Ptribuni Präger, der unselige Kiäz, für welchen ich noch dazu 
Bfliw Bad AafnitlMltslaMtai n aUen hatte, glflcUiBhurwiiiw «bar «veh 
Hör GbDidon au Eponiay mit cinm Kofb ^flenr da JaidiBib dktcr 
seiner vorzflglidisteB Champagnersorte, welche dem glQckllchen Erfolga 
des «Tannhäuser» zugetrunken werden sollte. Aber auch Büloiv kam, 
bedrückt und traurig von den Beschwerden seines eigenen Lebens, wie 
in der Hoffnung an einem guten Erfolge meiner Unternehmung sich 
«nMthigen nad fliMadien zu können. Ich wagte nicht ihm den von 
mir ariamntea «ddlainien Staad der Sache troefcea mitnitbeUea; im 
GcfleathcB. da ich iha lo entaratUgt iah. adgte ich ihm gate Ifiam 
«um bösen Spiele; nur entging es ihm bd der enteo Pnbe, wekiMr 
er beiwohnte selbst nicht, wie hier alles beschaffen war; auch ich ver- 
hehlte ihm nun nichts mehr, und so verblieben wir die Zeit bis zu den 
stets von neuem sich verzögernden Aufführungen in einem wehmüthigen 
VfriMhn^ weldiem Uoe die seinerBeits unablässig gemachten Anstren- 
gongea, mir afitsiioh am setn, eine lebendige Bewagnag galMo. Auf 
weldMr Steile wir aar nnaer groteskes Uatcmchmaa anffiassten. fliienll 
stiessen wir auf Ungeeignetes, Unbefähigtes: so war es nicht mfl^fcifa, 
die zwölf Waldhörner, welche in Dresden so kühn die Jagdrufe des ersten 
Aktes hatten erschallen lassen, im grossen Paris zusammen zu bringen; 
ich hatte hierüber mit einem schredüichen Menschen, dem berühmtea 
Instramentenmacher Sax zu verkafarea, wellte mit aihrtand Sano- 
flrten von ffawpJton'a and Sarikorafi mir aaehetfea mnssta, and aataer- 
dem nooh mit der Dirdrtion der Musik hinter der Scene amtlich betiant 
war. Em ist unmöglich geblieben, diese Musik je richtig spielen zu latien. . 

Das eigentliche Hauptlciden entstand uns jedoch durch die, in so 
hohem Grade, als wir sie jetzt erfanden, vorher nicht vermuthete Un- 
fähigkeit des Orchesterdirigenten W Üidzsch. In den bisher abgetial- 
twHin l a hll oewi Orchertirproben, hatte Idi mich gewMmt^ dSna m M eae eh ea 
wie einer MaaeUaa mich m bedimMi; van meiMm gewiliuilobcn Ptatoe 
anf der BlUmeb dicht vor aelaem Palte, hatte kh ihn ndt dm Orcheeter 
sa^eich dirigiert, und hierbei vor allen Dingen meine Tempi in der 
Weise behauptet, dass ich keinen Zweifel darüber haben konnte, alles 
Angegebene würde auch nach meiner Entfernung von der Mitwirkung 
fest bestehen bleiben. Dagegen fand ich nun, dass, sobald Didzsch 
rfeh cAit tberiaaeen war. Alles in das Sehwaakan geriflth. indem nicht 
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made. Jelit erkannte ich die äusserste Gefahr in der wir fchw^ten. 

Wenn keiner der Sänger für seine Aufgabe geeignet war, und somit 
durch ihre richtige Lösung eine wahrhaftige Wirkung hervorzubringen 
versprechen konnte; wenn der eigenthche Lebensnerv der jetzigen Pa- 
riser Aufführungen, das Ballet und selbst die brillante Ausstattung, 
dif—mil gur nidt, oder doch nur in b»8dicidMKm Sinnt, za dem Gftuen 
mltiriilMi konnte; ««an der guno Geht der Diehtang und das graiiie 
Etwas, was seilet hd den schleditesten Anfllhniagen in Deatadikuid 
mein Werk dort das Publikum gewissermassen anheimeln läast, liier 
fremd und höchstens nur sonderbar berühren konnte : so war es schliess- 
lich der im Orchester prägnant sich aussprechende Charakter der Musik, 
welcher, wenn er energisch zum Ausdrucke kam, mit Bestimmtheit selbst 
auf ein p a rii er Pabütam Bindmek maffhfa dufte. Gerade hier aber 
sah ioh ann Alles in ein terhlooee Chaoa aiefa yntHtum, and Jede Linie 
der Zddmnng sich verwiediea; anieerdem gerietlien die Singer in an- 
neihmende Unsicherheit, ja sellwt die armen Mädchen des Ballets fanden 
den Takt zu ihren trivialen Pas nicht mehr; und so glaubte ich endlich 
mit der Erklärung einschreiten zu müssen, dass die Oper eines anderen 
Dirigenten bedürfe, so wie dass im Nothfall ich mich selbst anböte, 
•eine Stelle zu vertreten. Diese ErklArung trieb jetzt die Verarirrung, 
arddhe doh lingi am mich sntannnengcxogea liatte, aaf ihre Sfiitse; 
eeibit dae Orahertw, iielciM die UnllhisiMit eeinee Diiigetttaa tti^ 
erkannte und laut verspottete, nahm jetzt, wo es aidi um ihren no- 
torischen Chef handelte, Partei gegen mich; die Presse wüthete über 
meine ♦arrogance», und allen hieraus entstandenen Bewegungen gegen- 
flber wusste Napoleon III. mir keinen anderen Rath ertheilen zu lassen, 
al^ von meinem Begehren abzustehen, da ich dadurch meine Lage 

wilde. Dagegen "ward mir lageefaadeiit dass idi die Proben emenem, 
und deren so viele halten lassen toBteb bis ich befriedigt sei. — 

Dieser durch anbefohlene Erneuerung der Proben ergriffene Ausweg 
konnte zu nichts Anderem führen, als zur höchsten Ennüdung für 
mich und das gesammte aktive Personal, während es andrerseits immer 
dabei bheb, dass Herr Dieixsch für das Tempo unzurechnungsfähig war. 
Ale ich mir Uemaoh endlldi den gewalteamen Anaefaeüi gab, durch 
Attfocderangea fttr den rechten Vortrag der onvenneidUdien Aafllhmng 
zu nOtiea, brach die Opposition gegen das «Zovleb des Probirens bei 
den impetaooen Maeüum dee Orohester*! zuent aus. Ich naerkte hieran 
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wohl, dass die Versicherung meiner relativ so aufzufassenden «Macht» 
von Seilen der Gencraldirektion nicht sehr aufrichtig gemeint war, und 
gelangte, gegenüber der allmählich immer stärker werdenden Bewegung 
der Uebennfidung von alten Seiten, zu dem Entschlüsse, meine «Partitur» 
— man es nannte — zarttckzuf ardeni« d. h. der Auffflhnmg der^Oper 
zu entsagen. Ich richtete ein ganz betondores Postulat in dtoea Sinne 
an den Stntaninister Walewskyt erhielt aber zur Antwort, dam meinem 
Verlangen unmöglich entsprochen werden könnte, und diess zwar schon 
der bedeutenden Kosten wegen, welche bisher die Vorbereitungen meiner 
Oper verursacht hätten. Ich wollte mit diesem Bescheide mich nicht 
zo&ieden geben, und berief die näher für meine Angel^enheit sich 
i a tCTB M irend CT Freunde, unter denen ridh QaiHabfdd uädBadlErim^tr 
hcflindfa, zu einer Goofcraoi zusammen, um mit ihnen Uber die mir 
zu Gebote stehenden Ifittel zur Verbietung der Aufführung des «Tann- 
häuser» im Opemhause zu berathen. (Der Zufall fü<,'te. dass dieser Con- 
fcrenz auch Otto Wesendonk zugegen war, welcher immer noch auf die 
Freude, der ersten Aufführung beizuwohnen, in Paris wartete; hier 
dbCEzeugte er sich wohl, wie hoffnungslos diese Angelegenheit stand, 
und flüchtete alsbald nadi Zürich zorOok. Ganz so war es bmits Pir^er 
«gangen; nur JB^eb, «dcher für sein Weiteridien In dieser Welt sieh 
einiges Geld in Paris zu verschaffen bemüht war, hielt unter den Schwierig- 
keiten, hierzu zu gelangen, treulich aus.) Wenn das Resultat auch dieser 
Conferenz eine neue Vorstellunß an den Kaiser Napolion war, so war 
die gleiche Vergünstigung, mit welcher mir geantwortet wurde, immer 
irieder iddbta tnden als die Antorisatioo kor Vteamtaltung nourProbeni 
bis ich dran endlich, in tiefster Seele ennfidet, beidilMa t der Sache, 
Uber iraldie idi mir bereits im pessimistischea Sinne vdBmiiBiiii Uair 
war, auch fiusserlich ihren Verlauf zu lassen. 

Während ich nun in dieser Stimmung zur endlichen Ansetzung der 
ersten Aufführung meiner Oper meine Zustimmung gegeben hatte, 
wurde ich auch andrerseits auf das Wunderlichste in dieser Angelegen- 
lidt badrBugt Jeder mdner Fireiuide and Parteigänger forderte «iiien 
guten Platz für die erste AnffOhrung; von der Direktion ward mir Jedoch 
bedeutet, daia die Besetzung des Auditoriums gerade bei solchen Ge- 
legenheiten ganz in die Hände des Hofes und seiner Dependenzien 
gelegt sei. An wen man diese Plütze vorzüglich vergab, wurde mir bald 
auch klar genug; für jetzt hatte ich nur die grosse Beschwerde zu be- 
stehen, vielen meiner Freunde nicht nach Wunsch dienen zu können. 
Unter dieMii besdgtea M eiaige anaMnrdenlileli cmpflndlldi gegen 
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dto WüMiiitiieh w mir Shnai nidAfriuwM YftTfl*'yflTifig""g? Gump' 
fleurg beschwerte sich in einem Briefe Ober flagranten Freundschafts- 
bruch; Gaspirini aber trat mit mir in ein offenes Zerwürfniss, da ich 
seinem Protektor und meinem Gläubiger, dem Generaleinnehmer Lucy 
aus Marseille, nicht eine der glänzendsten Logen reservirt hatte. Ja 
•dbat BbmUntt welche in den. Proben der Oper, denen ae angewohnt 
hatte, vom üebeoswflrdigaten Enthnaiaamiu fOr mein Werk erfflUt 
wonkn war, vennochte ichHegalicfa, als ich ihr and ihrem Gatten OUMtr 
nicfata andres als ein paar Sperrsitie' zuweisen konnte, den Argwohn 
einer gegen meine besten Freunde begangenen Zurücksetzung meinerseits 
nicht zu wehren. Es bedurfte der ganzen Ivaltblütigkeit EmiVs, um 
den Versicherungen der unerhörten Lage, in welcher ich mich als von 
allen Seiten verrathen darstellen musste, bei der tief beleidigt sich wähnen- 
den Freinidfn gerechte Borflcksiefatigung za vcnehaffen. Nur der aime 
BQlow vcertand ADes; er litt mit mfa", nnd nntersog sich jeder Bemflhnng. 
um mir in allen diesen Widerwärtigkeiten n helfen. Die Aufnahma der 
ersten Aufführung am 13. März klärte nun wohl Alles auf, und nament- 
lich meine Freunde begriffen, dass ich sie bei dieser Gelegenheit nicht 
darauf einzuladen gehabt hatte, einem meiner Triumphe beizuwohnen. 

lieber den Verlauf dieses Abends habe ich an andren Orten bereits 
genfigeod berichtet; ich durfte mir idmidchein, dass tddiessUdi das 
Gefallea an meiner Oper die ObeHiand behalten habcb da dia eigentliche 
Absicht BMiBer Gegner jedanlUb auf die volktindiga Abbnchung dieser 
Aufführung trezicll hatte, was zu erreichen ihnen eben unmöglich blieb. 
Nur betrübte es mich, andren Tages von meinen Freunden, an deren 
Spitze hier Gasperini stand, nichts als Vorwürfe darüber zu empfangen, 
dass ich die Besetzung des Hauses bei dieser ersten Vorstellung gänzlich 
neiMa HSnden hab0 e&tiriwieB laaseD; das liabe Mqrcrleer anders vW' 
standen, weldier seit seinm etstm Erfahrungen in Paris ide die Crdrang 
einer seiner Opern zugelassen habe, ohne der Besetzung des Saales bis tn 
seine innersten Winkel versichert zu sein; da ich jedoch für meine besten 
Freunde, wie für Herrn Lucy, nicht gesorgt hätte, habe ich mir nun den 
Misserfolg des erlebten Abends selbst zuzuschreiben. In diesen und 
ähnlichen Angelegenheiten hatte ich nun den ganzen Tag nichts wie 
Briefe zu schreiben nnd alleihand versöhnende Bemflhungen mir an- 
gelegen sdn zn lassen. Vor aUeii Dingen drang man Jetzt in mich mit 
Rathsdiifigen dafür, wie das Versftumte bei den nfldisten Vorstellnngen 
gut zu machen sei; da mir von der Direktion nur eine sehr geringe An- 
zahl von Frciplätcen zu Gebote gestellt werden durfte, mussten jetzt 
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widerstand es, Emil Erlanger oder sonst uqgend jemand in dieser wider- 
wärtigen Angelegenheit, welche von meinen Freunden mit heiligem I'.ifer 
betrieben wurde, anzugehen; Giacomdli hatte aber herausgefunden, 
dass ein Geschäftsfreund WesendondtB^ der Kaufmann Aufmordt, seine 
Hfllfe in dem Sinne, mit etwa 500 F^. anssnlielfen, angeboten liabe. 
Ich ttess nnB diese für mein Wohlageben Besorgten ganz aach ibrsr 
Ansidit fvrfUuei^ naoglarig darauf , wat diMe fifOher 
und nun nachgeholten Erfolgsmittel helfen würden. 

Diese zweite Aufführung fand am 18. März statt, und wirklich liess 
sich der erste Akt vortrefflich an; die Ouvertüre war ohne Opposition 
rauschend applaudirt worden, und M™* Tedesco, welche schliesslich 
durch eine mit Guidstaub gepuderte Perrücke gänzlich für ihre ParÜe 
der Vau» gawoneii wordeB mur, rief mir in der hogt dea Diiaktor'e, 
ab das eageaMinite «Septn«» dea Fbudefa ^viedenaa leUiaft applaadlit 
worden war, triumphinend zn, dass jetit aDea in Ordaang sei and wir 
gesiegt hätten. Als dagegen im zweiten Akte plötzlich sich grelle Pfeifen 
vernehmen liessen, wendete der Direktor Royer mit dem Ausdrucke 
vollständiger Resignation sich zu mir um, und sagte: »ce sont Ics Jockeys; 
nous sommes perdus.« Mit den Herren dieses Jockey-Club' welche 
di« toMKgdMBda Macht dea Tlieaten avatlbteB, imnm vennatiilidi 
im Auftrags dea Kaisers Ober das Sdrialwal meiner Oper ▼OOigs Untere 
lutndlungen gepflogen worden; man liatte von ihnen nur das Gewährea- 
lauen dreier Aufführungen der Oper verlangt, nach welchen man ihnen 
versprach die Oper dermaassen zu kürzen, dass man sie nur als leoer de 
rideau für ein darauf folgendes Ballet geben werde. Die Herren waren 
aber liierauf nicht eingegangen: erstlich habe man an nur wfthrind der 
bereita eo aahr beahiHeaeu errtea Anfflbrung keineswegs die Ifadtung 
eines Ifenadian bemerirt, welcher an dm in Aneridit gestePten Vcr* 
fahren seine Zustimmung geben werde; demnach, zwdteas, viefanehr 
zu befürchten sei, dass, wenn man zwei Aufführungen der Oper noch 
ungestört gehen lasse, diese sich so viel Anhänger gewinnen dürfte, 
dass man sie den Ballettfreunden wohl noch dreissig Mal de suiie scr- 
viren werde, wogegen man denn bei Zeiten Einspruch zu tiiun ent- 
sddoasen sd. Dass diese Herrn es emstlich gemeint hatten, erkannte 
Jetit der vcrtreflUdM Herr Aifer; and von nnn an war Jader Wider* 
stand seinerseits, trotz der Uaterstfltsung des Kaisers und seiner Ge> 
mahlin, welche atoiseh dem Toben ihrer eigenen Gonrtlsana anwohnten» 
au^Cgebea. 
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DU Uarbci gammmmea Eindrikke niikttn auf mdae Vnamäm er- 
•dütternd; Bü/ow umarmte luidi dar Vorstellung schluchzend Minnai 

diese selbst war den Beleidigungen ihrer Nachbarn, die sie in der Eigen- 
schaft meiner Frau erkannt hatten, nicht entgangen; unser treues Dienst- 
mädchen, die Schwäbin Therese^ war von einem wüthenden Tumultu- 
anten vertifihnt worden, da sie aber merkte dasa dieaer dtttladi w- 
stend, hatte sie ihn mit dncm krflitfgen »Sdiwefadmnd« für einige Zdt 
mr Bulle m bciiigea vennodit; KkU war «prachloa geworden, und 
Chandon*s »Fleur du jardin« verkümmerte in der Vorrathskammer. 

Mir stellten sich jetzt, da ich erfuhr dass trotz Allem eine dritte Vor- 
stellung angesetzt blieb, nur zwei Auswege dar, von denen der eine ein 
nochmaliger Versuch der Zurückziehung meiner Partitur, der andere 
aber die Forderung war, meine Oper an einem Sonntage, nftmlMt aoner 
Abonntment, an grtwa, webet ich annahm, daw eine lolche Anffühnmg 
ah keine Provocation für die Habitnte geltcB kOantc, welebe an aolehen 
Tagen ihre Logen dem gelegentlich sich meldenden, zahlenden Publikum 
zu überlassen gewohnt waren. Der Vorschlag dieses Stratagem's schien 
der Direktion, wie den Tuilerien, zu gefallen; man ging darauf ein: nur 
weigerte man sich, meinem Verlangen gemäss diese Aufführung als 
(bitte und läzie zn bezeichnen. Sowohl ich als Müam bUeben von dieaer 
Vorrtdtapg fen. Ba war mir ebeaao widenititig meine naa, ala die 
Sflnger aaf dem Theater miariiandeit ao Wimen. Wahlhaft bedauerte 
ich Moreüi und FrSuI. Sox, welche^mir unweigerlich ergeben sich er- 
wiesen. Bereits nach der ersten Vorstellung war ich Fräul. Sax in den 
Corridors beim Nachhausegehen begegnet, und hatte sie scherzhaft 
darüber verhöhnt, dass sie ausgepfiffen worden sei; mit stolzem Ernste 
«widtfte iie mir dagegen »je le supportarai eent foia ooBDona anJamflmL 
Ah, let miaftraWeal» In einen sonderbara WIderrträt mit aich adbat 
war MonU geratheai, als er die StOime der TomaMnaatcn ansznhalten 
hatte. Sofai ^iel beim Veradiwinden der EUsabeUi hn dritten Akte^ 
bia xnn Beginn seines Gesanges an den Abendstern, war ihm von mir 
auf das Genaueste vorgezeichnet worden; er durfte sich durchaus nicht 
von der Felsbank entfernen, von welcher aus er, dem Pubükum halb 
angewandt, der Scheidenden aeinen Gnue micfaioaenden hatte. Der 
Gehoraam war ihm Idar schwer angekonunen, da er behauptete, es sei 
gegen alea Gebnmeli der Oper, da» der Slagar eine ao wichtige Ge- 
langsstelle nicht ganz am Proicenium, dem PubUlram unmittelbar su- 
gewendet, vortrüge. Als er nun in der Aufführung seine Harfe ergriff, 
um den Gesang zu besinnen, rief es im Publikum: «ahl il prend encore 
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sa harpe» worauf alle Welt in tobendes Lachen ausbrach, welchem neu« 
Pfeifen so andauernd folgte, dass Morelli endlich den Entschluss fasste, 
kühn seine Harfe bei Seite zu legen, nach übUchcr Sitte in das Proscenium 
vorzutreten» und nun ohne alle Begleitung (denn Ditlzsch fand sich erst 
im zehnten Takte zurecht) entschlossen seine Al>endphantasie vortrug, 
wobei denn aUei rohig wurde, endlich athemlo« lansdite, und am ScfahuM 
dm SSogw mit Apptaui bededrte. 

Da die Sänger somit den Muth bezeugten» neuen Stflrmen entgegen 
zu treten, konnte ich nichts dagegen haben, vermochte aber nicht mehr, 
mich in der unactiven Lage eines leidenden Zuschauers bei so unwürdigen 
Vorgängen zu behaupten. Demnach bheb ich, wie gesagt, bei dieser, 
im Betreff ihres möglichen Erfolges zweifelhaften, dritten Aufführung 
tu Haus. Nun kamen aber nach den verschiedenen Akten die Boteb, 
welche uns beriditeten: Tnänd war berdts nach dem ersten Akte 
glndich meiner Meinung geworden, die Partitur jedenfalls znrüdaEa* 
ziehen; es hatte sich gefunden, dass die Jockeys sich von dieser Sonntags- 
Vorstellung nicht, wie übÜch, fern gehalten, sondern ausdrOckUch von 
Anfang an sich eingestellt hatten, um auch nicht eine Sccnc ohne Tumult 
vorübergehen zu lassen. Es war, wie man mich versicherte, bereits im 
ersten Akte, lu einer zweimaligen gänzliclien Unterbrechung der Vor- 
ateUnog durch fflnfsdm Ifinuten lang andauernde Kimpfe gdummea. 
Der bei weitem grösste Theil des Publüonu'B eigriff, ohne damit irgend 
ein Urtlicil über mein Werk aussprechen zu wollen, dem bubenhaften 
Benehmen der Tumultuanten gegenüber mit Hartnäckigkeit meine 
Partei; nur waren sie mit ihren Manifestationen den Angreifem gegen- 
über in einem grossen Nachtheile: wenn Alles sich durch Applaudiren 
pnd Bcitdb- so wie Abwdirungvrufe Ms auf das Aeuiserste ermfldet 
hatte, und et nun wieder ruhig werden zu wollen sdiien« begannen die 
Joekeg$ ohne alle Anstrengung munter auf ihren Jagdpfcifen und Fla- 
geolets zu spielen, so dass die Entscheidung jedenfalls ihnen angehören 
musste. In einem Zwischenakte trat einer jener Herren in die Loge einer 
vornehmen Dame, welche ihn einer ihrer Freundinnen, vor Wuth schäu- 
mend, mit den Worten vorstellte: «c'est un de ces miserables, mon 
oouaiii»; dieser leigte dagegen eine voOfcommen heitere lUene: «waa 
wdlen Sie? Mir fängt die Musik adbat an zu gefallen; aber Sie werden 
begreifen, dass man sein Wort halten muss. Erlauben Sie mir, dass ich 
mich wieder an die Arbeit mache.» Mit diesen Worten beurlaubte er 
sich. — Den gemüthlichcn sachsischen Gesandten, Herrn von Seebach, 
traf ich des andern Tages in vollständiger Heiserkeit an; er, so wie alle 
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seine Freunde, hatte durch das nächtUfibe Toban die Stimine gänzlich 
eingebüsst. — Fürstin Metlernich war zu Hause ßeblieben; sie hatte 
bereits während der beiden ersten Vorstellungen den offen beleidigenden 
Hohn unserer Gegner zu ertragen gehabt. Die Wuth, bis zu welcher 
es hierbei gelcommen war, bezeiclmete sie mir dadurch, dass sie ilire 
beitea Bekumtcn oaimte^ mit wddua äe Uerflber in einen io aut- 
artenden Konlükl geintliMi war; sie liatte üinen gengt: ^gaht nur mit 
Eurem freien Frankreich Zu Wien, wo doch am Ende ein rechter Adel 
vorhanden ist, wäre der Fall, dass ein Fürst Liechtenstein oder Schwarzen- 
berg aus seiner Loge pfeifend zu «Fidelio» ein Ballet verlangte, undenkbar.» 
Ich glaube, dass sie auch dem Kaiser in diesem Sinne zugesetzt hatte, 
und diesem zu Folge es in Ueberlegung gezogen worden war, ob man 
den UngdiAhrttehlcdtai jener Herrn, welche leider zum groieea Theile 
dem kaiaertichen Hobtaate edber angehörten, durch poUaeiliche An- 
ordnungen ein Ziel setzen könnte. Hiervon hatte verlautet, und wirklich 
glaubten meine Freunde an einen vorbereiteten Sieg, als sie bei der dritten 
Vorstellung die Corridors des Theaters stark mit Polizei-Mannschaft 
l>esetzt sahen; nur stellte es sich später heraus, dass diese Vorsicht dem 
Schutze der Joekeys galt, da man vermuthete, sie könnten vom Partcfre 
au inr Strafe iluar FMiheit angegriffen «erden. Ea seheint, dass die 
VorsteUung» welche Obrigens doch wiederum zu Ende gebracht worden 
war, durchgängig von einem nie endenden Tumulte begleitet wurde. 
Nach dem zweiten Akte fand sich bei uns auch die Frau des ungarischen 
Revolutionsmini slers von Szemere ein, und zwar in vöHiger Auflösung 
und mit der Versicherung, es sei im Theater nicht mehr auszuhalten. 
Von dem Veilaufe des dritten Aktes lumnte mir Niemand etwaa Uatar- 
sdwi db ares berichten; er sdden einem fortgesctaten ScUachtgewtthle 
mit Palmdampf gesehen zu haben. 

Ich bestellte mir nun für den andren Morgen Freund Truind, um 
mit ihm die Note an die Direktion zu redigiren, gemäss welcher ich zum 
Schutze der Sänger, welche ich von einem Theile des Publikum's, gegen 
den die kaiserliche Administration keine Sicherstellung zu ergreifen ver- 
möge, niebt mdir statt meiner miaduuufcit wissen dürfte^ nMina Partitar 
zurflckzOge, und jede weitere AuffOhrong als Autor verböte. Das Er- 
staunficbe war, dass ich mit diesem Einschreiten gar nicht etwa eine 
Prahlerei ansflbte; denn wirklich war eine vierte und fünfte Anffflhmng 
bereits angesetzt, und die Administration hielt mir entgegen, dass sie 
auch ihre VerpfUchtungen gegen das PubHkum habe, welches sich zu 
diesen Vorstellungen fortgesetzt herandränge. Ich veranstaltete hier- 
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gegen durch Truinet, dass mein Brief sofort Tag's darauf im Journal 
des Dibats abgedruckt wurde, und nun erfolgte, nach wiederum einigem 
Zögern, die Erklärung der Administration, dass sie in die Zurücknahme 
meines Werkes einwillige. 

Mit dlflMm Ausgange nahm |etit auch ein ProteM acin Bnd^ den 
bis dahin Oüivier für mich gegen jenen Herrn Lindau geführt hatte,, 
welcber um TheOnahme an den «Droits d'auteur» ffir den Text ein- 
gekomroen war, an welchen er der dritte gleich berechtigte Mitarbeiter 
zu sein behauptete. Sein Advokat, Maltre Marie, begründete die Ge- 
rechtigkeit seiner Forderung auf ein vermeintlich von mir aufgestelltes 
Prinzip, nach welchem es mir nicht auf die Melodie, sondern bloss auf 
die Richtigkeit der Dddamatiom der Worte des Teites ankomme, fOr 
wddie doch eniehüieh weder AoeAe nodi Tndnä, da beide nidit deutsch 
verstünden, hätten sorgen können. Hiergegen eniferte sidi nun OUMet 
beim Plaidoyer so lebhaft, dass er nahe daran schien, den Beweis für 
die rein inusikalische Essenz meiner Melodie durch den Vortrag des 
«Abendsterns» zu führen. Hierdurch hingerissen wiesen die Richter 
die Forderung meines Gegner's zurück, gaben mir aber, da dieser einigen 
Antheil am Beginn der Arbeit gehabt m haben sdden, eine billige EnU 
sehftdignng anf . JedenfsOs hätte ieh diese aus den Revenuen der Pariser 
Aufftthrong des «Tannhäuser» nicht entrichten kftnnen, da ich bei der 
Zurückziehung der Oper sofort mit Truinet übereinkam, den vollen 
Betrag der Droits d'auteur, sowohl für den Text als die Musik, an den 
armen Hnrhe abzutreten, dem mit dem Durchfalle meines Werkes eine 
einzige Hoffnung auf Besserung seiner kümmerlichen Lage verloren 
g^angen war. 

Noch andere Besiehnngen lösten rieb sofort nach diesem Ausgange 
der Dinge. IKs dahin hatte mich in den letzten Monaten nämlich auch 
ein Cerde arÜstique in Bemühung gesetzt: dieser hatte sich, wie es schien 
unter bedeutender Mitwirkung der deutschen Gesandtschaften, in den 
aristokratischesten Kreisen zu dem Zwecke guter Aufführungen guter 
Musik ausserhalb des Theater's zur Belebung des Interesses hierfür 
eben in vornehmen Kreisen gebildet Unglücklicher Weise gerieth er 
in seinem Manifeste daranf, seine Bcmflbnngen nm gute Musik mit 
denen des Jodlw|f^n&'s nm gute Pierdcsncht n veij^eichen. Jedenfalla 
wünschte man. Alles, was einen bedeutenden musikalischen Namen 
hatte, für sich zu gewinnen: ich musste, mit der Beisteuer von jährlich 
200 Franken, mich als Mitglied aufnehmen lassen, und wurde dafür, 
mit Herrn Gounod und mehreren andren Pariser Notabilitaten, in ein 
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aitiatiaebM CcmiM gewihlt, m deaaen Piftflidenten Anber gemacht wurde. 
Ifit dieser Gesellschaft hielten wir öfters Sitzungen bei dem Grafen d'Ot- 

mond, einem lebhaften jungen Mnnne, der im Duell einen Arm verloren 
hatte und Musik-Dilettantismus trieb. In gleicher Weise lernte ich hier 
einen jungen Prinzen PoUgnac kennen, welcher mich vorzüglich durch 
seinea Bruder, dem man eine vollständige Uebersetzung des «Faust» 
za verdanken hatte, interesrirte. Ich muaste eines Moigens bei ihm 
dtjennireii, und hier enthfUlte er deh ab Miuücphantast: es kam ihm 
darauf an, mich von der Ridrij^Eeit seiner Auffassung der A-dur-S3rm- 
phonie Reelhooen's zu überzeugen, in deren letztem Satze er alle Phasen 
eines Si hiffbruch's deutlich nachweisen zu können behauptete. Unsere 
gemeinschaftlichen Sitzungen, welche zunächst den Anordnungen und 
Vorbereitungen zu einem gössen und klassischen Konzerte galten, 
fflr das aber anch ich etwas za komponiren haben sollte^ bdebten sich 
einzig durch den pedantischen Eifer Goumkts, wdcher mit unermQd- 
Udier sQsslicher Brdte das Sdoetariat führte, während Auber stets 
mir mit kleinen, unverkennbar zum Schluss der Discussion drängenden, 
nicht immer sehr delikaten bon mois die Verhandlungen mehr unterbrach 
als leitete. Wirklich erhielt ich, auch nach dem entscheidenden Durch- 
falle des Tannhäuser, noch einmal eine Einladung zur Tbeilnahme an 
den Sitzongen dieses Ccmitte zugesandt, besuchte sie aber nie wieder, 
und eridftrte anch an den Präsidenten der Gesdhehaft, wegen ver- 
mnthlicll baldiger Abreise nach Deutschland, meinen völligen Austritt. 

Nur mit Goimod verblieb ich auch hiemach noch in frcundschaft- 
hchen Beziehungen. Mir wurde von diesem berichtet, dass er in der Ge- 
sellschaft überall mit Enthusiasmus für mich eingetreten sei; er solle 
ausgerufen haben: «que Dieu me donne une pareille chüte». Zur Be- 
lohnung hierfür idMolEte ich ihm eine Partitur von «TYistan nnd Isoldes^ 
denn sein Bendimen freute mkh um so mdir, als mich kdne freund- 
sduftUche Rflcksidit dazu liatte bewigen kAnnen, seinen «Faust» an- 
zuhören. 

Jetzt wurde ich überhaupt mit vielen energischen Verfechtern meiner 
Sache bekannt gemacht; namentlich in den kleinen, von Meyerbeer 
noch nicht beachteten Journalen, wurde ich wirklich gefdert, und manche 
sehr gute Phrase kam hierbd zum Vorschein. Irgendwo las idi, mdn 
Tannhänser sd da Symphonie fthnnttr», — Bauddedre zddmete sidi 
durch eine sdir gdstreiche und scharfe BrochQrc in der gleichen An- 
gelegenheit aus; und eiidüch überraschte mich selbst Jules Janin durch 
. sein Feuilleton im Journal des Ddiats, in weichem er mit voller Indig- 
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nation, seiner Weise gemäss, eine etwas abschweifende Notiz von dem 
ganzen Vorgange gab. — In den Theatern wurden Parodien des «Tann- 
häuser» dem Pubükum zum Besten gegeben, und Musard glaubte das 
Publikum nicht stärker in seine Konzerte ziehen zu können, als wenn 
er tftgUeh mit ungeheuren Lettern die Ou vertun m «TannhAiuar» an- 
nondrte. Audi PoMfalM^ giJ» Uiifflg Stocke von mir !■ dwMi^^ 
Sinna. — Endlich gab die Frau des österreichischen MititärbevoUmäch- 
tigten, Gräfin LämnthaL, eine grosse Matin6e, in welcher Madame Viardot 
verschiedenes aus «Tannhäuser» singen musste, wofür sie 500 Franken 
erhielt. — Sonderbarer Weise vermischte man mein Schicksal auch mit 
dem eines Herrn de la Vaqueric, welcher mit einem Drama, les funiraiUes 
de thMmeur» dbcntBÜt in ikandalflaer Wdie dnrdhgeftlln mar, Diwan 
gaben seine Freonde dn Bnenbankett, zu wekbem auch idi eingeladen 
varde. Wir beide wurden bei dieser Gelegenheit entfamiastisch gefdat; 
man hörte glühende Reden über die «Encanaillirung» des Publikums, 
und schweifte etwas in das politische Gebiet hinüber, welches meinem 
Festgenossen durch seine Verwandschaft mit V. Hugo leicht zuzuweisen 
war. Leider hatten meine speziellen Enthusiasten ein Pianino ange- 
•diaflt, an wddiam idi nan» von hOduter Gewalt genöthigt, beliebte 
Städte ans «TumhAoaer» tdilietBÜdi zum Besten geben mosste, wo- 
durch das Fest sich gindidi in eine Huldigangffir mich allein verwandelte. 

Noch bedeutsamer erschien es, als man auf die eigenthüraliche Po« 
pularität, welche man mir zuerkannte, grössere Unternehmungen zu be- 
rechnen sich anliess. Der Direktor des Theatre lyrique sah sich mit allen 
Krftften nach einem Tenor für den «Tannhäuser» um, und nur daas er 
Ihn nidit fuid, nOUiigte ilin auf die Abddit, mdne Oper so^ddi vdedcr 
zu geben, zu veniditen. W de Beaumoni, Direlctor der Opira eornique» 
twfand sich am Bankerott, und hoffte ddi mit dem «Tannhäuser» m 
retten, in welchem Sinne er mit Antrügen mir auf das Lebhafteste zu- 
setzte. Allerdings hoffte er zu gleicher Zeit hiermit die Hülfe der Fürstin 
Metternich heim Kaiser, welcher ihn aus seiner Verlegenheit ziehen sollte, 
zu gcwiimeu. Er schalt mich kalt, als ich auf seine glänzenden Vor^ 
apiegdungen nidit einging, vraan idi aüerdingB aus kdnem Grunde Lutt 
hatte. Dodi Hess es mich nicht dine Interesse, als idi erfuhr, dass kurz 
hierauf Ao^er, welcher jetzt bei der Opira comique war, dnen Thcfl des 
letzten Aktes von «Tannhiiuscr» einer zu seinem Besten gegebenen Vor- 
stellung einflocht, womit er sich die wüthendsten Angriffe der grossen 
Presse zuzog, beim Publikum jedoch eine gute Aufnahme gewann. Nun 
mehrten sich aber die Projekte. Im Namen einer Gesellschaft, an deren. 
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Spitze ein ungeheuer reicher Mann stünde, meldete sich ein M.^ de Chabrol, 
mit dem Joumalistennamen Lorbach, zur Gründung eines «Thfeatre 
Wagner», von welchem ich nichts hören wollte, ausser wenn man einen 
gut rennomirten und erfahrenen Mann zum Direktor gewänne. Hierzu 
Würde Heir Pmln Muemihlt Dieier kbte seit Jahren in der feeten 
Znverrielit, eines Tiges mm Direktor der grossen Oper ernannt xn werden, 
nnd ^nbte sich daher nicht kompromittiren zu dflrfen. Zwar schrieb 
er den Durchfall des «TannhSuser» einzig der Unfähigkeit des Herrn 
Royer zu, dessen Sache es ja eben gewesen wäre, die Presse für die Unter- 
nehmung zu gewinnen: die Beweise dafür zu liefern, dass, wenn er es 
in die Hand nähme. Alles sogleich ein anderes Ansehen gewinnen, und 
der «fTannbanser» retuatren vttrde, reiste ihn somit sehr rar ThcUnahme 
an; jedoch ftniaerst kalt nnd vorsiditig, ^uhte er den Propoaitionen 
des Herrn Lorbadk eräichtlidie Schwächen abzumerken; da dieser mit 
ihm über gewisse Provisionen unterhandelte, glaubte Perrin sofort den 
Charakter einer nicht ganz tadellosen Spekulation zu erkennen, und 
erklärte, wenn er ein Wagner-Theater gründen wollte, würde er hierzu 
schon die nöUügen Fonds in seiner Weise finden können. In diesem Sinne 
trag er defa wiikHch audi ernttheh mit dem Gedanken, einmal ein grosse« 
Kaffeehaus «Alcasar»^ das andere Mal den «Bazar de la bonne noavelle» 
für ein folches Theater zu acquiriren. Für seine Unternehmung schienen 
sich nun auch die rechten Kapitalisten finden zu wollen; Herr Erlanger 
glaubte mit Erfolg zehn Banquiers werben zu können, von denen jeder 
mit 50,000 Franken an der Unternehmung sich betheilige, wonach dann 
ein Fonds von 500,000 Franken Herrn Perrin zur Führung übergeben 
worden wSre. Gar bald verior jener aber den Mnth, als er gewahr wurde, 
dass die von ihm angegangenen Herren wohl auf ein Theater ra ihrem 
persönlichen Amflsement, nicht jedoch aber für die serienaeTendcns, meine 
Werke in Paris einheimisch zu machen, ihr Geld verwenden wollten. 

Mit dieser niederschlagenden Erfahrung trat denn auch Herr Er- 
langer von seiner ferneren Theilnahme an meinem Schicksale zurück; 
im kaufmännischen Sinne betrachtete er den mit mir eingegangenen 
Vertrag als eine Art von Geschäft, welches nun eben nicht renssirt habe. 
Die Ordnung meiner Unanddlen Lage schien somit jetzt von anderen 
Freunden zu übernehmen zu sein, und hierfür meldeten sich mit grosser 
Zartheit die deutschen Gesandtschaften, welche den Grafen Haizield 
beauftragt hatten, bei mir nach meinen Bedürfnissen sich zu erkundigen. 
Hiergegen fasste ich meine Situation einfach so auf, dass ich in Folge 
des Befehl's des Kaiser's zur Aufführung meiner Oper meine Zeit an eine 
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Unternehmung vergeudet habe, deren Fruchtlosigkeit nicht meine 
Schuld sei. Nicht mit Unrecht machten meine Freunde mich auf meine 
EuhriftMigkeit anfincilttam, mit wächo* idi beim enten Beginn gewiaie 
RntiirhMigiii^giitfiHilatioiMii festzuBetzeo venäomt hätten welche dem 
praktischen Shm der FnnsoMi sehr gdftvfig and einkuchtend gm iw cn 
sein würden. In Wahrheit hatte ich mir fflr meine Mflhe und Zeit keinen 
Ersatz ausbedungen, und blieb somit einfach auf die im günstigen Falle 
des Erfolges mir zukommenden Droits (Tauieur angewiesen. Da es mir 
unmöglich fiel, wegen der Nachholung des Versäumten au die Admini- 
ttrttioii der Oper oder an den Kaiier selbst mich m «enden, so liess idi 
mir et schon gefallen, dass die FOrstin MeUemich es Qbemahm, fOr mich 
cinnitreten. Graf Pmirtüth hatte sich soeben in Beriin aufgehalten, 
um dort den Prinzen Regenten von Preussen zu dem Befehl einer Auf- 
führung des «Tannhäuser» zu meinem Vnrlheile zu bewegen. Leider 
hatte dieser aber gegen seinen Intendanten Herrn von Hülsen, welcher 
mir durchaus feindselig gesinnt war, seinen Befehl nicht durchsetzen 
ktanen. Da ich einer langen Periode vdlständiger Httlflosigkeit ent- 
gegensah, flberiiess ich daher nothgedmngen es der Fflisorge meiner 
forstlichen Patronin, meine Ansprache auf Entschfidigang zu vertreten, 
und be^b mich für jetzt am 15. April (denn in der kurzen Zeit eines 
Monats seit den Aufführungen des Tannhäuser's hatten sich alle diese 
Nachspiele abgespielt) auf eine kurze Heise nach Deutschland, um dort 
für meine Zukunft mir einigen Boden zu gewinnen. 

Anf den gleichen Weg hatte sich der Einzige, der meine mbren Be- 
dflif niaie voUstAndig begriff, mitten aua dem Wlmaal der Pariser Auf- 
fShmogm mir voraus begeben : BÜIbv hatte mir jctat aua Karisruhe von 
den guten Diqx>sitionen der grossherzoglichen Familie fflr mich Nach- 
richt gegeben, und ich fasste nun schnell den Plan, jene so unselig ver- 
zögerte Aufführung meines «Tristan» dort jetzt ernstlich in das Werk 
zu setzen. Demnach traf ich in Karlsruhe ein, und wenn für die Aus- 
fflhiung meines schnell gefassten Planet midi elwaa betümmen koonteb 
so war es die ungemein bleden Aufnahme, wdche ich hier von Seiten 
des Grouhang* von Baden fand. Der hohe Herr schien ein henüches 
Bedtllfniss darnach zu haben, tnir ein emstea Zutrauen zu sich zn er- 
wecken; in der vertraulichsten Unterredung, an welcher auch seine 
junge Frau Theil nahm, liess der Grossherzog es sich angelef^en sein, 
mich darüber zu belehren, dass seine gründUche Tbeilnahme nicht so- 
wohl mir als Opemcomponisten, den zu beurthdlen er ebenso wenig 
Neigung empfand als Kenntniss sich zutraute, sondern dem Mannen 
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der um seiner deutscfaoi und Men Gesinnung wegen viel zu erleiden 
gehabt habe, gelte. Da ich aus ganz natürlichen Gründen der politischen 
Bedeutung meiner Vergangenheit keinen besonderen Werth beizuniesseu 
vermoclite, dünkte ihm diess mi&strauische Zurückhaltung, und er er- 
muthlgte mich dagegen durch die Venichenuig» data, wenn auf dieaem 
Gebiete PcUer. ja groaie Verachuldungen voigef allen seien, diese mebr 
Diejenigen tiife, «dche andi in DentseUand verbleibend nicht giaddicb 
geworden, und dafür durch innere Leiden gewiss ebenfalls gebüsst hätten; 
wogegen es nun die Pflicht der Schuldigen sei, ihre begangenen Fehler 
gegen die damals Ausgestossenen gut zu niaclien. Gern stellte er mir 
sein Theater zur Verfügung, und ertheilte hierfür die uuLhigeu Befehle 
an den Direktor desselben. Dieser, mein alter «Freund» Eduard Dmieni, 
leditfertigte dnreh die peinliche Befangenheit, in witehe ihn meine 
Ankunft versetxt hatte, die von Bälom mir gemachten Mittheilungen 
über die veUendete Nichtigkeit der bisher von ihm erheuchelten t heil- 
nahmvollen Gesinnungen für mich. In der freudigsten Stimmung, welche 
mir die schöne Aufnahme heim Grossherzoge hervorgerufen, wusste 
ich aber auch Devrienl bald, wenigstens scheinbar, daliin zu bringen, 
woUn ich ihn iiaben wollte. Er mnsste mit mir jetit emstlich auf die 
beabsichtigte Vorstellung des ^Tristan» fiingehfsi, und da es ihm nicht 
BU lengnen einfiel, dass, namentlich seit dem Abgange Sduwfn nach 
Dresden, er die nöthigen Singer für mein Werk nicht besitze, verwies 
er mich auf Wien, wobei er seine Verwunderung darüber nicht unter- 
drückte, dass ich überhaupt dort meine Opern nicht zur Aufführung 
bringen wollte, wo eben alles dazu vorhanden sd. Es kostete mich Mühe 
ihm begrdflidi an machen, warum ich einige ausoerordenlJidie Vor- 
stdfaingen meines Werkes in Karlsruhe der möglichen Einreihung der- 
selben in das Repertoire des Wiener Opemtheaters vomfige. Ich erhielt 
somit die Genehmigung für mein Vorhaben, zu Schnorr, welcher jeden- 
falls hierfür als Gast nach Karlsruhe herbeigezogen werden sollte, in 
Wien die mir sonst noch nöthigen Sänger für die beabsichtigte «Muster- 
Vorstellung» in Karlsruhe, auszusuchen. 

Somit war idi auf Wien angewiesen, und hatte }eitst nadi Faiis an» 
rflekankehren, um dort meine Angelegenheiten bis auf den Punkt zu 
ordnen, dam ich für die Ausführung meines weiteren Projektes genügend 
ansgerttstet sei Leider hatte mich hier, wohin ich nach sechstägiger 
Abwesenheit zurückkehrte, nichts andres zu beschäftigen, als wie ich 
mich mit den für meine Lage nöthigen Geldmitteln versähe, unter welchen 
Umständen mir gewisse theilnahmvolle Annäherungen und Versiche- 
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mogOi, wie sie mit gesteigerter Wärme mir zukamen, ebenso beun- 
mhigend als gleichgültig waren. Während die in weiterem Maassstabe 
anfgefassten Operationm für eine mir zu bietende Entschädigung von 
Seiten der Fürstin Mrllcrnich mit gcheimnissvoller I^Tngsamkeit sich 
vollzogen, war es ein Kaufmann Stürmer, welchen ich früher in Zürich 
kennen gelernt hatte, und der ddk in Paris fortwihrend mit biederer 
Theflnahme nm mich belctkmmerte, durdi dessen Hülfe es mir jetzt 
möglich ward, mein Hans für das Erste zn verMfgcn und mich selbst 
auf die Reise nach Wien zu begeben. — Liszt war seit längerer Zeit in 
Paris angekündigt, und während der abgelaufenen verhängnissvollen 
Zeit oft sehnlich von mir herbeigewünscht worden, weil es wohl nahe 
lag anzunehmen, dass gerade er, in der nur ihm zuerkannten Stellung 
SO den NotabiHtAtoi des Pariser Lebens, ungemein hilfreich auf die 
Entwirmng der so «ig verwickelten VertifiltniaBe hätte dnwiricen können. 
Ein geheimnisavollea briefUches Achsdzncken war auf jede meiner An- 
fragen wegen der Verzögerung seiner Ankunft die Antwort gewesen. 
Es klang wie Ironie, als ich gerade jetzt, wo ich mich zur Reise nach 
Wien fertig gemacht hatte, erfuhr, dass Liszf in den nächsten Tagen in 
Paris ankonunen werde. Da ich jetzt nui der Bedrängniss meiner Lage 
nachzugehen hatte, wdehe dorehaos verlangte, daas ich nene Flden 
ffir meinen Lebensplan anknöpfte, vertiess ich gcjgen Mitte Ifai Paris, 
ohne meines alten Freundes Ankunft abmwarten. 

Idi stellte mich zunfichst zu einer erneu et en Unterredung mit dem 
Grossherzoge in Karlsruhe ein, fand die gleiche freundUche Aufnahme, 
und erhielt die l-.rlaubniss, die in Wien von mir auszuwählenden Sänger 
für eine Mustcraufführung des «Tristan» im Karlsruher Theater an- 
zuwerben. Dem zu Folge reiste ich nun nach Wien, stieg im Erzherzog 
Karl ab, und erwartete «He Erfflllnng dea vom Kapdlmdsterfisser zuvor 
brieflich mir gegebenen Versprechens, mir einige Vontdlnngen meiner 
Oj)ern vorzuführen. Hier war es denn, wo ich zum ersten Male den 
«Lohengrin» aufgeführt hörte. Trotz dem die Oper bereits sehr häufig 
gegeben war, fand sich das ganze I^ersonal doch zunächst zu einer voll- 
ständigen Theaterprobe, wie ich es gewünscht hatte, ein. Das Orchester 
trug sogleich das Vorspiel mit so schöner Wärme vor, die Stimmen der 
Sänger, nnd mandie Ihrer guten Eigenschaften, traten bei der Ans- 
fObnmg des ihnen benUs hOdist vertrauten Werinss so fiberrasdiend 
wohlthätig hervor, dass ich, von dem hierdurch auf mich gemachten 
Eindrucke überwältigt, jede Neigung zur Kritik der Gesammtleistung 
verlor. Man schien die tief gerflhrte Stimmung in welcher ich war zu 
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bemerken, und Herrn ly HanMdt nodit« dieet der geeignete Moment 

dllnken, sich mir, der ich zuhörend auf der Bfllme sass, freundschaftlicb 
vorstellen zu lassen: ich grüsste ihn kurz, wie einen gänzlich Unbekannten, 
worauf der Tenorist Ander mir ihn abermals mit der Bemerkung, dass 
Herr Hanslick mein alter Bekannter sei, vorstellte; ich erwiderte kurz, 
d«M ich mich sehr wohl des Herrn HmuMt erinnert^ md wendete 
midi wieder dnzig der Pnibe m. Es ididnt, daas et mm meinen Wiener 
Fraonden gerade ao eigieng, wi« Mhcr meinen Londoner Bekanntwi, 
als diese midi Jedem Versudic^ dem gefürchtetsten Rezensenten mdne 
Beachtung zuzuwenden, abgeneigt fanden. Dieser Mensch, welcher sich 
als angehender Student seiner Zeit bei einer der ersten Aufföhningen 
des «Tannhäuser» in Dresden eingefunden, und damals mit glühendem 
Eotlradniran« Iber mdn Wollt refertrt hatte, war Mitdan, wie deh 
dfciB Im! Gdegenhdt der AnffOhinng meiner Opern in Wien ontodded, 
zu meinem bisdgsten Gegner gewoixien. Das mir wohl gednnte Personal 
der Oper schien von jetzt an kdne andre Soige zu haben, eis niieh, wie 
sie es verstanden, mit diesem Rezensenten zu versöhnen; da dicss nicht 
gelang, mögen Diejenigen nicht Unrecht haben, welche mein ferneres 
Missgeschick in jeder auf Wien berechneten Unternehmung dieser von 
Neaem mir zugezogenen Fdndwhnft bofaaowep. 

Für jetzt schien aber der Strom der mir günstigen Meinnng aDes 
Widerwärtige lünwegschwemmen lu wollen. Die AufnUmug des «Ldien- 
grin», welcher ich beiwohnte, ward zu dner jener ununterbrochenen 
heissblütigen Ovationen, wie ich sie nur bei dem Wiener Publikum 
erlebt habe. Man wünschte mir noch meine beiden Opern in gleicher 
Weise vorzuführen; doch empfand ich eine gewisse Scheu vor der Wieder- 
liolung des an jenem Abend Eildilen; da idi «nnerdcm von dm groeien 
Sdiwfidien der Anffühmng des «Tannhfinser» unterriditet war, nalim 
idi nur noch eine Vorstellung des bescheideneren «fliegenden Holländer» 
an, namentlich weil es mir daran lag, den in dieser Oper exzcUierenden 
Sänger Beck kennen zu lernen. Auch diessmal erging sich das Publikum 
in den gleichen Freudenbezeigungen, und ich durfte nun. von allseitigem 
Wohlwollen getragen, an die Erledigung meines eigentlichen Geschäftes 
denken. Die akadendidie Jugend hatte mir die Ehn efaua Fhclcel- 
lugee zngedadit, wddie idi jedodi ablduitc^ wodnrdi Idl namentUdi 
Esser ausserordentlich für midi dnnahm. Er, sowie die obersten Be- 
hörden der Oper, frugen sich nun, in welcher Weise diese Triumphe 
auszubeuten sein möchten. Ich stellte mich dem Grafen Lanckoronski, 
Ot>erhofmeister des Kaisers vor, der mir als sonderbarer, und von der 
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Kunst und deren Bedürfnissen ganzlich nichts verstehender Herr ge- 
schildert worden war. Als ich ihm mein Gesuch dahin vortrug, er möge, 
in einer gewissen Zeit, den Hauptsängern seiner Oper, namentlich Frau 
DuMünmn (ErOher Luis« Megtr) und Herm Bedr, vidMcht ancfa Herrn 
AndtTf fftr die vom mir in Karlsruhe projdrtirte AuffOhning des «Tristan»^ 
einen längeren Urlaub ertheilcn, entgegnete mir der alte Hot sehr trocken, 
dass das nicht möglich sei. Er fand es dagegen weit vernünftiger, dass, 
da mir sein Personal zusa^ite, ich mein neues Werk doch lieber in Wien 
geben möchte. Mir entfiel alsbald der Math, diesem Ansinnen mich 
entgegen zu stellen. 

Als ich, mit dieser neuen Wendung meiner Angdegenheit beachifUgt, 
die TVeppen der Hofburg hinabetieg, tnt am Thore ein stettUcher Mann 
von ungemein sympathischem Ansehen auf mich zu, um mir seine Be- 
gleitung im Wagen bis zum Gasthof anzubieten. Diess war Joseph Sland- 
hartner, ein vorzüglich in der vornehmen Welt behebter Arzt, grosser 
Musik-Enthusiast, und dazu bestimmt, in alle Zukunft mir als innig 
eigebener Freund zu dienen. — Schon hatte sich aber auch Karl Tausiy 
m mir getondni, weidier damals sidi anf Wim geworfen, und die be- 
abdchtigte Eroberung dieses Terrains für Xinfsdie KompciitioDen 
durch mehrere, im vorangegangenen Winter von ihm eingeleitete und 
selbst dirigirte Orchester-Konzerte, in Angriff genommen hatte. Er 
führte mir den ebenfalls nach Wien verschlagenen Peier Cornelius, den 
ich nur von jener Begegnung in Basel 1853 her kannte, zu. Beide schwärm- 
ten damals in dem kürzlich eradiienenen, von Bübm ammgirtea KMer- 
aiiiiQga des «TVistan». In mciiMm GasUmbimmcr» wdiia Tmtif eimn 
Bötendorfftdim Flflgel beangt hatte, gfaig es bald beiasblfitilg musi- 
kalisch her: man hätte gern so^eich die Proben von ^Tristan» begonnen: 
jedenfalls ward mir die Annahme des Vorschlages, mein Werk zuerst 
hier aufzuführen, so nahegelegt, dass ich schliesslich mit dem Versprechen, 
nach einigen Monaten wiederzukommen um sofort das Einstudiren zu 
binnen, von Wien abrdMa. 

Ich fttldte einige Beklommenheit dem Groa sh e iio ge tod Baden 
meinen verinderten Rntsi^luss mitautbeilem; so dass ich dem Kinfaill^ 
erst nach einem sonderbaren Umwege Karlsruhe zu berfihren, gern 
nachgab. Mein Geburtstag fiel in die Zeit der Zurückreise, und ich be- 
schloss ihn in Zürich zu feiern. Ueber München gelangte ich ohne Verzug 
nach Winierthur, wo ich meinen Freund SuUer anzutreffen gedachte; 
leider war dieser abwesend, und ich traf nur seine Frau, wMb» vid 
Rflhrendes fttr mich hatte, sowie seinen kkinen Sohn, einen lebhaft 



Digitized by Google 



U<h<r Winterthiir (♦Waadeijahre»), ZOrich, nach Paris (Mai 1861). TftS 



mieh dnaehmeaden Knaben, an. Dm selbst woaste idi am folgenden 
Tag, eben am 22. des Monates, in Zttrioh anzutreffen, und verbrachte 

so den niclit unbedeutenden Rest des Tages hier in einem engen Gasthof- 
zimmer, in welchem mich meine Reiselektüre, die «Wanderjahre» Goeihtfs, 
zum ersten Male mit dem vollen Verständnisse dieser wunderUchen Kom- 
position fesselte. Namentlich war es die eigenthünüiche Schilderung 
des AnOmdics der Gesellen, in wekfaer es m einer tut iviklen Lyrik 
lumim^ dmreh denn Eindmek auf midi der Geist des Dichten auch 
f Qr dieses Weric mir vertraulich nahe trat. Des anderen Morgens gelangte 
ich beim ersten Anbruche des Tages nach Zürich. Ein wundervoller 
klarer Morgen bestimmte mich, auf weiten Umwegen die all gewohnten 
Spaziergänge im Sihlthal bis zu dem Gute Wesendonck's aufzusuchen. 
Hier war ich vollkommen unangemeldet; ich erkundigte mich nach den 
Gewohnheiten des Hansea. und hOrte, dtsa Wamdonck um diese Zeit 
nach dem Speisesaale hcnbUmsb um aDein zu frflhstOeicen. Dahin 
setzte ich mich in eine Ecke und ermrlete nun den gntnittthigen langen 
Menschen, wie er sdmdgend zu seinon Kaffee herantrat, und endüdi 
in herzliches Erstaunen, mich hier zu finden ausbrach. Der TaR verging 
sehr freundschaftlich; Sulzer, Semper, Herwegh, auch Gottjried Keller, 
wurden herbeigeschafft, und ich genoss die Befriedigung einer recht 
gelungenen Ueberraschung unter so eigenthflmlichen Umstftnden, welche 
soeben nodi mein ScUdnal mm aolgengten Tagmgespxftdi der F^eoade 
gemacht battea. 

Eilig wandte ich mich dann des anderen Tages nach KarlsndM^ 
wo von dem Grossherzoge meine Miltheilungen mit freundlicher Billigung 
aufgenommen wurden. Ich konnte ja mit Recht melden, dass eben mein 
Gesuch um den Urlaub der Sänger abgeschlagen worden, und die zuvor 
projektiTte AnffOhrung in iCarisruhe dadurch unmöglich gemacht worden 
war. Ohne aBe Wehmuth, sondern mit nnverhohknem WoUgefllU» 
nahm Edaatd Dmiaü diese Wendung ant und er veriüess mir in Wien 
eine glänzende Zukunft. — Für jetzt holte mich fäm T ausig ein, weldier 
bereits in Wien sich zu einer Reise nach Paris, um dort mit Liszl zu- 
sammen zu treffen, entschlossen hatte, und jetzt von Karlsruhe aus mit 
mir gemeinschaftlich über Strassburg die Reise fortsetzte. 

In Paris wieder angelangt, traf ich meinen dortigen Hausstand 
bcnita der AiiOSsnqg ridi aAbcrad an. In diesem Batreif lag es mir 
jetzt an nichts Weitcran, als an der Beschaffung der Mittel zum Fort- 
gänge von Paris» sowie zu einer nächsten Verfflgung Ober dno glmüdi 
anssichtdose Zukunft Einstweilen hatte jedoch Minna noch Gelagen- 
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heit, ihre Talente zur haatUdien Bewirthung m laigflB. Utxi, der beraiti 
in Paris in seine alte Strömung gerathen war, und von seiner eigenen 
Tociiter Blandine nur im Wagen, in welchem er von Besuch zu Besuch 
fuhr, gesprochen werden konnte, fand, durch sein gutes Herz geleitet, 
auch die Zeit, sich einmal bei mir zum «Beefsteak» einzuladen; ja er 
gdaqgte dazu, mir einen ganzen Abend n schenken, fflr wdeben er 
frenndschaftUch zur Ahmachnng meiner kleinen VetfaindHchkeitoi deh 
mir zu Verfflgung stellte. Vor einigen Freunden aus den vergangenen 
Nothzritcn her, spielte er an diesem Abende auch Klavier; und hier 
begegnete es, dass der arme Tausig, welcher Tag's zuvor in einer ein- 
samen Stunde mir Liszfs Phantasie über den Namen «Bach» zu meinem 
ivnhrhaften Erstaunen vorgespielt hatte, nun vor IA$zi, als dieser wie 
von nngonhr um daaadbe Stflck jicod aali le^ zu einem wahriiaft zer> 
mahnenden Gefflkle der Ohnmacht gegen diesen» über alles Erstaunliche 
hinansragenden Koloss, zusammenschrumpfte. — - AanNrdam waren 
wir zu einem Frühstücke bei Gounod versammelt, welches ungemein 
langweilig vcrfloss, und nur durch des armen Baudelaire, wie im Geleise 
der Verzweiflung sich bewegenden, Esprit belebt wurde. Dieser, *crihU 
de deUits* wie er mir sagte, täglich genöthigt auf extravagante Mittel 
fflr seine Erlialtnng zu sinnen, hatte sieh mir wiedelholt mit den aben- 
teneiUehsten VonehUgen zur Ansbcntang meines ruhmvollen Ftasco 
genfthert. Ganz unfähig, meinerseits auf iigend einen derselben einzu- 
gehen, musste ich mich jetzt freuen, diesen geistvollen Menschen unter 
die Adlerflügel des Ljsr/'schen «Ascendants» geflüchtet anzutreffen. 
Liszt führte ihn überall hin, wo unter gewissen Umständen Fortune zu 
▼enchatten war; ob ihm diess zu ehrai irariialf, konnte ich niolit 
fahren, sondern nur dass er bald nach dieser UHt, und zwar, wie ich 
(^nbc^ nieht im Uebemaasse des Glückes starb. — Ausser an dieesm 
festlichen Morgen traf ich noch einmal mit Liszt zu einem Dtner im 
österreichischen Gesandschaftsliölel zusammen, welche Gelegenheit mein 
Freund auf das Artigste benutzte, um durch Andoutunf^ einiger Stellen 
aus «Lohengrin» auf dem Klavier vor der Fürstin Metternich mir seine 
Sympathie tn bezeugen. Ohne dase man meine B^leitung hiefbd für 
nflthig geliattea hfitte, war er auch zu einem Diner in den Tnüerien ge- 
zogen worden; von dort her berichtete er mir eine recht sfthh^Hdie 
Unterhaltung des Kaiser's Napolion mit ihm über die Angelegenheit 
meines «Tannhäuser» in Paris, deren Ausganp frstgestellt zu haben schien, 
dass ich mit meinem Werke eben in der «fjrossen Oper» am unrechten 
Platze gewesen sei. Ob Liszi auch mit Lamartine liierüber vericehrt 
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hatte, blieb mir unbekannt ; nur weiss idi, dut er dureh diesen älteren 
Freund mehrere Mal abgehalten worden Wir, meinem Wunsche einer 
Zusammenkunft mit ihm zu entsprechen. Tausig, welcher Anfangs sich 
meistens zu mir geflüchtet hatte, gerieth schliesslich in seine natürliche 
alte Abhängigkeit von seinem Meister, so dass auch er mir endlich 
gftnilicli vcffBdiwaBdf ab er mit Utä n einem Besuch der M™ Stnä 
nach Brttiael abniste. — 

Ich wünschte nun auf das Sehnlichste von Paris fortkommen su 
können. Von meiner Wohnung in der tue (TAumale war ich, vermöge 
eines Geschenkes von 100 Franken an den Portier, durch geglückte 
Weitervermiethung losgekommen: somit hatte ich nur abzuwarten, 
welche Mittheilungen mir endlich von Seiten meiner Protektoren zu- 
kommea wttarden. Da ich hier nicht drangen konnte^ vetaOgerte sich 
meine Lage in der pdnUehalen WcIm, irobci et jedodi an neckenden 
Einmischungen frenndBcii sich ansneiunender Zwischenfälle nicht feldte. 
So liatte ich die wunderliche Zuneigung eines Fräulein Ebertg, der ält- 
lichen Nichte Meijerhtefi gewonnen; sie hatte mit fast wüthender Theil- 
nahme für mein Geschick die widerwärtigen Erfahrungen der Tann- 
häuser-Auffübrungeu durciigemacht, und schien es sich nun herzUch 
angelegen sein zu lassen, aar AnilMiteroiv mfliner «nangaiMiimeB Ldb^^ 
läge beiantragen: so vennstaltete sie bei einem vonOgUchen Restaurant 
des JSoit ds BmOogM im sdiAnsten FMUdingnratter für uns und Kiäx, 
welchen wir noch nicht losgeworden waren, ein gans artiges Dhier. — 
Auch die Familie Flaxland, mit welcher ich zuvor wegen der Herausgabe 
des «Tannhäuser» in einiges Zerwürfniss gerathen war, bemühte sich 
jetzt nach allen Seiten hin, mir Annehmlichkeiten zu erweisen, von denen 
idi allerdings gewOnadit hätten daa ite alme Vcnnkiiung gewesen irtnn. 

Unter allen Unuttnden Uld) es doch f cat» dass wir mit Ni«diilem 
Paiia sa vcriasaen hfttten. FBr Müma war eine Fortsetioag Huer yot- 
jährigen Kur im Bade Soden in Aussicht genommen, worauf sie zu ihren 
älteren Bekannten nach Dresden sich begeben sollte, während ich meine 
Zeit abwarten würde, um zum Beginn des Studiums von meinem «Tristan» 
nach Wien zu gehen. Allen unsren Hausrath beschlossen wir wohl- 
verpackt bei einem Spediteur in Paris xorfick zu stellen. Während wir 
so mit dem Gedanken der so peinlidi sich venOgemden Abreise uns 
besdiäftigtcn, erwogen wir auch die Besdnrariidikeit des TtansporteB 
nnares HOndchen Fipt, auf der Eisenbahn. Eines Tages, am 22. Juni 
kam meine Frau von einem Ausgange mit dem, bei dieser Gelegenheit 
auf eine unerklärt gebliebene Weise tödUch beschädigten Thiece zurück; 
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nadi don Berichte MimufB mussten wir glauben, der Hnnd habe auf 

der Strasse ein dort ausgestreutes heftiges Gift verschlungen; sein Zn- 
stand war jammervoll: ohne irgend eine Süssere Beschädigung zu zeigen, 
athmete er nur so lieft ig, dass wir an eine bedeutende Verletzung der 
Lunge glauben mussten; im ersten wüthendea Sctunerze nach dem 
VodUle hatte er Mbuia gewaltig in den Mm^ gMmm, m dut ich jetzt 
schneO einen Ant heibetholte^ wdcher nns jedoch jede Befflichtnng, 
äam es ridh Mer etwa nm die Verietnuig dnrch einen toHoD Hmaä. handle, 
sofort benahm. Nur dem aimen TUere war in gar Ininor Weise Hfllfe 
zu leisten, da er nur still zusammengekauert da la^, und humer kürzer 
und heftiger athmete. Gegen eilf Uhr des Nachts schien er unter Minna' a 
Bett eingeschlafen zu sein; als ich ihn hervorholte, war er jedoch lodt. 
Der Eindruck dieses Trauerfalles blieb zwischen mir und Minna nn- 
auagesprochen. Die Hauathiere hatten in unnrem kindertoaen Znaanunen- 
kben cme sehr ifiditl^ Bedeatoag geiraiiiien; der jihe Tod dieaea ao 
muntren und liebenswürdigen Thleiea trat wie ein letzter Riss in ein 
längst unmöglich gewordenes Zusammenleben ein. Für jetzt hatte ich 
keine eifrigere Sorge, als die Leiche dem gewöhnlichen Loose gestorbener 
Hunde in Paris, nämlich auf die Strasse geworfen und des Morgens vom 
Unratliabräumer mit aufgelesoi an werden, zu entziehen. HeiT Stürmer 
hatte hl unsrer NUie^ in der nw ib in rour de» dorne», dnen Uaiiieii 
Garten hinter seinem Hanae, wo idi anikren Tages Fipe beerdigen wdtte ; 
es kostete einen seltenen Aufwand von Ueberredung, die Haushälterin 
des eben verreisten Besitzers zu der Erlaubniss zu bewegen, dass ich mit 
dem Concierge meines Hauses unter dem Gebüsch des Gärtihens eine 
möglichst tiefe Grube zur Aufnahme des armen Hündchen's graben 
lassen dürfte. Der traurige Akt ging vor sich, ich bedeckte die Grube 
auf das Sorgfältigste und suchte die Stelle so nnkenntUch wie roOgUcfa zu 
machen; denn mir ahnte es, dass Herr Stümur einen Widerwillen gegen 
die Beherbergung der Hundesleiche empfinden und sie wieder entfernen 
lassen möchte, welchem wirklich eintretenden Missgeschick ich hierdurch 
gewehrt hatte. 

Endlii h kündigte mir Graf Hatzfeld in der freundschaftlichsten Weise 
an, dass mir unbekannt bleiben wollende, an meiner unverdienten Lage 
theünehmende Freunde meiner Kunst sich vereinigt hätten, mir die nOtigen 
Mittel zur Hebung der midi bdastenden Schwieri^dten anzubieten. 
Idi erachtete es schicklich, ffir diesen guten Erfolg einzig mdner Gön- 
nerin, der Fürstin Metternich mich dankbar zu erklären, und gieng nun 
an die Anordnung zur sdiliesslichen Aufhebung meiner Pariser Nieder- 
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lassung. Ea lag mir dann, daaa, sobald alle bierauf beail^idieB Be- 

mflhungen fiberstanden waren, Minna unverzüglich zur Antretung 
ihrer Kur nach Deutschland abreiste, wogegen ich dort für das Erste 
kein näheres Ziel vor mir sah, als einen Besuch bei Liszt in Weimar, wo 
im August ein deutscher Musiliertag mit Abschieds-AuUührungen Liszi-. 
adier GompoaitioiiHi vor aicb gebtn aoOta. Anaaerdem wttnadite Fka- 
kmd, ivddicr den If ntb gefaaat batU^ ancb meiiie ttbitgeD Opern noch 
franaOaiacb heraus zu gdwn, midi nodi für ao lange in Paris fett zu 
halten, bis ich die Uebersetzung des Textes vom «fliegenden Holländer» 
mit Truinet zu Stande gebracht hätte. Hierzu bedurfte ich noch einiger 
Wochen, welche ich unmöglich mehr in unsrer gänzlich ausgeräumten 
Wohnung verbringen Iionnte: Graf Pourlales, hiervon unterrichtet, 
bid mich nun ein, fflr dieae Zeit bn premaischen GeaandtadiaftabAtel 
mdnen Aufentbalt su oebmcn, m$» idi ala ein adtcnca^ Ja nie in ^cieher 
Weiae mir iriederfabrenes Entgegenkommen, mit abnnngavollem Danke 
annahm. Am 12. Juli entliess ich Minna nach Soden, und kehrte am 
gleichen Tage im Gesandtschaftshötel ein, wo man mir ein freundliches 
Stübchen, mit der Aussicht auf den Garten und weitem BUck über die 
Tnilerien, anwies. In einem Bassin daselbst badeten zwei schwarze 
SdnrifaM^ in denen Uk midi mit tiiumeiiMiMr Neigung hingezogen 
fohlte. Als der jnnge Halzfdd midi hier anfiucbte» um aidi im Namen 
meiner GO/mer nach meinen Bedürfnissen zu ericniidigen, flberwiltigte 
mich zum ersten Male seit langen Zeiten eine grosse Ergriffenheit, ein 
tiefes Gefühl des Wohlbefinden's im Zustande völUger Besitzlosigkeit 
und Losgelöstheit von Allem, was man gewöhnlich unter dauernden 
Lebensverhältnissen versteht. 

Idi erbat mir, mdnen «Erardi^ ndchcii idi nidit mit dem Unfgen 
Mobiliar hatte einpadcen laaaen, fflr die Zelt mdnea Antenfhallea bobei- 
sdiaffen lassen zu dirfen, und es wurde mir hierfflr ein adiSnea Zimmer 
in der Beletage eingeräumt. Hier arbeitete ich des Morgena an der Ueber- 
setzung des ^fliegenden Holländers», und verfasste zwei musikalische 
Albumblätter, von denen das für die Fürstin Metternich bestimmte, 
ein seit langer Zeit mir vorschwebendes artiges Motiv enthaltend, später- 
hin mr VerOflenfUcbung gelangte, ^vihrend dn gleldiea für Fhm von 
Pourtalh mir abhanden gdcommen Ist — Nicht nur bemh^end, aondero 
wahrhaft befriedigend wirkte der Umgang mit der Familie meines Gast- 
freundes auf mich; wir speisten täglich gemeinschaftlich, und sehr häufig 
erweiterte sich das häusliche Mittagsmahl zu dem bekannten «diploma- 
tischen Diner». Ich lernte hier den ehemaligen preusaischen Minister 
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Bethmann- Hollweg, den Vater der Gräfin Pourtalh kennen, und gerieth 
mit ihm in nähere Besprechung meiner Tendenzen bezüglich des Ver- 
hfiltnisses der Kunst zum Staate. Als es mir gelungen war, den Minister 
Uottw in du Kkrt tu bringen, erfolgte sofort auch die desperate Er- 
kUnug, daas mit dem Staatioberiiaupte eine ihnlidie Yentiiidtguiig 
stets nnmflglicb bleiben werde» weil f Or diesen die Kunst nnr in das GeUet 
der Belustigung gehöre. — Neben Graf Hatzfeld nahmen an den häus- 
lichen Zusammenkünften auch die beiden andren Attaches, ein Prinz 
Reuss und Graf Dönhoff öfter Theil. Der Erstere schien der Politicus 
der Gesandtschaft zu sein, und wurde mir w^en seiner grossen und 
geschickten Mitwirkung in der Betreibung meiner Angelegenheit am 
kaiserlichen Hofe gerflhmt, wogegen der Letztere mich dnlacfa dnrdi 
seinen physiognomischen Charakter und seine dnnehmenda biedere 
Freundlichkeit vortheilhaft ansprach. Auch mit Fürst und Fflistin 
Metternich traf ich hier wieder in {geselligem Verkehr zusammen. Es 
konnte mir nicht entgelien, dass in unser gegenseitiges Vernehmen eine 
gewisse Befangenheit sich eingestellt hatte; durch ihre energische Tlieil- 
nahme für das Schicksal des «Tannhäuser» war Fürstin Pauline eine 
Zeit lang nicht nur den nriiesten Berflhrongen von Sdten der Presse^ 
sondern auch einem sehr uniitteiflehea, boahaften Benehmen von Seiten 
der sogenannten höheren Gesdlschaft ausgesetzt gewesen: ihr Gemahl 
schien diess alles gut ertragen, ohne Zweifel jedoch sehr widerwärtige 
Augenblicke verlebt zu haben. Es war mir nun schwer darüber klar zu 
werden, in welchem Sinne die Fürstin für alles Ausgestandene durch eine 
wahrhafte Sympathie mit meiner Kunst Entschädigung gefunden hatte; 
aller Weit galt sie nur als ein höchst launenhaftes, im unausgesetzten 
Effektmachen geflbtes Weib. Mir selbst war es nie mflgUch gewesen, in 
meinem vorangehenden Umgänge mit ihr irgend einen Weg wahrhafter 
Annäherung aufzufinden: Alles, was ich im Betreff ihres Wesens m be- 
stätigen hatte, war nur ein keckes Selbstbewusstsein, eine hierauf sich 
gründende rücksichtslose Energie, und eine sehr geübte Klugheit in der 
Beurtheilung der realen Verhältnisse. Was sie mit der Versicherung, 
wekhe sie mir mit fast Undisdier Venehftmtbeit eines Tages gab, dasa 
rie nimlich «Fugen» lehr gern hBra^ mir sngen wollte, ist mir nndentttdi 
gdriidien. Was den, adncm Naturell nach siemlich dürftigen und kalten 
Fürsten, SU mir IdniaiiehMi adUan, gleng mir aus seiner Neigung, selbst 
das Komponiren zu eriemen, hervor; doch war er so klug, von dieser 
Seite mich niclit zu belästigen, wogegen ich Gelegenheit fand, den 
richtigen Takt in der Beurtheilung der poUÜschen Dinge zu würdigen. 
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wAäMT, ivte M mir adiien, diesem Ifamie wen^er duidi AnsiiOdmig natOr- 
UdMT AolagMI» als durch den Instinkt seiner Geburt und adner Stellung 
ru eigen war. — Nachdem ich öfter mit meinen liebenswfirdigen Gast- 
freunden die Abende in vertraulichem Verkehre zugebracht, und sogar zu 
dem Versuche, hierbei über Schopenhauer zu belehren, Veranlassung er> 
haltta hatte, fthrte <ine grPwere Abend-GfwwIlirtMift wa vMHg berin»dten- 
den Anregungen. Hier wurde in einem Kreise mir durchaus gewogener 
Freunde lebhaft aas meinen verschiedenen Werken mnsizirt; SoAtf-SMif 
hatte das Klavier übernommen, und ich eriebte das Seltsame, dass eine nea- 
politanisrlie FürstinCompo-ßpa/e die Schluss-Scene der «Isolde» mit schöner 
Aussprache des Deutschen und überraschender Sicherheit der Intonation, 
zu des tüchtigen Musilier's Begleitung, uns zum Vortrag brachte. 

Wfthrend idi so im Veiianfe dreier Wodum midi hier angeodm aus- 
ruhte, beaoigte Graf Poartalii für meine bevorstehende Reise nach 
Dentschlaad mir dnen vornehmen prenniacben Ministerialpass, nadkdem 
seine Bemühungen, mir einen sfichsischen Pass zu verschaffen, an der 
Aengstlichkeit des Herrn von Seebach gescheitert waren. Bevor ich 
diessmal. wie ich glaubte auf immer, von Paris Abschied nahm, drängte 
es mich nocli, den wenigen französischen Freunden, welche an meinen 
flberrtandenen Nflthcn treoUdi TTmü genommen hatten, dn vertranüdiet 
LdMwohl zu sagen. Wt Gospirüii, Qumplkay und Tnünä kam ich 
in dnem Caft der nie LaliHt zusammen; wir unterhidten mit hier Us 
in die späteste Nacht, und als ich meinen Nachhauseweg nach dem 
Faubourg St.-Germain antreten wollte, erklärte Champfleury, welcher 
hoch am Montmartre wohnte, mich nach Hause geleiten zu müssen, weil 
wir doch nicht wüssten ob wir uns je wiedersehen würden. Ich erfreute 
mich htobd des wunderbaren EiiMlruckeiy welchen in hdbter Mond- 
nadit die jetzt gäazlidi mensdienleeren Stnunen von Paris auf mich 
machten; nur die bis in die hOdiflten Stockwerke der Häuser hinaus- 
reichenden Firmen des ungeheuren geschäftlichen Verkehres, wie er 
namentlich die rue Richelieu im Beschlag hat, schienen in pittoresker 
Weise den Lärmen des Tages in die Nacht hinüberzutragen. Champfleury 
rauchte sdn Pfeifchen und unterhielt mich über die Chancen der fran- 
ifidichen Politik: edn Vater ad dn alter Bonapartirt vom rdaiten 
WaiMr; da er jedoch ttgüdi die Zeitungen lese, ad er kflnBeh m der 
Aeusserung veranlasst worden: pourtaiii, mmü de mourir je ooudrais 
ooir autre chose. An der Thüre des Gesandtwihaftdifttde nahmen wir 
einen sehr freundlich gerührten Abschied. 

Doch auch mit einem jungen Pariser Freunde, den ich bisher noch 
Wagner, Mein Labso. 49 
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nicht erwähnt, kam es zn dnem ähnlichen freundschaftb'chen LebewoliL 
Gustave Dori war mir schon im ersten Anfange meines Pariser Auftretens 
durch OlUvier zugesandt worden; er hatte beabsichtigt, eine phantastische 
Zeichnung von mir im Akte des Orchesterdirigirens zu entwerfen. Zur 
Ausführung hiervon kam es allerdings, aus mir unbekannten Gründen, 
nidit, vieHekiit» wefl idi nidit mit besonderer Neigung daranf einging. 
Doch bHcb mir IkH fort0Metxt nigetiian, nnd ietat gehflite er so Des- 
jenigen, welche^ mit höchster Entrüstung über die mir angethane Sdimadij 
es sich anfjeleßen sein licssen, mir ihre Freundschaft zu beweisen. Unter 
die vielen Illustrationen, welche der ungemein produktive Mensch aus- 
führte, beabsichtigte er auch die «Nibelungen» aufzunehmen; ich wünschte 
ihn nun hierfür mit meiner Auflassung dieses Mythen-Cydus beicannt 
ZU madiea; dien fiel aHerdingi sehr schwer; da er mir Jedodi veniebcrte, 
er habe einen Fkeond, der in deatschcr Spradie nnd litteratur adnr 
bewandert sei, so erlaubte ich mir, ihm den vor kurzem erschienenen 
Klavier-Auszug des «Rheingoldes», aus dessen Texte ihm der Grund- 
zug meiner Gestaltung des Stoffes am besten verdeutlicht werden könnte, 
zum Geschenk zu machen, womit ich ihm zugleich das von ihm zuvor 
mir überreichte Geschenk eines Exemplares seiner soeben ersclüenenen 
IHostnttioD des «Dante» erwiderte. 

Voll guter nnd freandücber Eindrfidce, welche mir ab die eigentfiche 
Anabente meines so mflbevoUen Pariser Untemdimen's vtm wahran 
Werthe gelten durften« vottess ich in der ersten Woche des August das 
wohlthätige Asyl meiner preussischen Freunde, um Ober Köln zunächst 
nach dem Bade Soden mich zu begeben. Hier fand ich Minna in der 
Gesellschaft der bewussten Mathilde Schifjner an, welche ihr als leicht 
tu tyrannishrende FVeundin unentbehrlich geworden tu sein schien. 
Ich verweilte hier böehst beschweriidie zwei Tag^ welche ich dam ver- 
wendete» der armen Fnm begreUUch so machen, daas sie sidi in Dresden 
wo ich für jetzt noch nicht mich aufhalten durfte, niederzulassoi habe, 
während ich in Deutschland, zunächst in Wien, nach einer neuen Basis 
meiner Unternehmungen mich umsehen würde. Sic vernahm, mit einer 
eigenthümUchen Genugthuung auf ihre Freundin bückend, meinen Vor- 
sats und mein Versprechen, unter allen Umständen darauf beda^ 
sein SU wollen, sie mit 1000 Thalem Jährlich zu versorgen. Diese Ab- 
machung blieb fortan auch die Nonn meines Verhaltens zu ihr für den 
Rest ihres Lebens. Sie begleitete midi nodi nach Frankfurt, wo idi, 
um mich zunächst nach Weimar zu wenden, von ihr Abschied naiun. 
Hier war vor kunem Schopenhauer gestorben. ~ 
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So reifte ich ifiedemm dvrdi TUMagm und der Wutboig ▼ort>d, 
deren AnbKck oderBeeuch somit einen eigenthflmlidien Zutammen- 
hang mit mtfneni Sehciden von, oder meiner Zurficklcdir nadu Deatsch- 
land erhielt. In Weimar traf ich Nachts um zwei Uhr ein, um des anderen 
Tages in die von Liszt mir bereitete Wohnung auf der Altenburg geführt 
zu werden. Dieser meldete mir mit Bedeutung, dass ich in Prinzess 
Alarien's Zimmer aufgenommen sei. Im Uebrigen fehlten diessmal alle 
Finnen nr Bewlrfhnng; FBnIin CorofiiM bciand rfdi bereite in Rem, 
nnd ihre Tochter war an POrst Comtantin HohenMu nach Wien ver- 
hcirafhcC. Nur Miss Andenon, die Enielierin Maiiea'B, war zurflclc- 
geblieben, um Liszt bei der Bewirthung seiner GSste behilflich zu sein. 
Im Uebrigen fand ich die Altenburg im Begriff versiegelt zu werden; 
der jugendliche Onkel Liszt's, Eduard, war zu diesem Zwecke, so wie zur 
Aufnahme des Inventares alles Eigenthumes, aus Wien augekommen. 
Nd»cnhcr henacfato tStet dne ungemeine gaaUidke Beldlüicit, da ea 
einer Tonkflnatler-Versammlnng galt, und Uszt einen guten Tbcil der- 
selben bei aidi im Hauae onte^geinadit hatte. Unter dicaen Haumiaten 
waren zunächst Bülow und Cornelius inbegriffen; alle, und namanttdl 
Liszt selbst, boten mir den sonderbaren Anblick ihr Haupt nur mit 
Reisekappen bedeckt zu sehen, was ich sogleich auf die grosse Ungenirt- 
heit dieses, Weimar zugedachten, ländlichen Musiklestes zu deuten liatte. 
In dem obcran Stocke des Hanses war Frmz Brendd, Dtbtt GemahUn^ 
mit einiger Fderiichkeit logirt; bald wimmdte es von Tonkünetlem, 
unter denen idi mdnen alten Bekannten IMbdx, amiia einen jungen 
Weisheimer, welchen mir Liszt ein Mal zum Besuche nach Zürich ge- 
schickt hatte, antraf. Auch Tausig stellte sich ein, schloss sich aber von 
unseren ungenirten Zusammenkünften meisten Theils aus, um einem 
Liebesverhältnisse mit einer jungen Dame nachzugehen. Bei kleineren 
Ausflügen wurde mir von lint Emilie Genast als Begleiterin zugetheilt, 
worAlier ich mieh» da de adir verstlndig und witi^ war, nidit au l>eklagen 
hatte. Auch lernte idi dm Violtaiapider nnd Musiker Ikmnseh kennen^ 
Sdur erfimit war ich, meine alte Freundin Alwina Frommann^ obwohl in 
einiger Spannung mit Liszt, hier wiederum begrüssen zu können. Da 
endlich auch Blondine mit Ollivier aus Paris eintraf, um neben mir in der 
Altenburg zu wohnen, gewannen die an sich lustigen Tage eine fast auf- 
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geregte Heiterkeit Am aiugeluaentten fand ich Bflkm, wekdum die 

Orchester-Difdctton bei der Faust-Symphonie Liszt's zugetheilt war. Seiaft 
Regsamkeit war ausserordentlich; er hatte die Partitur vollständig aus- 
wendig gelernt, und führte sie uns mit dem, keinesweges aus der Eüle 
der deutschen Musiker bestehenden, Orchester mit ganz ungemeiner 
Präzision, h'eioheit und Feuer vor. Nächst dieser Symphonie war das 
Gdaqgoiite die Miuüi in «PraoMtim»»; betonden «igveiteftd ab« 
«iilcte auf Bsieh der Vortrag dn» voa Bfllow iMnpqttiitaB liedcr* 
Cydus: «flie Entsagende», duidi Emilie Genast Auaicrdeni bot« die 
AuffQhrungen des FesUuHlzertes wenig Erfreuliches, worunter dna 
Cantate von Weisheimer «das Grab im Busento» zu rechnen ist; wogten 
es zu einem wahren und grossen Aergerniss mit einem «deutscheu Marsche» 
von Dräseke kam. Diese wunderliche Komposition des sonst so begabten 
MeetAMi, wdehe nie im Holm verfittst aninh, wnrde aai idclit leicht 
wa ventdienden Grttoden von Li»! mit licraaafotdcnidcr LddeMcbafl 
protegirt ; Lisrt bestand auf der Dnrriifflhrnng dei Maweliee unter Bttlow't 
Direktion. Auch diese gelang Bchliesslich Hans, und zwar auswendig: 
doch führte diess endlich zu einem unerhörten Aergemiss. Liszt, welcher 
in Folge der jubelnden Aufnahme seiner eigenen Komposition nicht zu 
bewegen war, dem Publikum sich ein einziges Mal zu zeigen, erschien bei 
der schliessenden AuffOhrung des Drfiaelce^schen Marsches in der Prosce- 
afami's-Loge, um dem Werice seines SchfltsUags, wtkfaei voa den Zu- 
hSnm endUch mit wnewIhaltiamMn Ifisnnuth surflclcgewiesai wwde^ 
mit weit hervorgestredctea Händen und donnernden Bravo-Rnfen sn 
applaudiren. Es entspann sich hierüber ein völliger Kampf, welchen 
Liszt allein, zomgerötheten Antlitzes, mit dem Publikum führte. Blondine 
welche an meiner Seite sass, war gleich mir in heller Verzweiflung über 
dieses unerhörte provozirende Benehmen ihres Vaters, und es dauerte 
iaagSb die auch W Aber den Vorgang uns beruhigten. Von Lisrt edbat 
war als Eridänmg wenig heraus sn Iwimmmsa; wir hOrtea nur einige 
Male wtithend verachtende Bezdgungen Ober das Publümm, für wdclies 
dieser Marsch noch viel zu gut sei; und ich erfuhr andrerseits, dass diess 
sonderbarer Weise aus Rancüne gegen das eigentliche Weiraarische 
Publikum geschah, welches jedoch hier gar nicht in Betreff kam. Liszt 
behandelte diese Angelegenheit nämUch als eine Revanche für Cor- 
neUaf» dessoi Oftt «kr Baibicr von Bagdad» vor einiger Zeit anlor 
Lisifs pccaönliehcr Ldtung aufjgeftUirt, und vom Weimarer PubUknm 
ausgepfiffen worden war. Ausserdem bemetlcte ich nun wohi audi, dass 
lisit in dieean T^ea andcrmitig groBsm Aarger sn ericidea hatte. Wie 
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er mir selbst gestand, war es ihm darauf angekommen, den Grossherzog 
von Wdmar »i dnem auszeichiienden Benehmen gegen mich zu bewegen; 
er irollte^ dan dkMT midi niit ihm sor Hoftafd einladen 10^ 
Bedenken fimd, «inen noeh {eist vom KQnignieii Sadiaen an«geeehloe- 

leaen politischen Flfichtling zu bewirthen, vermeinte Liszt wenigstens 
den weissen Falken-Orden für mich durchsetzen zu können. Auch dieses 
war ihm abj^eschlagen worden. Da er mit seinen Bemühungen für mich 
beim Hofe so übel angekommen war, sollte nun wenigstens die Bürger- 
schaft der Residenzstadt das ihrige zur Feier meiner Anwesenheit thun; 
es war «in Faciceizog fflr mich bescUoewni. Als ich hiervon hArte, gab ich 
mir alle Mflhe^ daa Voihaben in hintertidhen; was niir denn auch gelang. 
Gans ohne Ovation sollte es jedoch nicht abgehen; eines Vormittags 
stellte sich der Justizrath Gille aus Jena mit sechs Studenten unter 
meinem Fenster zur Absingung eines gemüthlichen Sing-Vereins-Liedes 
ein, welcher liezeigung ich mich auf das HerzUchste dankbar erwies. 
Dagegen gestaltete sich ein grosses Festmahl, bei dem alle Tonkünstler 
versammelt waren, und weldiem auch ich zwischen Blandina und Ollivier 
beiwohnte^ zu einer recht herzlichen Ovation für den nun wieder in 
Deutschland begrftasten* wMhrend der Zeit seiner Verbannung lieb und 
berOhmt gewordenen Komponisten des iTannhäuser» und des «Lohen- 
grin». I.iszt sprach kurz, aber energisch, und einem besonderen Fest- 
redner gegenüber hatte auch ich mich ausführlicher vernehmen zu lassen. 
Sehr angenehm waren mehrere ausgewählte Versammlungen an Uszt's 
lüttagstische, bei deren einer ich ancb der abwesenden ^mrtbin der 
Attcnbnig gedachte. Ein Mal aber speisten wir im Garten, und hier 
hatte ich die Freude, auch die gute Rmmiumn, wdehe dcb sdir 
verständig mit OUivier unteriiiell, mit Uiit an^gesOhnti Theil ndmien 
zu sehen. 

So nahte nach einer sehr mannigfaltig aufgeregt durchlebten Woche 
der Tag der Trennung für uns Alle. Es war eine freundUche Fügung, dass 
ieb meine bese b l o escn e Reise nach Wien zu einem grossen Theil in der 
Begleitung BlasdinenTs und OlHvief^s ausfuhren kennte. Diese hatten 
beeeUossen» Cotima in RdchenhaD, wo diese einer Kur wegen sich auf- 
hidt, zu besuehen. Als wir am Bahnhofe gemeinschaftlich von Hut 
Abschied nahmen, gedachten wir auch Biilow's, welcher in den ver- 
gangenen Tagen sich so ungemein ausgezeichnet hatte, und der einen 
Tag früher verreist war; wir ergossen uns in seinem Lobe, nur bemerkte 
ich vertraulich scherzend: er hätte Cosima nicht zu heirathen gebraucht; 
weiBttf Lisst mit einer kleinen Vemeigung blnsusetste: «das war Lnzns.» 



Digitized by Google 



776 



In Hflrnbeiig und Mflnchen. 



Nun flberkam uns Rdaende» d. h. BtmenÜich Mmdtne and mieh, 
bald eine ausgdanen heitere Laune, wddub sich namentUeh durch 

OUtoief^ bei jedem Auflachen unsrendtt iHederholte, neugierige Frage: 
qu' est ce qu' il dit? steigerte. Dieser musste es sich gutmüthig gefallen 
lassen, dass wir fortgesetzt im Deutschen unsere Spässe trieben; doch 
wurden seine häufigen Nachfragen nach einem Tonique oder Jamboii cru, 
welche die Hauplelemente seiner Ernährung au&zumaclien scliienen, 
immer franzOdich von uns bedient In Nflrnbeig, wo vir nnaer Nacht- 
lager xa halten gexwongen waren, kamen wir ent spat nach Mittemadit 
an, und wurden mit vieler Mühe nach einem Gasthof gebracht, wddier 
uns jedoch nur nach langem Warten geöffnet wurde. Ein ältlicher dicker 
Gastwirth entschloss sich auf unsere Bitten, in so sp&ter Zeit uns noch 
Zimmer anzuweisen; um dicss zu bewerkstelligen liess er uns jedoch, 
nach vielem ängstlichen Ueberlegen, erst längere Zeit in einem Hausflur 
warten, entfernte sich durch einen Unteren Conidor, und dort hfirten 
wir ihn vor einer Kammcrthftre mit Bchflchtemer Freundlichkeit den 
Namen: dfugarethe» rufen. Er wiedeiholte dieea mdufre Ifale mit dem 
Bedeuten, es seien Gäste da; fluchend wurde ihm von einem Frauen- 
zimmer geantwortet. Nach vielem inständigen Bitten von Seiten des 
VVirtlies kam Margarethe, im Neglige, endlich heraus, und brachte uns, 
nach mancher geheimen Ueberlegung mit dem Wirthe, in die für uns aus- 
gewählten Kammern; wobei daa Soodertiere des Voi&Ilee darin beetand, 
daas das onmflasigBte Gdfichtcr, wekbes wir alle drei beständig unter- 
hlelten, weder vom Wirth, nodi von aeiner Magd boDMOkt zn werden 
schien. Des anderen Tages besichtigten einige Merkwflrdigkeiten der 
Stadt, zuletzt auch das germanische Museum, welches seiner damaUgen 
Armseligkeit wegen namentlich meinem franzüsisthen Freunde Gering- 
scliätzung abgewann; die bedeutende Sammlung von Marter-Instru- 
menten, unter denen üüt ein mit Nägeln ausgeschlagener Kasten be- 
sonders ansietchnete, erregten Blandinen aber einen mitleidigen Ekd. 

Am Abend gelangten wir nadi If fineheR» wekbes am anderen Tage, 
nachdem fflr «Tonique» und Schinken wieder gesorgt war, namentlich 
von Oihvier mit grosser Befriedigung in Augenschein genommen wurde. 
Er fand, dass der antikisirende Styl, in welchem namentlich die vom 
König Ludwig I. ausgeführten Kunstgebäude sich darstellten, höchst 
vortheilhaft gegen die Gebäude sich anasdcfanete^ mit wdchen LauU 
N^HiUon, m OlUviei'a grflestem Aeqger, Paris amoflUlen beliebt hatte. 
Er venicherte, er würde hierüber bi Paris sich vernehmen lassen. Hier 
traf ieh mfUlig einen ehemaligen jungen Bdcannten, Hemi von Hern- 



Digitized by Google 



In ReiclwnlnlL 



777 



tiein» wieder; ich stellte ihn als «Baron» mdnen Freunden vor: sdne 
putzige Gestalt und sein tölpelhaftes Benehmen unterhielten ihre Heiter- 
keit, welche wiederum zu einem wahren Feste ausartete, als *le harom 
vor unserer nächtllchea Abreise nach Reichenhall uns Alle, damit wir auch 
nMh ditMT Saite Un Mto ehn kniacii lernten, noch in eine ziemlich 
cnticnit Kegeide Btatomenl ffllucB nmaete. Es geidiah dien in 
fiasterar Naekt; anaier ciiuni Lieiititaiivfe, mit udelMm «der Butm» 
icUMt in den Keller steigen musste, um uns Bier hmnilRllloleo« bot rieb 
keine Beleuchtung dar; doch schien das Bier ausserordentlich zu 
schmecken, und nachdem Hornstein mehrere Male seine KeUerfahrt 
wiederholt liatte, bemerkten wir bei der nun mit nöthig gewordener Eile 
«umflUmiiden, ungenMlB beMhweriiclien Wanderung durch Fddficker 
und Grflben smn Bahnhofe hin, daat das ungewohnte Labsal ans etwas 
verwirrt hatte. BlomUne Yorfid sogkidi aach dsm Besteigen des Waggons 
in tiefen Schlaf, aus dem afa erst bei Tagesahbradi erwachte, als wir ia 
Reichenhall anlangten, wo uns nun Cosima empfing und nach der ni 
unserer Aufnahme hergerichteten Wohnung geleitete. 

Wir freuten uns zunächst über den Gesundheitszustand der Schwester, 
den wir als bei weitem weniger beängstigend erkannten, als er zuvor, 
namentUdi mir, zur Kemitniss gduanmen war. Ihr war hier eine M(dken- 
knr verordnet worden. Wiridich wohnten wir auch am anderen Margen 
einer Promenade nach der Molken- Anstalt bei ; auf das hier eingenommene 
Heilmittel schien jedoch Cosima weniger Werth zu legen, als auf die 
Wanderungen und den Aufenthalt in der so ausgezeichnet stärkenden 
Gebirgsluit selbst. Von der Heiterkeit des Umganges, welche auch hier 
segMch aidi einstellte, bUeben Jedodi Ollivier und ich meistens aus« 
geschlossen, da die beiden Schwestern, zur g rflss sf s n Vertraulichkeit 
ihrer dnrdi stetes Ladicn bis in die Feme benrnkbann GmpMi», sidi 
gewöhnlich io ihre Kammer vor uns verschlossen, sodass mir die fran- 
zösische Conversation mit meinem poUtischen Freunde fast allein ver- 
blieb. Doch wusste ich mir einige Male Zutritt zu den Schwestern zu 
verschaffen, um ihnen unter Andrem mein Vorhaben anzukündigen, sie, 
da um Beide ihr Vater aidi nicht mehr bekflmmere, zu adoptiren, — 
was weniger mit Vertrauen als mit Hsiteikeit aufgenommen wurde. 
Ich beklagte nddi einmal gegen Blandine Aber Cosima's Wildheit, was 
jene zunächst nicht begreifen wollte, bis sie mich dahin verstand, dais 
sie mir meinen Ausdruck selbst als gemeinte <timidit6 d'un sau vage» 
erklärte. Nach wenigen Tagen musste ich aber endlich an die Fort- 
setzung meiner bis jetzt so anmuthig unterbrochenen Heise denken; ich 
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Nach Salzburg. Chicanen auf dem Zollamte. 



nahm im Hausflur Abschied und begegnete hier einem fast scheu fragenden 
Blicke Cosima's. 

b dnem Einspänner fuhr kh mnäehit da» Thal hinab naeh Sdxburg. 
An der flrterrelcfaiachen Grenze hatte ich ein Abenteuer mit dem Zollamte 
an bestehen. Hut hatte mir in Weimar dn Kistcheo der koatbarrten, 

von Baron Sina ihm selbst verehrten, GIgajren geschenkt; von meinem 
Aufenthalte in Venedig her die unerhörten Chicanen kennend, durch 
welche die Einbringung dieses Artikels in Oesterreich erschwert ist, war 
ich darauf verfallen gewesen, diese Cigarren einzeln unter meiner Wäsche 
«ulindenKleidarlaacliensuvaiitecken. Der ZoDAaner. ein alter Sddat, 
schien aber auf aeldie Vorsichtsmassregdn veibereltet zu sein, und zog 
geschickt ans allen FUtea mdjua Iddnen Reiaekoif cn ^ Corp«« delicti 
hervor. Ich hatte ihn durch ein Trinkgdd n beatedien gesucht; diesea 
hatte er auch wirklich zu sich genommen, und ich war um desto empörter, 
als er mich nun doch vor dem Amte denunzirte. Hier hatte ich eine 
starke Strafe zu zahlen, erhielt aber nun die Eriaubniss, die Cigarren 
rllddtaufen zu kOnsen, wovon idi jedodi wflthend abstand; als mir 
dann die Quittung iOr meine ausgezahlte Strafe zugestdlt wurde, fibergab 
man mir aber zugleich auch den pmnsrisdien Thakr» wddien zuvor der 
ZoUsoIdat ruhig zu sich gesteckt hatte. Als ich mich nun zur Weiterreise 
in den Wagen setzte, sah ich diesen Zolldiener ruhig vor einem Schoppen 
sitzen und sein Stück Brod mit Käse verzehren, wobei er mich höflich 
grüsste; ich bot ihm jetzt seinen Thaler wiederum an, diessmal aber 
verweigerte er ihn anzunehmen. Ich habe mich später oft nodi daiflbcr 
geärgert, dass ich damals nicht den Namen dieses Menidien mir geben 
Üeü, da ich den Gedanken festhieit, er mflsse dn ansgeniduiet treuer 
Diener adn, als welchen ich ihn später gern zu mir gcnommoi hätte. 

Ueber Salzburg, wo ich von Regengüssen überfluthet ankam und die 
Nacht zubrachte, gelangte ich anderen Tages endUch an meinen vor- 
läufigen Bestimmungsort Wien. Hier gedachte ich die Gastfreundschaft 
des aus der Schweiz her mir befreundeten KoUdaebdt anaundmien; dha » , 
von Oesterreich längst amnestirt, hatte mich in Wien bd mdnan vor- 
herigen Aufenthalte aufgeandit, und filr den Fall, daaa ich anf ttngore 
Zdt zurückkommen würde» um mir den unangenehmen Aufenthalt in 
einem Gasthofe zu ersparen, sein Haus angeboten. Schon aus Gründen 
der Sparsamkeit, welche um diese Zeit mir so sehr zur Nöthigung ge- 
macht war, war ich auf dieses Anerbieten gern eingegangen, und fuiir 
nun mit meinem Ideinen Gq»äcke sogldcb nach dem mir headdtiwten 
Hause hin. Zu meinem Erstaunen erkannte leh alsbald, daaa ich mich 
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in der aUerentferatesten Vorstadt, fast ohne alle Voliiateg mit Wien 
selbst, befand, ausserdem das Haus aber auch ganz verlassen war, wdl 
Kolatschek mit seiner Familie einen Sommeraufenthalt in Hütteldorf 
bezogen hatte; mit Mühe fand ich eine alte Magd heraus, welche durch 
ihren iierrn von meiner Ankunft uugefälir berichtet zu sein glaubte. 
Sie «igte mir eis tdeinet Zimmw, in iralchem, warn ich miite, ich 
schlafen kfinnte; weder für Wiaehe noch eonstige Bedienung tcUen de 
aber voig e eeh en sn sein. Höchst ungemüthUch berflhrt durch ^eae Ent- 
tanadumg fuhr ich zunächst in die Stadt snrück. um in einem Kaffee- 
hause am Stephan's-Platze, wo den Aussagen der Magd nach Kolatschek 
um eine gewisse Zeit sich einfinden sollte, diesen zu erwarten. Ich sass 
da längere Zeit, erkundigte mich wiederliolL nach dem von mir Erwar- 
teten, bis ich endlich Siandhartner antreten sdie. Sein höchstes Er- 
stannen midi hier ammtreffen wurde in der gemflthHduten Weise noch 
daduxdi gesteigert, daas er mir erUirte nie in seinem Leben nodi in dieses 
Kaffee angetreten zu sein, und dass nur dn ganz besonderer Zufall ihn 
gerade heute um diese Stunde hierher geführt habe. Kr vernahm die 
Lage, in der ich mich befand, war sogleich in höchster Weise darüber 
aufgebracht, dass ich bei meiner so dringenden Beschäftigung im Mittel- 
punkte der Stadt am verlassensten Ende Wiens wohnen sollte, und bot 
mir sofort seine dgene Wotmung, welche er mit sdner ganzen FamiUe 
jetit für sedis Wodicii ^rcriMsen imedt, in «inatwdBgem UntaricomiiMi 
an. Eine hdbsche Nichte, wdche mit ihrer Mutter und Sdiwester im 
gleichen Hause wohnte, sollte fQr alle nöthige Bedienung, auch Früh- 
stück u. s. w. sotten, und ich würde somit zu höchster Bequemüchkeit 
in der ganzen Wohnung mich ausdehnen köimeu. Jubelnd führte er mich 
sofort in sein Haus, wdches berdts von seiner i^'amilie, die zu einem 
Sonmmtalnthalt mth Salsbrng vorausgegangen, veriaüen woideii war. 
Kolatadiek woide benachriditigt, mdn ReiscgepAck herein gdioit, und 
nooh dnige'nigi genois Ich in Standbartno^s GeseOiehaft die Annefam- 
Uchlcdt der behaglichen Gastfreundschaft Nun hatte ich aber auch aus 
mdnes Freundes wdteren Mittheilungen die fflr mdne Lage eingetretenen 
Schwierigkeiten zu vernehmen. Die im vergangenen Frühjahr für jetzt 
(ich war am 14. August in Wien angekommen) entworfenen Proben zu 
«lUstan und Isolde» hatten berdts auf unbestimmte Zdt vertagt werden 
mflssen, wdl der Tenorist Ander sich stimmloank hatte meiden mttssen. 
Auf diese Nachricht ^nbte leb eigentlich sofort mdnen Anf enthalt in Wieai 
als unnütz erkennen zu mflssen; nur hätte mir NIenand zu rathen gewusst, 
wohin ich mich wenden sollte, um iigend dnem Zwecke nachnigehen. 
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Meine Lage war, wie mir nun erst deutlich wurde, gänzlich verlassen, 
denn ich erschien mir von aller Welt aufgegeben. Hatte ich mir vor 
wenigen Jahren noch damit schmeicheln können, in einem ähnüchen 
Falle b«i JUcsf in Wdmar einw ^«andlichen Aufenthalt für das Abwarten 
zu gewinnen, lo hatte ich nun. wie ich die» berat« erwihnte, bei meiner 
Rfickkdir nach Deutschland» Vkm der Verriegelung seines Hauses bei- 
zuwohnen gehabt. So beschfiftigte mich jetzt vor Allem das Umsehen 
nach irgend einem befreundeten Unterkommen. Somit wendete ich mich, 
fast nur noch in diesem Sinne, an den Grossherzog von Baden, welcher 
mich ja vor Kurzem erst so freundschaftlich und theilnahmvoll begrüsst 
hatte. Ich legte ihm in einem ausdrucksvollen Schreiben mein Bedürfniss 
an das Herz, verricherte ihm, dass es mir vor Allem auf ein, wenn auch 
noch so bescheidenes, Asyl ankäme, und ersuchte ihn, mir dieses in oder 
bei Karlsruhe durch die Gewährung einer Pension von 1200 Gulden zu 
verschaffen. Wie erstaunt war ich, hierauf eine nicht mehr eigenhändige, 
sondern nur von dem Grossherzog unterschriebene Antwort zu erhalten, 
in welcher mir auseinander ge.setzt wurde, dass bei einer Gewährung 
meiner Bitte eine Einmischung meinerseits in die dortigen Theater- 
Angelegenhdten, and somit leicht berechenbare MissheIHgkeiten mit 
dem Direktor desselben, meinem jetzt so vortrefflich sich bewfthrenden 
alten Freunde E. Devrient, vorauszusdieil seien; da in solchen Fällen 
der Grossherzog sich genöthigt sehen würde, vielleicht zu meinen Un- 
gunsten, wie er sich ausdrückte, <das Amt der Gerechtigkeit zu ver- 
walten», so müsse er nach reifhcher Erwägung bedauern mir die Erfüllung 
meines Wunsches versagen zu müssen. — Die Fürstin MeUernich glaubte, 
bei meinem Fortgange von Paris, mein Bedüifniss auch nach dieser Seite 
hin zu errathen, und wies mich für Wien mit herzlicher Betonung an die 
Familie des Grafen NoM, von dessen Fnu namentlich sie mir in be- 
deutungsvtdlem Sinne sprach. Nun hatte ich, sogleich nach meinem Ein- 
zug in die Wohnuno Standhartner's, durch diesen während der wenigen 
Tage vor seiner Abreise noch die Bekanntschaft des jungen Fürsten 
Rudolf Liechienstein, unter seinen Freunden nur unter dem Namen «Rudi» 
bekannt, gemacht. Er wurde mir als leidenschaftlicher Verehrer meiner 
Musik von seinem sehr vertrauten Arzte in einnduiendster Wdae emp- 
fdilen. Iflt diesem, den ich, als Standhartner nun zu seiner Familie ab- 
gegangen war, häufig im «Erzherzog Karl» beim Speisen antraf, wurde 
der Plan eines Besuches bei Graf Nakö, auf dessen entfernterem Gute 
Schwarzau, verabredet. In t,'ernüthlichster Weise wurde die, theilweise 
auf der Eisenbahn stattfindende l aiirl, in der Begleitung der jungen 
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Fh» des FUntan aiuigefQbrt. Von Uumd warde ich ami in Sehwainn 

denNakö's vorgestellt: ich traf in dem Grafen einen ausgezeichnet schönen 
Mann, in ihr dagegen eine Art von kultivirter Zigeunerin an, deren 
Talent im Malen sich durch riesengrosse Kopien Van-Dyck'scher Bilder, 
von denen die Wände prangten, in aufiälliger Weise kundgab. Peinigen- 
der war dagegen ihr Musiziren am Klavier, bei welchem aie nur Zigeuner- 
weiien mit allerilchtettcm, wie tie sagte, von Liszt verfdiltem. Vortrage 
zu Gebflr bnidite. Die Mniilc des djolMBgiin» sdden andrerseits alle 
sehr fQr mich eingeDMnmen zu haben; diess bestätigten mir noeh 
andere nun Besuch anwesende Magnaten, unter welchen icli auch den 
von Venedig her mir bekannten Grafen Edmund Zichij vorfand. Ich 
lernte hier die Tendenz einer freimüthigen ungarischen Gastfreundschaft 
kenneu, ohne jedoch von dem Inhalte der Gespräche sonderlich erbaut 
zu sein. Leider hatte ich micfa bald zu fragen, was ich ontor dteeen 
Leuten mtlmn haben sollte. Für die Nacht war mir ein anstAndiges Gast* 
Zimmer angewiesen, und des anderen Tages sah ich mich bei Zeiten nach 
dem Umfange der schön gepflegten Umgebung des stattUehen Schlosses 
um, mit dem Erwägen, in welchem Theil desselben mir vielleicht ein 
längerer gastlicher .Aufenthalt gewährt sein dürfte. Meinen anerkennen- 
den Bemerkungen über die Ausdehnung der Gebäude wurde beim Früh- 
stftck jedoch mit der Versicherung begegnet, dass es leider kaum für die 
Bflilllifiiliiie der giiflidien Familie ausnlehe^ da nanwumch die junge 
«Comtesse» mit ihrer Bedienung eines grossen Aufwandes iiedftrfe. Es 
war ein kalter Septembennorgen, den wir bei dieser Gelegenheit im Freien 
zubrachten; mein Freund «Rudi» schien verstimmt; ich fror, und bald 
nahm ich meinen Abschied von der Magnatentafel, mit dem Hewusst- 
sein, noch selten mit so artigen Menschen mich zusammen befunden zu 
liaben, ohne im mindesten zu begreifen, was ich mit ilmen etwa gemein 
haben könnte. Diess Geftthl drang sidi mir vollends Ms zum Uebodruss 
auf, ab idi mit mehreren der «Cavabere» gemeinsehaftfidi bto zu der 
Eisenbahnstation von MdiUng fuhr, und während dieser Stunde zu stetem 
Schweigen mich gezwungen sah, da buchstäblich nur das so bekannt 
gewordene Gespräch über Pferde von ihnen geführt wurde. 

In Mödling stie^ ich aus, um hier den Tenoristen Ander zu besuchen, 
l>ei welchem ich mich für diesen Tag, mit der Absicht den «Tristan» vor- 
znnehmen, Ungeladen hatte. Es war »n^ sehr frikh und ein heller» 
mit der Zelt sieh erwärmender, Vormittag; Ich beschlosa , ehe ich Ander 
aufsachle, einen ^aaleigang In die liebliche BrflW. Dort Hess Ich mir 
In donn Garten des sehOn gelegenen Gasihofee ein iweites FMbitllek be- 
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nitcB, und genosB in vollendeter Einsamkeit eine höchst erquickliche 

Stunde. Dia WaMv^lgd wann benitt vtntimimt, daftr gaid^ 

Ua in das UngeheiMn ammdiaeiideB Heer tod Spcrflngeii um neia 

Fkühmahl; da ich aie mit den Brodkrumen fütterte, wurden iie endUeh 
so kirr, dass sie in ganzen Flügen auf dem Tisch vor mir zum Raube sich 
iiiederliessen. Diess erinnerte mich an jenen Morgen in der Taverne des 
Gastwirthes Homo bei Montmorency. Auch hier, nachdem ich manche 
Thräne vergossen, lachte ich endlich laut auf, und schlug meinen Weg 
nach der Souuuerwohnung des Herrn Ander ein. Leider fand ich an 
diesem bestfitigt, daas seine Stimmkrankbeit nicht wohl nur ein Verwand 
teL Jedenfalls musste ich mir bald gestehen, dass dieser dürftige Mensch, 
welcher zwar in Wien als ein Halbgott verehrt wurde, seiner Aufgabe als 
«Tristan» unter keinen Umständen gewachsen sein würde. Doch that ich 
das Meinige, weil ich doch nun einmal liier war, ihm den ganzen «Tristan», 
in meiner mich so sehr aufr^enden Weise, vorzuführen; wobei er l>e- 
hauptete» die Partie aci«iefllr ihn gescfariebea. Bfit Ttauig und CorndtoMt 
^ ich in Wien wiederam aagetraffea und wdche ich für diesen Tag an 
Ander herausbesclüeden hatte, kehrte ich des Abends nach Wim mrfick. 

Mit diesen Beiden, welche sich herzlich um mich bekümmerten und 
nach Kräften mich zu erheitern suchten, verkehrte ich viel; nur hielt 
sich Tausig, der in gewisse vornehme Aspirationen gerathen war, etwas 
mehr zurück. Doch nahm auch dieser junge Freund noch an Einladungen 
Tbeil« welche uns gemcinadiafflicfa zu Fkaa DoMbnann, damals mm 
Sommerauf entlialt in Hietsdng sich befindend, beriefen. lüer kam es 
einige Male zu Diners» auch zu einzelnen Gesangstudien von der pro- 
jektirten «Isolde», für welche dieser Sängerin Stimme die seelische 
Empfänglichkeit nicht abzugehen schien. Dort las ich auch ein Mal 
wieder das Gedicht des «Tristan» vor, immer in der Meinung, ich werde 
mit Geduld und Enthusiasmus das Vorhaben seiner Aufführung doch 
nodi ermöglichen. Für jetzt bedurfte es aber der enteren am nw ia t en, 
ivihread mit dem letaterea gar nichts in erreidien mr; Ander mur and 
büd» ftimmkrank, und kein Ant wollte genan die Zelt beBtinunen, In 
welcher er von seinem Uebel erlöst sein würde. 

Ich verbrachte die Zeit, so gut es ging, und verfiel darauf, die für 
Paris auf französischem Texte ausgeführte neue Scene zu TannhSuser 
in das Deutsche zurück zu übersetzen. Cornelius musste mir hierfür die 
In eehr defekten Znstand ^rathene Originalpaititnr kepiren; seine Kopie 
eignete ich mir m. ohne dem in seinen Händ«iyerblid)enenOri0ttal weiter 
nadisafiagen: was hienas ach eatwidniteb werden wir später erfalncB. 
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Za JOB fetdite sich anch noch der von büher her mir bekannte 
Mnaiker Winlerberger, welchen ich in einer von mir sehr beneideten Lage 
antraf: in dem sehr freundlichen Hause der Gräfin Banfy, einer alten 
Freundin Liszt's, war er in Hietzing ganz vortrefflich aufgenommen; 
dort lebte er behaglich und hatte für nichts zu sorgen, da die gütige 
Dame es für ihre Pfhcht hidt, es dem sonst so verdienstlosen Menschen 
an flkbts fehlen za lasaea. Von ihm erhielt kfa nnn wieder andi Naeh- 
riefaten Aber Kml Bitter, und erfahr, daaa Bitter jetst in Neapel im 
Hause eines Klaviermaciher's g^en EitbeHnng von Unterricht an dessen 
Kinder freie Wohnung und Kost anzunehmen halte. Nnrhdem alles 
aufgebraucht, hatte Winterberger, we es scheint, auf einige Empfeh- 
lungen Liszt's hin, sich auf Abenteuer in Ungarn aufgemacht; dieses 
schien ihm aber nicht nach Behagen ausgefallen zu sein, wofür er denn 
nnn Jetzt im Hanae der guten GrftfineotadiAdigt wurde. Bd dieser DamCb 
^eidifaUa als Wati^i^n— i«^ traf ich iitm v ortref fflche Hirf' ff oiipififriii 
FMniein Mössner an; diele hatte sich auf Anordnung der Gräfin mit der 
Harfe in den Garten zu verfügen gehabt, und nahm sich hier, an und 
mit ihrem Instrumente, in recht kühner Weise ganz erfreulich aus, so 
dass ich davon einen angenelnn nachhaltigen Eindruck gewann. Leider 
gerieth ich mit der jungen Dame darüber, dass ich ihr kein Solo für ihr 
Instmment fcompoiürai wollte^ in Zenrfiifniss: nachdem sie meine be- 
stimmto Weigenuig eihalten ihrem Ehigdx n frfihnen, beachtete rfe 
mich nicht mehr. 

Zu den besonderen Bekanntschaften, welche mir Wien in dieser für 
mich so beschwerlichen Epoche verschaffte, gehörte nun auch der Dichter 
Hebbel. Da es mir nicht undenkbar erschien, dass ich vielleicht für längere 
Zeit Wien als den Ort meiner Wirksamkeit zu bestimmen haben würde, 
hielt ich eine nähere Bekanntsdiaft mit den dortigen Utterarisehen 
NotabOiaten für rathaam. Auf die|enlge mit Hebbel bereitete kh mich 
durch eine veriieiige Bekanntmachung mit seinen Theaterstücken um- 
ständlicher vor, wobei ich den besten Willen darein setzte sie gut zu 
finden, und ein näheres Vertrautwerden mit Hebbel für wünschenswerth 
zu halten. Die Wahrnehmung der grossen Schwäche seiner Dichtungen« 
wdehe ich namentlich in der UnnatürUchkeit der Konzeptionen, aowift 
des zwar immer gesocfatm, meistens aber gemein bleibeoden Ansdnickee 
dersdben ericonnte^ ecbraclcte mich ffir jetzt nicht ab, m f*w *» Vovaate 
auszuführen. Ich habe ihn nur einmal besucht, und bei dieser Gelegen- 
heit mich auch nicht sonderlich lange mit ihm unterhalten: die exzen- 
trische Kraft, welche in den meisten seiner dramatischen Figuren explo- 
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diren zu wollen scheint, fand ich in der PenAnlichkeit des Dichters in 
keiner Weise ausgedrückt; das was mich hieran unangenehm befremdete, 
fand ich plötzlich erklärt, als ich wenige Jahre nachher erfuhr, Hebbel 
sei an einer Knochenerweichung gestorben. Ueber das Wiener Theater- 
weien unteridelt er ikfa mit mir is der Stimmung einGS vernachlässigten, 
seine Aw gfll fg tff l w^*'^ nber dennoch g i^ f f ft uf ime—^ betfcibenden 
Dilettanten. Ich fflhite nücb nicht beeonden angeregt einen Bemdi bei 
ilun zu wiederholen, namentlich seit er den bei mir verfehlten Gegen- 
besuch mir durch eine Karte notifizirte, auf welcher er sich als: «Hebttel, 
Chevalier des plusieurs ordrcs». meldete. 

Meinen alten Freund Heinrich Laube fand ich hier als längst ein- 
gellbten DirelEtor des k. k. Hnf-BnigOiealer's wieder. Berdts bei meinem 
ersten Besuche im vefgukgenen Frtthjahre hatte ef es Mr seine Pflicht 
cniditet^ nidi den IKßener Btteiansclien Notabüititen vocntfBhnn; 
unter diesen verstand er, sehr praktisch gesinnt, hauptsächlich Jour-* 
nalisten und Resensenten. Als besonders interessant für mich hatte er 
bei einem grösseren Diner auch Dr. Ilanslick eingeladen, und hier war 
er sofort darüber erstaunt, dass ich mit diesem kein Wort sprach, woraus 
er den Chrund zu der Vorauasagung nahm, dass ich es in Wien schwer 
haben wOrd^ wenn ich auf ein Feld kllnstktiseher Wirksamkeit Bedaekt 
nähme. Bei meiner diessmaHgen Wiedericdir war ich üun einfach als 
alter Freund willkonunen, und er holt mir, so oft ich dazu Lust hatte, 
seinen Mittagstisch, welchen er als passionirter Jäger durch frisches Wild- 
pret zu bereichern wusste, zum Mitgenuss an. Nicht sehr häufig machte 
ich jedoch von dieser Einladung Gebrauch, da mich der aus der trocken« 
sten Theateigeschäftsroutine einzig sich belebende Geist der Unteilial- 
tong bald nnangnogSB U«t> Nach der Mahlieit venammdteB sidi, an 
Kaffee und Cigsrre, gewöhnlich Sdianspieler und Utteraten um einen 
grösseren Usch, an welchem, da Laube schweigend im Rauche seiner 
Cigarre nur ausruhte, seine Frau zumeist den Hof hielt. Diese war näm- 
lich gänzlich, ihrem Manne zu Liebe, Theater-Directrice geworden, und 
hielt es für nöthig mit gewählten Reden längere Zeit über Dinge zu spre- 
eben, von denen sie nicht das Mindeste verstand; wobei einzig die in 
Mbeier Zeit von mir so gern an ihr wahigenoounene groese GntmttUg- 
Iceit mich wiederum erfirente, da sie, wenn keiner der Höflinge ihrrn wider- 
Wfndnea wagte, auf meine sehr ungenirten Berichtigungen gewöhnUdi 
mit unverhohlener Heiterkeit eingiiis^'. Ilir und ihrem Gemahl, mit denen 
ich, da ihr Emst mir so sehr gleicligültig war, gewöhnlich nur scherzend 
und in Witzen verkehrte, galt ich hauptsächlich wohl nur als genialer 
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Faselhans, so dass mir Frau Laube, als ich später in Wien meine Konserte 
aufführte, sich mit freundlicher Verwunderung darüber zu erkennen gab, 
dass ich ja ganz gut dirigiren könnte, was sie nach iigend welciiem 
Zeitungsberichte über mich gar nicht erwartet hätte. 

In Einem wurde mir Laube's praktische Kenntniss der Dinge nicht 
unwichtig, Blmlieh durch die Bdcänntmadiung mit dem Charakter der 
PersOofiehkcitea der höheren Intmdanien der k. k. Hoftheater. Da 
kametdomhanniBp daashierdn Hoüathpon Jb^mond von aüeigrSBster 
Wichtigkeit sei ; der alte Graf Lanckoronski, der sonst auf seine Autorität 
sehr eifersüchtige Oberhofmarschall, getraute sich ohne diesen, als 
namentlich im Mnanzfach sachverständig geltenden Mann, nicht gut 
selbständige Entschlüsse zu fassen. Raymond selbst, den ich bald als 
ein Muster von Ungebildetheit kennen lernte wurde, besondera durdi 
die tortarährend mich heiafaiidiende Wiener P rea B C ^ in Bcmg auf mein 
Vtnhaben den ^Tristan» anbnfOhren» scheu gemadit, ud rar Hinter- 
hältigkeit getrieben. Offiddl hHeb ich ffir meinen Verkehr immer nur 
an den eigentlichen Direktor des Operntheater's, Herrn Salvi, den 
früheren Gesangslehrer einer Kammerfrau der Erzherzogin Sophie, 
angewiesen; dieser, ein durchaus unfähiger, kenntnissloser Mensch, 
musste sich nun mir gegenüber die Miene geben, als ob itun, dem Befehle 
der oherstcn Inslana gemflssi, nidita dringender ala die Forderung dea 
^Tristan» am Herzen läge. Er sudite dangemäas, durch stets bezeigten 
Eifer und Wohlwollen, die immer liedenididiere Sthnmung; welclie aidi 
in dem Personale selbst ausbreitete, mir zu verdecken. 

Wie es hier stand, erfuhr ich eines Tages, als eine Gesellschaft unserer 
Sänger mit mir auf das I^ndgut eines Herrn Dumba, der mir als enthu- 
siastischer Gönner beicannt gemacht wurde, eingeladen war. Herr Ander 
hatte aefane 'Hlatan-Partie mitgenommen, wie um ra zeigen, jdaaa er steh 
kehlen Tag von üir an trennen Termödite: hierllliar eizflmte Ftan Dnsl- 
ttuamt irdche Ander eines auf meine Täuschung berechneten, heuch- 
lerischen Spielest, bezichtigtes denn Ander, so gut wie sonst Jeder, wisse, 
dass er die Partie nicht singen werde, und dass es nur auf eine Gelegen- 
heit abgesehen werde, die Verhinderung des Tristan in irgend einer Weise 
ihr, der Frau Dustmann, in die Schuhe zu schieben. Gegen so üble Wahr- 
nehmungen suchte nun Salvi immer wieder wie eifrig fördernd sich ein- 
zunüsdien. Er empfahl mir den Tenoriaten Waller vofzundmien; da 
idi dicaen, ala mir dnrdnns widerwärtig, verwarf, verwies er mich auf 
fremde Snnger, welche er zu berufen bereit sei. Hier kam es wirklich an 
einigeil Versuchs-OastspieleQ, von denen ein Heir Marini die lösten Aua- 
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sichten zu eröffnen schien. Wirklich war ich so tief herabgestfniiiit und 
nur von dem Triebe mein Werk um jeden Preis zu fördern eingenommen, 
dnss ich, mit Cornelius einer Aufführung der *Lucia» von Donizetti bei- 
woiinend, selbst meinen Freund für ein günstiges Urtheil über den Siinger 
zu gewinnen suclile. Curuelius, in emstliches Anhören versunken, fulir, 
ab ich üm voll Spannung betniditete, plAfadidi mit dncm «SdMmddi, 
sehenssUeiil» heraus» worQber yrkt Beide so henlich lacheo mnssten, 
daas wir alsbald in wirklich heitrer Stimmung das Theater veriieawn. 

Als mit einem ehrlichen Menschen vom Theater verkehrte ich schliess- 
lich nur noch mit dem Kapellmeister Heinrich Esser. Er hatte sich mit 
grossem Ernste in das für ihn sehr beschwerliche Studium des «Tristan» 
hineingearbeitet, und nie verlor er ernstlich die Moffnuug, die Aufführung 
doch nodi zu «mfl^dien, wenn idi mir nur den Tenoristen Wotter aus- 
wählen wollte; trotz meiner steten Weigerung; von dicsor (Ulfe Gdnmudi 
zu machen, bliel>en wir immer gute Freunde. Da tueh er «in tfiditiger 
Fussgänger war, durchwanderten wir öfters die Umg^nd Wien% 
unter meinerseits enthusiastischen und seinerseits redlich ernsten Unter- 
haltungen. 

Während diese Tristan-Angelegenheit sich wie ein unabsehbar chro- 
niidice Leiden dahin zog, war End« September Sianähailner mit seiner 
FlsmiUe zurflckgekdurt. Im nSchsten Zusammenhang hiennit stand, 
dass Idi nddi nach dner Wdmung umsah, tflr welche ich mk dnen Gast^ 

hof zur «Kaiserin Elisabeth» auswählte. Im fortgesetzten faeundlichen 
Verkehr mit der I-'amilie meines Freundes, lernte ich nun auch dessen 
Frau, nebst den dreien Söhnen und einer Tochter aus deren erster Ehe, 
sowie ein junges Mädchen aus ihrer zweiten Ehe mit Standhartner, 
vertraulich kennen. Im Betreff meiner vorangehenden NiedeciasBUiig 
in der mir befreundeten W4dmuqg hatte ich vor AHem die angenehme 
Pflege zu bedauern, wddie mir die genannte Nichte Straphine, aewohl 
durch ihre nie ermüdende Sorgfalt; als auch ihren angenehmen witsigm 
Umgang bereitet hatte. Sie war von mir, ihrer niedlichen Figur und 
ihres stets sorgfältig «ä l'enfant» gelockten Haares wegen, die Puppe 
benannt worden. Jetzt hatte ich mich im düstren Gasthofszimmer 
schwieriger zu behdfen. Auch wuchsen die Kosten mdnes UniMhalts 
bedenklich an. Von Theateriionoraren entsinne ith mich in dieser Zeit 
nur 25 oder 30 Louisd'or für den «Tannhfiuaer» aus Braunsdiwdg erhalten 
zu haben. Dagegen erhielt ich aus Dresden von Minna einige BlStter 
des silherflittornen P.laUkranzes übersandt, welchen einige Freundinnen 
ihr zu der am 24. November von ihr gefeierten silbernen Hodizeit ver- 
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ehrt hatten. Dam et bd dSeser Sendung ihrerseits «n bitteren Awrimmngen 
nidit fdilt^ konnte mieh nidit venrandcni; idi venndite. dagegen, ihr 
HoßmiQg auf eine goldene Hodixdt beizubringen. — Fllr7ietit; da^ich 
so ganz zwecklos in einem kostspieligen Wiener Gasthof sass, that ich 
noch mein Möglichstes, um nur für die Aufführung des «Tristan» noch 
eine Aussicht zu verschaffen. Ich wandte mich an Tichalschek nach 
Dresden, ohne natürUch eine Zusage erhalten zu können. Das Gleiche 
versodite idi und wiederfohr mir mit Sdknonr. So mnsste idi mir denn 
sagen, daas es um mdne Angdqjanhett aenlidi elend stünde. 

In dner gdcfsnflidien MHtiMiniiiig an Wesandonck's in Zflildi hatte 
ich hiervon kein Hehl gemacht: uto es sdidnt um midi zu erhdtem, 
ludon sie mich zu einem Rendez-vous in Venedig ein, wohin sie sich 
soeben für einen Vergnügungs-Ausflug aufmachten. Gott weiss was mir 
im Sinne liegen mochte, als ich auf das Ungefähre hin im grauen No- 
vember midi wirlcUch auf der Eiseni>ahn zunädist nach Triest, und 
von da mit dem Dampfsdiiff, wekhes mir wiederum sehr scUedit be- 
kam, nadi Venedig aofmadite, und hn Itttd «Danidi» mein Klmmer- 
chen bezog. Meine Freunde, welche ich in sehr glücklidien Beziehungen 
antraf, schwelgten im Genuss der GcmäUlc und schienen es darauf ab- 
gesehen zu haben, durch meine Theilnahme am gleichen Genuss mir die 
Grillen zu vertreiben. Von meiner Lage in Wien schienen sie nichts be- 
greifen zu wollen, wie ich denn überhaupt nach dem schlimmen Ausfalle 
der, mit so ^orreldiai Hoffnungen betnchteten Pariser Untemdimung, 
bd den meisten mdncr F^vnnde ein still resignirtes Autgetien fernerer 
Hoffnungen auf mdne Erfolge immer mdir kennen zu lernen hatte. 
Wesendonck, der immer mit dnem ungeheueren Opemglase bewaffnet 
zu Kunstbesichtigungen sich bereit hielt, brachte mich nur einmal zur 
Mitbesichtigung der Kunst-Akademie, welche ich bei meiner früheren 
Anwesenheit in Venedig nur von Aussen kennen gelernt hatte. Bd aller 
Thdlnahmlosjgkalt mdntndl^, ranss idi jedodi bekennen, dass Tttiaa^s 
Gentlde der Hhmmdfshrt der Maria dne Wiricung von erhabenster Art 
auf midi ansQfates, so dass ich sdt dieser EmpfÜngniss In mir mdne alte 
Kraft fast wie urplötzlich wieder belebt fühlte. 

Ich beschloss die Ausführung der «Meistersinger». 

Nachdem ich mit meinen alten Bekannten Tessnrin und Wcsendonck's, 
wdche ich hierzu eingeladen, noch einmal frugaler Weise im «albergo 
St. Marco» gespeist, audi iMigia, meine frühere Pfl^erin im «Pallazzo 
Ginstiniani» nieder gesehen und ihrer Freundsdiaft midi erfreut hatt^ 
veiliesa Sdi nach vier, ftnssciiidi irahihaft trObseligen Tsgen, cor Ver- 
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«undening meiner Freunde plötzlich Venedig, und trat, den Umwegm 
zu Lande auf der Eisenbahn folgend, meine lange graue Rückreise nach 
Wien an. Wahrend der h'ahrt gingen mir die «Meistersinger», deren 
Dichtung ich nur noch nach meinem frühesten Konzepte im Sinne trug, 
zuerst musikalisch auf; ich konzipirte Bofort mit grösster DeutUchkeit 
den Hauptthell der Omrertnie in (>dnr. 

In einer wahiliaft bdu^chai Stimmung Itam IcJi unter diesen letzten 
Eindrücken in Wien an. Cornelius verkündigte ich sogleich meine Zu- 
rückkunft durch die Uebersendung einer kleinen Venezianischen Gondel, 
welche ich in Venedig für ihn gekauft hatte, und welche ich mit einer, 
in unsinnigen itaUenischen Worten verfassten, Canzona begleitete. Die 
Mittlieilung meines Planes zur sofortigen Ausführung der «Meistersinger» 
madite ihn ganz verrückt vor Fmide. Bis zn meinem endUdien Fort- 
gange voa Wien blidb er in einer vfilligen Berauschung. Sogleich spannte 
ich meinen Freund an, mir die Materialien zur Bewältigung des Sujets 
der «Meistersinger» herbei zu schaffen. Zunäclist fiel mir Grimm's Streit- 
schrift über den Gesang der Meistersinger zu genauem Studium ein; 
nun aber galt es der Habhaftwerdung der Nürnberger Chronik des alten 
Wagenseil; Cornelius begleitete mich auf die Kaiserliche Bibliothek; die 
Erlaubniss, dos ^ddich voigefundene Bnch an%{eliehen zn erhalten» 
musste mir aber mdn Freund erst durch einen von ihm mir als höchst 
peinlidi geschilderten Besuch bei dem Baron Münch-BeUinghausen (f/a/m) 
erwirken. Jetzt sass ich eifrig in meinem Gasthofe, um mir die Auszüge 
aus der Chronik anzueignen, welche irii l)ald zum Erstaunen so vieler 
Kenntnissloser in meiner Dichtung zu verwertlien wusste. 

Nun galt es aber vor allen Dingen mich der Mittel des Unteilinltcs 
wihrend d«r Zdt der AnsfOhrung meines Welkes zu venidiem. Ich 
verfiel auf MwslkaBenhÜndfctr SehoU m Main«, welchem ich gegen die 
nfithigen Vorschüsse die Ausführung der «Meistersinger* in Aussicht 
stellte. Vom Triebe beseelt, mich nur für so lange wie möglich mit Geld 
zu versehen, erbot ich mich ihm nicht nur das Utterarische Eigenthums- 
recht, sondern auch das dramatische Aufführungsrecht meines Werkes 
für 20000 tranken zu überlassen. Eine gäiuUch abschlägige Depesche 
Sdiottfs zerstörte znnidist alle H<^nung. Als Ich mich genAthigt sah 
auf andere Mittel zu denken, besdUoss ich sofort mich nach BerUn zu 
wenden. Von dorther« wo Bülm immer freundschaftlich besorgt fflr 
mich bemüht war, hatte dieser mir die Möglichkeit gemeldet, durch ein 
grosses, von mir dirigirtes Konzert, eine recht bedeutende Summe ge- 
winnen zu können; da ich zugleich mich sehnsüchtig nach einem Unter- 
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kommen bd Freunden nmaah, aciiiea mir Beriin jetzt ab letzte Rettang 
an winken. Bereits wollte ich eines Abends abrdsen, alt Mittags zuvor 
acinar ablehnenden Depesche ein Brief Schelfs nachfolgte, welcher mir 

allerdings tröstliche Aussichten eröffnete: er hot mir nämlich an, sofort 
den Klavierauszug der «Walküre» zu übernehmen, und mir hierfür, bis 
auf spätere Abrechnung, 1500 Gulden vorzuschiessen. Cornelius' Freude 
Aber die Uerdnitb von ihm f ttr gerettet eraditeten «Meiiteninger» war 
nnausspredifich. Von Beriin musste mir ansMrdem Bfllow die Oblen 
Erfahrungen, wekbe er bei den vorbareite»den Ycnudiea f&r mein Kon- 
zert gemacht, mit zorniger Niedei^geschlagenheit melden. Herr von HOXHn 
hatte ihm erklärt, er ■würde meinen Besuch in Berlin nicht empfangen, 
und ein Konzert in der f^rosscn Tabagie des Kroil musste Büiow liei 
näherer Ueberlegung für unzulässig halten. 

Wilirend ich nun eifrig einen anefOluttehen eceniidien Entwurf der 
«Meitteninger» anaaibeitete, trat, durch die Ankunft des Flinten und 
der Fürstin MetUmidi in Wien, eine neat, anscheinend günstige Diver- 
sion fQr mich du. 

Die Bekümmerung meiner Pariser Protektoren um mich und meine 
Lage war unverkennbar ernstlich; hierfür mich ihnen wederuni freund- 
lich zu erweisen, bestimmte ich die Opemtheater-Direktion mir zu 
gestatten, dass ich fflr einige Vormittagsstunden das vortreffliche Or- 
diester zur Dnrdiqddnng einiger Stocke aus «TVistani^ i^eidisam rar 
Proben In das Theater einladen dOrfe. Das Oreliester« sowie audi Etnu 
Dustmann, waren auf das Freundlichste bereit meinem Wunsche m 
willfahren: Fürstin Metternich, mit einigen ihrer Bekannten, wurde zu 
dieser Audition eingeladen, in welcher ich drei grössere Fragmente, das 
Vorspiel des ersten und den Anfang des zweiten Aktes, bis ziemlich in 
die Blitte desseU>en, nach einmaligem Durchspielen mit dem Ordiceter 
und der fflr den GesangstheQ bis dahin onterstfltzenden Frau Dustmann, 
in eo gHkeklidier Weise rar AnsfUming bvaditc^ dais idi des vortreff- 
lichsten Eindruckes ohne jede Tfiuschung mich versichert halten durfte. 
Auch Herr Ander war hierbei erschienen, ohne jedoch eine Note zu kennen 
noch zu versuchen. Meine fürstlichen Freunde, sowie auch, merkwürdiger 
Weise, die erste Tänzerin Frl. Couqui, welche verstohlen der Probe bei- 
gewohnt hatte, fibenchütteten mich mit enthusiastischen Bezeigungen. — 
Eines Tages eröffneten mir nun Mettemidi's» nachdem sie meinen 
Wunsch einer ungestörten Zarilckgezogenheit fflr die Ausführung eines 
neuen Werkes kennen gelernt hatten, dass sie gerade dieses stille Asyl 
in Paris mir sehr gut anlMet«i könnten: der Fürst habe jetzt sein sehr 
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gerfiamiges Gesandtschafts-HMd voihttndig eingerichtet und kfimie 
mir, ähnlich wie ich diessim preuaaisdieii Ge-'^n ltschafts-Hötel gefunden« 
eine angenehme Wohnung, auf einen stillen Garten hinausgehend, zu 
Gebote stellen; mein «Erard» stehe ja noch in Paris, imd wenn ich am 
Ende des Jahres dort eintreffeu werde, sollte ich alles zu meiner Aufnahme 
a>d dem Beginiie meiner Arbeit bereit finden. Ifit nnverfaohlener Freude 
nahm ich diese liebenswflrdige Einladung dankbar an, nnd soigte des 
Weiteren nur dafür, UMine Angdegenheit so weit in Ordnung zu brii^en» 
dass ich meinen Aufbruch von Wien, nnd meine Uebersiedelung nach 
Paris mit Anstand ausführen könnte. Hierzu schien mir ein durch Stand- 
hartner vermitteltes Anerbieten der Direktion, einen Theil des für den 
«Tristan» zu stipuliieodeu Honorar's mir auszuzahlen, mit behülflich 
sein zu können. Da ich jedoch nnr unter so veridansufirten Bedingungen, 
welche einer gflnrWfiim Verzicfatleistnng nidit onUmüdi salien, jetzt 
500 fL aosbesablt bekonunen soOte^ wies ich sofort das Aneibleten znrftck, 
wat jedoch die stets mit der Theater-Direktion in Rapport stehende 
Journalistik nicht verhinderte zu veröffentlichen, ich hätte eine Ab- 
findungs-Zahlung für die Nicht-Aufführung des Tristan angenommen; 
wogten icli deuu glücklicherweise mit der Bezeugung der Wirklichkeit 
meines Benehmens protestiren konnte. Ifit StAoä zogen sidi mm auch 
die Untertsandlnngen einiger Maasses hinaas, da ich auf sein Anertxteten 
im Betreff der «Walkflre» jetzt nicht eingehen wollte; icb bHcb bei meinem 
ersten Anerbieten einer neuen Oper «die Meistersinger», und erhielt end- 
lich von ihm die für die Walkflre mir angebotene Abschlagszahlung von 
1500 Gulden, als auf mein neues Werk zu leisten, zugestanden. Sofort 
als ich den Wechsel erhielt ward eingepackt, als mir ein i elegramm der 
bereits nach Paris luiflcfcgekdirtcii FOrstin Mettonidi snkam, worin 
ich gebeten wurde, meine Abreise Us zum ersten Januar zu verschidMn. 
Idi nahm mir vor, um nur zunächst von Wien fortzukommen, mich von 
meinem Vorhaben nicht abhalten zu lassen, und zunächst mich nach 
Mainz, zu weiteren Unterhandlungen und Festsetzungen mit Schott, 
zu begeben. Der Absi hied am Bahnhofe ward mir besonders durch 
Cornelius erheitert, weicher eine von mir ihm bereits mitgetheilte Strophe 
des «Sachs» wie mit gehrfnmissvollem Enthusiasmus mir zuraunte; es 
war diess d«r Vers: «der Vogel* der heut* sang, dem war der Schnabel 
hold gewachsen; ward auch den Heistern dabei ban^ gar wohl gefiel er 
docb Hans Sachsen 1» 

In Mainz lernte ich nun die Familie SchoU, welche bereits in Paris 
an mir vorübergegangen war, näher kennen. Auch jener junge Musiker 
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Weisheimer war hier als tSglicher Gast, im Beginne seiner Laufbahn als 
Musikdirektor beim dortigen Theater, anzutreffen. Bei einem Miltags- 
mahle brachte ein andrer junger Mann, der Jurist Stadl, mit sehr weit 
gehender und mich überraschender Rede, einen wirklich sinnvollen Toast 
aus. Trotzdem gingen meine Unterhandlungen mit dem höchst sonder- 
baren Maischen, ab irdchen ich nun Franz Sdiott zu begreifen hatte, 
ungemein zcihwierig tot tidi. Idi bestand dnichans auf der Anrfllhning 
meines ersten Vorschlagei^ welcher darauf au«ginfr mich für zwei Jahre 
successive mit den nöthigen Fonds zu versehen, um ungestört mein Werk 
ausführen zu können. Seine Abneigung hiergegen beschönigte er damit, 
dass es seinem Gefühle widerstehe, mit einem Manne wie mir gleichsam 
einen Handel zu treiben, indem er mir mein Werk für irgend eine Sunmie 
audi rar Aoabentang meiner Autorenredite im BetardOf der ttieatndiichen 
Aiinilhrttnge& aMcanlen aolle; er sei MusQc-Verleger und iroUe nieht mehr 
sein. Ich stellte ihm dagegen vor, dass er mir nur inuBllUB in der ver- 
langten Form die nöthigen Vorschüsse marlien solle, wogegen ich die 
Zurückzahlung des Theiles, welcher als Honorar für das liUerarische 
Eigenthum zu rechnen sei, durch die zukünftigen, ihm bis dahin gleichsam 
verpfändeten Theater-Einnahmen, gewährleiste. Sehr langsam war er 
eodlieh dazu zu bringen, auf von mir «u Hefemde mufOcalische Coan- 
Positionen» im Allgemeinen Vorschflsse zu madien, was ich denn endlieh 
gern «mabm, jedoch immer darauf bestehend, dass ich mich im Ganzen 
auf eine successive Zahlung von 20000 Franken verlassen könnte. Da 
ich nach meiner Auslösung aus meinem Wiener Gasthof jetzt sofort wieder 
Geld bedurfte, stellte mir Schott Wechsel auf Paris aus. Von dort er- 
hielt ich nun eine briefliche Mittheilung von Fürstin Metternich, deren 
Sinn mir in so fem unverständlich Mieb, ab sie mir nur den plötzlichen 
Tod ihrer Mutter, Gräfin Sandor, and die dadurch eingetretrae Ver- 
änderung in ihrer Familienlage meldete. 

Nochmals überlegte ich nun, ob es nicht rathsamer sei, auf das Gerathe- 
wohl in oder bei Karlsruhe eine bescheidene Niederlassung zu versuchen, 
welche mit der Zeit vielleicht zu einer beruhigenden Dauer reifen könnte; 
im Betreff des schwierigen Unterhaltes Mijm<fs, fflr welche ich mrinem 
Verqmdien genäss in Dresden mit jähriicben 1000 Tliakni anfin- 
kommen hatte, schien es mir vemflnfttger und namentUdi sparsamer, 
wenn ich meine Frau dann zur Theilnehmung an dieser Niederlassung zu 
mir berief. I-liu Brief, den ich um jene Zeit von ihr erhielt, und welcher 
im Ganzen nichts anderes als einen Versuch zu Verhetzungen mit mir 
i>efreundeten Personen enthielt, schreckte mich sofort von jedem Ge- 
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danken einer neuen Yoremigung ndt ihr nrtlcl^ und bestimmte mfcb 
durch Fcsthaltung meines Pariser Planes, mich so weit «fe mfigUdi von 
ihr fem zu halten. 

So reiste ich gegen Mitte Dezember naeh Paris ab, wo ich fQr das Erste 

in dem unscheinbaren Höte! «Voltaire», am Quai gleichen Namen's, ein 
sehr bescheidenes Zimmer aber mit angenehmer Aussicht bezog. Hier 
wollte ich, immerhin für meine Arbeit mich sammelnd, so lange un- 
beachtet mich erhalten, bis ich, wie sie zuvor es gewünscht hatle, der 
Fürstin Mätemich erst mit dem Beginn des neuen Jahres mich vorslenen 
könnte. Um hierdurch den mit Mettemich's befreunddxn Pourtaüt nnd 
Hatzfüi keine Verlegenheiten zu bereiten, betrachtete Sdi mich auch 
diesen gegenüber als gar nicht in Paris angekommen, und suchte einzig 
meine in jener Angelegenheit gänzlich unberührten alten Rekannten 
Truinei, Gasptrini, Flaxland und den Maler Czermak auf. Mit Truinet 
und dessen Vater traf ich regelmässig wieder zur Abendmahlzeit in der 
«Taverne Anghiae» zusammen« voUn ich mich bei eingetretener Finster* 
nias, ohne von Jemand beachtet werden zu können, die gewohnten 
Strassen durchschlich. Da auf einmal traf mich, beim Aufschlagen eines 
Journals, die Nachricht vom plölzliclien Tode des Grafen Pourtales. 
Gross war mein Schmerz und besonders mein Bedauern darüber, dass ich 
durch jene sonderbare Rücksicht auf das Metternich'sche Haus bisher 
meinen Besuch hf-i diesem so bewährten Freunde unterlassen hatte. 
Nun suchte ich allerdings den Grafen Hatzfeld sofort au^ der mir zunidttt 
die traurige Nachricht zu bestätigen, und die Umstände des so plötz- 
lichen Todes^ welcher durch eine bis in den letzten Augenblicken den 
Aerzten verborgen gebliebene Herzkrankheit herbeigeführt war, mit- 
zutheilen hatte. Zugleich aber erfuhr ich von ihm die wahre Beschaffen- 
heit der Vorgänge im Mettemich'schen Hotel. Der Tod der Gräfin 
Sandor, welchen Fürstin Pauline mir gemeldet, hatte folgende Bedeutung: 
der Graf, jener famose ungarische ToUkopf, war von seiner Gattin bis 
dahin, im Interesse der ganzen Famüie, ab Kranker gehütet worden; 
nach dem Ende derselben befürchtete die Familie nun die ungeheuersten 
Störungen durch den jetzt nicht mehr bewachten Grafen, wesshalb 
Metternich's es für nöthig hielten, ihn sofort nach Paris zu sich zu nehmen, 
und ihn unter ihrer Obhut in der nöthißen Pflege zu erhalten. Hierfür 
hatte die Fürstin sogleich, als einzig zweckmässig, die mir zuvor ange- 
boten« Wohonog bestimmt; somit eikannte ich jetzt, dass an meine 
Aufnahme im Osteneichischen Gesandtschaftahötel bereits gar nicht 
nubr gedacht wurde, und ich hatte auch diesen sonderbaren Streich des 
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Schicksals, welcher mich diessmal wiederum nach dem verhängnissvollen 
Paris geworfen hatte, su erwägen. 

Fttr's Erste blieb mir nichts anderes fkbrig, als mein nicht lebr kost* 
spidiges Untokommen im HM Vdtaire, bis snr Beendigung mefncr 
Diditung der «Meistersinger^ bekubehaltea, und ivihrend dem gleich- 
zeitig gründlich zu überlegen und darnach auszuspähen, wohin ich mich 
nun zu wenden hätte, um das so mühevoll aufgesuchte Asyl für die Aus- 
führung meines neuen Werkes aufzufinden. Es war nicht leicht hierfür 
zu sorgen; meinea Namen und meine Person, welche unwillkürlicli doch 
von Jedem in dem bedodcüdien Liebte des Pariser liisserfolges erselieD 
wurden, schien eine Donstwolke zu umgeben, die mich selbst alten 
Fanden nnicenntlich in machen schien. Fast wollte ich eine ähnliche 
misstreuische Vorstellung meinem neuesten Empfange im 02/ii)ier'schen 
Hause entnehmen: jedenfalls hielt man es für mehr als bedenklich, mich 
so früh wieder auf der Pariser Arena erschuinen zu sehen. Ich hatte zu 
erklären, welcher sonderbare ümsLaud mich zunächst wieder hergeführt 
hatten und wie ich an ein längeres Verweilen meinerseits gar nicht dächte. 
Von diesem, gewiss betrflgerischen. Eindrucke absehend, erkannte ich 
nun wohl äbtx bald die Veränderung, wekbe im Innern der FamlHe vor- 
gegangen war. Die Grossmutter lag an einem, in ihrem Alter unheil- 
baren. Beinbruche darnieder; OUivier hatte sie in seiner an und für sich 
beschränkten Wohnung zur Pflege aufgenommen, und an ihrem Bette 
im kleinen Stübchen versammelten wir uns zum Diner. Blandine schien 
mir seit dem Sommer ausserordentlich verändert und einen traurigen 
Emst anaindracken; ich glaubte s« bemerken, dass sie guter Hoffaiung 
seL EmUe, trocken und flflehtig» gab mir einz% etwas recht nfltxUch an 
Verwendendes an: als nämlich jener R. Lindau dnrch seinen AvouA sich 
wegen einer, fOr seine imaginäre Mitari>eitung an der Uebersetzung des 
«Tannhäuser's» vom Gericht ihm zuerkannten Entschädigung, mahnend 
an mich wandte, zeigte ich den Brief Ollivier und frug, was ich machen 
sollte, «Ne r^pondez pas», war die ganze Antwort; und sein Rath war 
ebenso nützlich als leicht an befolgen; ich habe nie wieder etwas von 
dieser Seite zu erfohren gehabt. Mit Beklommenheit nahm Ich mir vor« 
Ollivier nicht meiir m bciftitigen; mit einem anandMeh mdanchoUsefaen 
Blick auf mklh nahm Blandine von mir Abschied. — 

Dagegen gerieth ich nun in einen fast regelmässigen Umgang, nament- 
lich mit Czermak, mit welchem ich des Abends, neben der stets mit der 
Familie Truinei mich vereinigenden «Taverne Anglaise», noch andere 
ähnlich wohlfeile Restauranis aufsuchte. Gewöhnlich begaben wir uns 
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dann auch in eines der kleinen Theater, welche ich in meinem früheren 
Drange günzlich unbeachtet gelassen hatte. Als Krone derselben er- 
kannte ich das «Gymnase», wo von der ausgezeichnetsten Truppe auch fast 
duxditrag nur gute Stücke gespielt wurtoi. Unter dicMn habe kb be- 
bceonden dn acbr zart rllhvendes einaktiges Stfldc, ^e dine ches ma 
mixt», in der Erinnerung bdialten. Im «The&tre da Palais Royal», wo 
es nun allerdings nicht mehr so fdnnnnig herging, sovne auch im «TheAtre 
D^jazet», musste ich die hier originalen Urtypen aller der Possen er- 
kennen, mit welchen in schlechter Bearbeitung und unpassender Lokali- 
siruog das deutsche Publikum Jahr aus Jahr ein unterhalten wird. — 
Anuerdtm hictt icb midi anch ntweOen am HlttagitiBclie der Fkmüie 
FUaUani auf, welche sonderbarer Wdse an meinem zulcflnftigen Pariser 
Erfolge dnrchaos nicht voxweifdn wollte; fflr jetzt fuhr mein Pariser 
Verleger fort, den «fliegenden HoUftnder», sowie audi den «Rienzi» heraus- 
zugeben, für welchen er mir sogar, da er in jenem ersten Verkauf nicht 
mit einbedungen gewesen, mit 15(K) I ranken ein kleines Honorar zahlte. 

Der Grund der fast heiteren Behaglichkeit, mit welcher ich meine so 
widerwftrtige Lage in Paris mir diessmal sogar zu einer freundlichen 
Erinnerung für sp&tere Zeiten gestalten konnte^ lag allerdings darin, 
dan ich jetzt tfl^kb mein Gedicht der ^Meistersinger» in massenhaften 
Reimen anschwellen lassen konnte, ^e hätte es mich nicht mit humo« 
ristischer Laune erfüllen müssen, von dem Fenster des dritten Stockes 
meines Hötels aus den ungeheueren Verkehr auf den Quais und über 
die zahlreichen Brücken, mit der Aussicht auf die Tuilenen, das Louvre, 
bis nach dem H6tel de VUle hinab, an mir vorbeistreifen zu sehen, so- 
bald ich. Ober die wnnderlidien Vene und ^irficlie meiner NflmbeEger 
«Ueistenbiger» sinnend, den BlidL vom Pafrier eibob. 

Bereits war ich im ersten Akte weit vorgeschritten, als der verhängnlss- 
volie Neujahrstag 1862 erschien, und ich nun den bis dahin mir vor- 
behaltenen Besuch bei Fürstin Metlcrnich ausführte. Ich traf hier auf 
eine sehr natürliche Verlegenheit, und gegenüber den grossen Versiche- 
rungen ihres Bedauerns unter den mir bekannten Umständen ihre Ein- 
ladttQg nuradmdmien an mttssen, hatte idi nur mit hdteiBter Lanne mir 
ihre Beruhigung angelegen sein zu laasen, — Den Grafen Hcdxfdi bat ich, 
mich davon benachrichtigen zu wollen, wann die verwittwete Giifin 
Pourtales sich so weit wohl fühlen würde, um meinen Besuch zu emp- 
fangen. — So fuhr ich denn im Verlaufe des Monats Januar fort, das 
Gedicht meiner Meistersinger, in genau dreissig Tagen, zu vollenden. 
DieMdodie zu dem Bruchstücke aus «Sachs'» Gedicht auf die Reformation, 
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mit welchem ich im letzten Akte das Volk seinen geliebten Meister be- 
grüssen lasse, fiel mir. auf dem Wege zur «Taverne Anßtai?;c» die Galerien 
des «Palais Royal* durchschreitend, ein; ich fand Truinel mich bereits 
erwartend und verlangte von ihm einen Streifen Papier nebst Bleistift, 
um meine Mdodi^ die idi ihm ni^Mdi iMimUcli ▼Ofsang, aiitwueicliBen. 
Dieser» den idi mit Mincm Vater gewOhnlidi dann Aber die Boulevards 
nach seiner Wohnung im Faubourg Honor^, begleitete, hatte für 
mich fast nichts als den jubelnden Ansnif : «nais qneUe geiU d'esprit; 
elier roaUrel» 

Je mehr sich aber meine Arbeit dem Ende näherte, desto ernstlicher 
hatte ich nun für mein ferneres Unterkonmien zu sorgen; ich bildete 
mir immer nodi ein, «• mOsse mir. etwas dem, was ich mit Litsfs Vcr- 
laseen der Altcnbuig vericnen hatten fthnMdies beschieden sein. Da ent- 
sann idi mich denn, dam ich noch im vergangenen Jahre von Frau Sired 
die feurigste Einladung zu einem längeren Besuche bei ilir und ihrem 
Vater in Brüssel erhalten hatte; hierauf bezoß ich mich nun, als ich bei 
der Dame jetzt anfrug, ob sie mir eine bescheidene Aufnahme für einige 
Zeit hei ihr gewähren könne: man war in «d^solation», meinen Wunsch 
mir abschlagen SU müssen. Auch an Cotton wandte ich mich nach Beriin 
mit einer ühnBehwi Anfrage» mrtber diese wlrklidi endirocken zu sein 
schien, was ich mir, bei einem späteren Besodie BerUn's, durch den 
Charakter der Niederlassung Bülow's allerdings zu erklären verstand. 
Sehr auffallend war es dagegen, dass mein Schwager Avenarius, von dem 
ich erfuhr, dass er, in reclit guten Verhältnissen, ebenfalls in Berlin Haus 
halte, sehr emstlich auf meine Anfrage einging, und mich zunächst 
nwrigjrtwM hat, bei ihm abanrtejgen, um mich selbst von der MggKchkeit 
eines lingoren Anskcmmens in adnem Haue an flberwngen. Meine 
Schwester Cäcüie verbat sich nur MimufB Ifitkunft, weldie jedoch 
für einen etwaigen Besuch in ihrer Nähe gut unterbringen zu kßnnen 
glaubte. Zu ihrem Unglücke musste diese Aermste nun wieder nichts 
andres zu thun haben, als mir einen wüthenden Brief über das verletzende 
Benehmen meiner Schwester zu schreiben: die Möglichkeit, unter irgend 
welchen Umständen so bald wieder ifriadien die alten Hetaeieien zu 
geinttien, aduedd» mich ao^Mch von der Annahme dca Vorsddagea 
meines Schwagen ab. — So verfid ich denn endlich darauf, in der Um- 
gegend von Mainz, unter dem finanziellen Schutze Schoif&, mir einen 
ruhigen Aufenthaltsort auszusuchen. Dieser hatte mir von einem hüb- 
schen Landgute des jungen Barons von Hornstein, in jener Gegend ge- 
legen, gesprochen; ich glaubte diesem wirklich eine Ehre zu erweisen. 
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als ich ihm nach München um die Erlaubniss, auf seinem Gute im Rhein- 
gau für eiiiij^e Zeit Unterkunft zu suchen, schrieb. Dagegen war ich nun 
höchst betroffen, als Antwort ebenfalls nur den Ausdruck des Schreckens 
über meine Zumuthung zu empfangen. Jetzt beschloss ich denn gerades- 
wegs nadi Mainz zu gfhen, wohin idi berdtt mner sflmmtUches» in Paris 
seit man. bald dnen Jahre sarflckgestditee Mobttar und HamgeiStlie 
dirigirte. Ehe ich nadi dlleaen Entschlflasen Paxis veriiess, ward mir 
noch die TrtVstung einer erhabenen Mahnung zu entsagungsvoller Stand- 
hafligkeit zu Theil. Auch an Frau Wesendonrk halte ich über meine Lage 
und den Hauptgegenstand meiner Sorge, jedoch nur in dem Sinne, wie 
man theilnehmenden Freunden sich mittheilt, berichtet; sie lieantwortete 
diees mit der Zusendung eines Ueinen Briefbeschwerer's von Eisenguss, 
weldien sie damals in Venedig noch als Geschenk fOr midi eingekauft 
hatte; er stellte den Löwen von S. Marco mit der Tatze auf dem Budie 
vor, und sollte mich ermahnen, diesem Löwen in irgend etwas auch nach- 
zueifern. Dagegen gestattete mir Gräfin Pourialts schliesslich noch einen 
Resuch bei sich. Die so hart betroffene Dame wollte mir doch, trotz 
ihrer Trauer, einen innigen Antheil an mir nicht unausgedrückt lassen; 
da ich Ihr mddete, mnnit Idi mich sodien beachäftigt. frug sie nach 
mdner Diditong: mdnem Bedanem, sie jetst geiviss nicht auljgelcst 
finden zn können mit dem hdteren Charakter meiner «Mefstersinger» 
t)ekattnt zu werden, entgegnete sie freundlich mit dem Wunsche, sie 
doch durch mich kennen zu lernen, und lud mich für den Abend ein. 
Sie war die Irrste, der ich mein jetzt fertiges Gedicht vorlesen konnte, 
und es machte auf uns Beide einen nicht bedeutungslosen Eindruck, 
das» vir oft in heriKdiei Lachen darüber anabrechen könnt». 

Am Abend mdner Abreise, am ersten Februar, vereinigte ich nodi 
mdne Freunde GaspirinU Cattmak und die beiden Tnäneft zn dner 
ktaten Mahlzeit, in mdnem HdteL AHet war vortrefflich aufgelegt, und 
namentlich durch meine eigene gute Laune erheitert, obwohl keiner recht 
begreifen wollte, was es mit dem Sujet für eine Hewandtniss habe, von 
dem ich nun die Dichtung vollendet, und von deren weiterer Ausführung 
ich mir für Deutschland so viel Gutes versprach. 

Immer nodi in der Sorge für das mir jetit so nStUge Asyl das Rich- 
tige SU wihlen, riditete ich jetzt mdne Reise sunficfast noch ehunal nach 
Karisruhe. Abermals wurde ich von dem grossherzoglichen bhepaare 
freundUch empfangen, und über meine nächsten Lebensbeschltisse be- 
fragt. In keiner Weise Hess man mich jedoch durchblicken, dass die 
von mir gesuchte Niederlassung mir etwa in Karlsruhe bereitet sein 
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t^itf^^f^^ AnfbiBaid war mir eine tbciinalunvQll lich ausnehmende Be- 

kümmerniss des Grocsherzogi darQber, aus we'chen Mitteln ich nur 
eigentlich die Kosten meines jetzt so beschwerlichen Lebens, selbst 
wenn er nur meine Reisen in Berechnung ziehen wollte, zu bestreiten 
vennöchte; hierüber suchte ich ihn mit heitrer Miene zu beruhigen, und 
zwar durch einen Hinweis auf mein kontralcUlches Verhältniss zu Schott, 
welcher mir Iiis zur Vollendung meiner dieister&inger» die nSthigeBUnter- 
haltswibwdicn in der Fonn von VonchOasen ayf meine Aiheit m liefern 
habe. Diess schien ihn zu trösten. Späterhin erfuhr ich von Alwina 
Frommann, der Grossherzog habe sich einmal darQber geäussert, ich hätte 
mich spröde gegen ihn benommen, nachdem er mir selbst, wie einem 
I-'reunde, seine Börse angeboten habe. Hicr\'ün hatte ich nun allerdings 
nichts gemerkt; es war vielmdir nur noch davon die Rede, dass ich bald 
dnmal wieder mich in Kaiinruhe eiafindiwi möehta^ um eine meiner 
Opern, etwa den «LohengriiUk nea einznstndiren und zu dlriflbvn. 

FUr jetzt setzte ich meine Reite nadi Mafaiz fort, wo ich, tan 
4. Februar, bei einer grossen Ueberschwcmmmig eintraf. Der Rhein war 
in Folge eines frühzeitigen Eisbruchei in ungewöhnlicher Weise aus- 
getreten; fast nur mit Gefahr konnte ich in das Haus Scholfs gelangen; 
dennoch liatte ich bereits auf den 5. dieses Monates Abends auch für 
hier eine Voileaong der «Meistersinger» angesagt, und hierzu, noeh von 
Paris ans» Comettm von Wien her einzutreffen verpflichtet, indem ieh 
ihm mit 100 Fenken das Reisegeld beaocgt hatte. Mir war kdne Antwort 
von ilim zugegangen, und da ich nun erfuhr, dass die glcidie Ueber- 
schwemmung, wie ich sie in Mainz antraf, sich auf alle Flussgebiete 
Deutschlands erstreckte und allen Eisenbahnverkehr hemmte, rechnete 
ich zwar nicht mehr auf Cornelius' Eintreffen, verzögerte aber doch den 
B^inn der Vorlesung bb zu der iimi festgesetzten Stunde, und wirklich 
Schlag sieben Uhr trat Gonieihia bei uns ein. Er hatte die schwierigrten 
Abenteuer zu bestehen gehabt, sogar seinen Paletot unterwegs verloren, 
und war halb erfroren vor wenigen Standen soeben erst jetzt bei seiner 
Schwester angelangt. So versetzte uns auch hier die Mittheilung meines 
Gedichtes in die heiterste Laune; nur betrübte es mich Cornelius von 
seinem Vorsatze, des anderen Taftes sogleich wieder zurückzureisen, 
nicht abbringen zu können: er liieit diese pünktliche Ausführung seines 
Vmaatzes, eben nur fOr eine Vwicnag der «lirfitarfager» nadi Mains aa 
kommea, für nnerUasUrh am dem gaazea Vocgaage sdnen abioader- 
liehen Charakter zu bewahren. Wirklich reiste er anderen Tages, trotz 
PJasehollen und Wasserfhithen, wieder nach Wien zurflofc. — 
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Verabredeter Maassen be^ab ich mich nun alsbald, mit Schott, zum 
Aufsuchen einer Wohnung für mich auf das entgegengesetzte Rheinufer. 
Wir hattea « aamentUdi auf Btberidi abgesehen; da wkh hier idciits 
Rechtes vorfand» nahmen irir aber anefa WieAadm adbst in Betiadit; 
endlich entschied ich miefa.dafflr, in dem «Europftischen Hof» m Biberich 
snnSchst ein Absteigequartier zu nehmen, um von hier aus das Weitere 
zu erkunden. Da es mir immer daran gelegen war. einsam und namentlich 
von jeder MögHchkeit eines musikalischen Gerausclus fem zu wohnen, 
entschloss ich mich, in einem von dem Architekten Frickhöfer neu ge- 
bauten, ifieht am lUieine gelegenen gröiieren Sommeriiause, eine sehr 
kleine, mir aber ganz entq»reehende Wohnung zu miethen. Um de mir 
einzuriditen, hatte ich die Ankunft mefaies MoMHaia aus Paria abzu- 
warten; diess traf ein; mit unendlichen Kosten und BemOhungen wurde 
es in dem Bibericher Zollschuppen abgeladen, und ich bemächt^te mich 
nun zunächst des für meine Einrichtung Nöthigsten. 

Nur was ich hierzu bestimmte, sollte überiiaupt in Biberich ver- 
bleiben, der grOesera Theil dagegen menicr Fnm. nach Dreiden IlbecBandt 
werden. Hiervon hatte Ich Minna Meldung gethan, und nun bemflditigte 
ihrer sofort sich die Soige, daas UAi bei unregdmfiBsigan Auspadcen Alles 
beschädigen und mm Theil verlieren würde. Kaum hatte ich mich, 
mit dem nun wieder erlangten Erard'sclien Flügel, innerhalb acht Tagen 
erträglich eingerichtet, als Minna plötzlich bei mir in Biberich ankam. 
Wirklich empfand ich zunächst nichts als herzliche Preude über ihr gutes 
Auflsdien und ihre unverwftstüehe Energie in der Handhabung prak- 
tischer Dinge: ich ^nbte im ersten Augenblicke sogar, am Besten daran 
zu thun, wenn ich sie hier an meiner Seite sich ehuiehten Hesse. Leider 
Imonte meine gute Stimmung nicht lange anhalten, da die alten Auftritte 
sich alsbald erneuerten: als wir in dem Zollschuppen die Auseinander- 
setzungen eines jetzt in das Auge zu fassenden Meines und Deines vor- 
naiunen, konnte sie vor Zorn darüber sich nicht halten, dass ich ihre An- 
kunft nidit abgewartet und eigenmächtig aus dem Gepäcke das mir 
Tauj^iche entnommen bitte. Da sie dem ungeachtet es f ttr sdüddldi 
hielt, mich mit einigen irirOuehaftüdHsn Gegenständen zu versorgen, 
wendete sie sogar vier Bestecke von Me ss ern, Gabeln und Löffdn, einige 
Tassen und die hiezu gehörigen Teller an meine Ausstattung, sorgte für 
sichere Verpackung des nicht ganz unansehnhchen übrigen Hausrathes, 
und nachdem diess Alles in ihrem Sinne wohl geordnet war, kehrte sie 
nach einer Woche nach Dresden znrfidL Für ihre dortige Niederlassung 
schmeiGhelte sie slcfa nun genügend ausgerastet zu sein, um andi micb« 
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wie sie hoffte^ bald bei sidi empfangen sn kAnnen; hierfflr hatte sie be- 
reits diejenigen Schritte bei bObcren Regierangsbeamten gethan, wdche 
ihr die Erklärung des Ministers erwirkt hatten, ich möge bei dem Könige 
formell um meine Amnestirung einkommcn, so würde für jetzt meiner 
Rückkehr nach Dresden nichts im Wege stehen. 

Was hierin zu thun sei, überlegte ich mir jetzt noch mit Zögern. 
Minntfu Amraaenheit hatte meine, an und Ittr aldi durcb die Unmhe 
der letzten Zeiten gaatflrte Stimronng in eriilIhtemBlaaaaa waddimmert; 
rauhes Wetter, schlecht heizende Oefen, gnmt Unbefaolfenheit im Haus- 
halte, unberechnet starke Geldausgaben, namentlich auch für Minna's 
Einrichtung, verdarben mir zunächst alle Freude an der Ausführung des 
im Hötel Voltaire begonnenen Werkes. Die Familie Schott lud mich, 
vermuthlich um mich zu zerstreuen, zu einer Aufführung des «Rienzi» mit 
Mteauum mdi Daimatadt ein: dort angpkumman, ateOte aldi dar da- 
malige Ministar, Herr von DaMgk, «ddiar eine die Cie^nwart des Grosa- 
herzogs leicht verletzende Demonatration für mich im Theater be- 
fflrchtete, schon am Bahnhofe mir vor, um mich in seine eigene Loge zu 
geleiten, wo er sich sehr klug das Ansehen geben konnte, als ob er für den 
Grossherzog mich selbst dem Publikum prösentire. In diesem Sinne 
ging denn aucii Alles sehr artig unf freundlich ab : die Aufführung selbst, 
weldie mirNImoRn in einer seiner beaten Rollen seigte, war im Uebrigen 
dadnrdi für mich interessant, dass man so viel wie mO^eh darin aus- 
Uess, um dagegen, vermuthlich einer Vorliebe des Grossherzogs zu 
schmeicheln, dem Ballette durch Wiederhohing der trivialsten Stücke 
eine besondere Ausdehung zu geben. — Auch von diesem Ausfluge hatte 
ich wiederum durch die Eisschollen des Rheines zu mir zurück zu kehren. 
Sehr verdriesslich, suchte ich nun einige Bequemlichkeit in meinen 
Hausstand zu bringen, und mietbete dazu ein Dienstroäddien, welche 
mir auch das FMhstflek bereiten musate; IfaUieiten nahm ich im 
^uropiiaehea Hof». 

Da es aber noch immer nicht zur Arbeitslaune kommen wollte, und 
eine gewisse Unruhe sich meiner bemächtigt hatte, trug ich mich, meinem 
Versprechen gemäss, dem Grossherzoge von Baden für einen abermaligen 
Besuch zu einer Vorlesung der «Meistersinger» an. Der Grossherzog ant- 
wortete mir sdur freundlich durch ein persOnHch von ihm unterzdchDetea 
Tekgranun, wocanf leb am 7. Min in Karisruhe dntraf, und dem Groea- 
faemglichen Paare mein Manuskript vortrug. Es war zu dieser Vor- 
lesung, sinniger Weise, ein Salon bestimmt worden, welcher mit einem 
grossen hiatoiiachen Tableau meines alten Freundes PaAi, der junge 
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Goethe die ersten Bruchstücke seines «Faust» den Ahnen der herzog- 
lichen Familie vorlesend, geziert war. Mein Stack wurde sehr fmindUcfa 
vaSgeaommeu, and es nahm rieh artig wu, ab die Grossherzogin am 
SdrinMift mir besonders die roarilraHsrhe Auflhmng des vorteeHBchcn 
«Pogner» anempfald, — tfit irie ein freandliches Zugeständniss der 
Beschämung darüber anzusehen war, dass ein Bürger sich eifriger als 
mancher Fürst für die Kunst bemühte. Abermals wurde eine Aufführung 
des «Lohengrin» unter meiner Leitung besprochen, und ich hierfür 
neuerdings zum Einvcrständniss mit Eduard Dtvricni angewiesen. Dieser 
tiatte nun das Unglück, dnrdi eine mir dargebotene Anffflhning des 
/Tannhlnser» im Theater adi mir auf das Abschreckendste rn cmpfefalai. 
Ich musste dieser Piodoktion an seiner Seile lieinolmett, and hatte liier- 
bei mil Erstaunen zu erkennen, dass dieser sonst von mir so sehr emp- * 
fohlene Dramaturg in den ailcrgemeinsten Schlendrinn des Theaterwesens 
verfallen war. Meiner Ven^'underung über die ha;irstraiilieiidsten Ver- 
stösse in der Darstellung erw iderte er mit uücli grösserer und dabei vor- 
nehm äiigerlicher Verwunderung darüber, dass ich fübes wo etwas vid 
Wesens machen könnte da ich doch wflsste, dass es beim Theater nidit 
anders hc^Binee. Deunodi ward für den bevontchendenSonuner eine auf 
MnstcfSQltigkeit berechnete Anlflllirung des «Lohengiin» unter llttp 
Wirkung des Ehepaares Schnorr verabredet. 

Eünen angenehmeren Eindruck halte mir, auf der Durchreise, eine 
Auffühning im Frankfurter Theater hinterlassen, wo ich ein hübsches 
Lustspiel sah, in welchem mir Friederike Meyer, die Schwester meiner 
Wiener Sängerin Dnrimann, 'in einem Sinnen wie idi diem l»el deuteehen 
Schanspidem nodi wenig gewahrt hatte, durch feines und sartce Spiel 
aulßei. Idi legte mir nun die etwaigen Chancen fOr ein ertiflglidies Aus- 
kommen im Betreff des, um Bibericfa verstreuten, möglichen Umganges 
mit einigen Menschen vor, um nicht blos auf die Familie Schott und 
meinen Gasthof-VVirth beschrankt zu sein. So hatte ich bereits die Fa- 
milie Rajj in Wiesbaden aufgesucht. Frau Raff, eine Schwester der m«r 
von Weimar her vurtheilhaft bekannten EmiU* Gtnasi, war als Sdiau- 
qnderin am Wieebadener HofUieater angestdlt. Von ihr erdlhlte man 
mir das Vonfiglidie, dass sie durch ungeracinn Sparsamiceit und Ord- 
nungspflege die Lage ihres, bis dahin in diesem Punirte sehr verwahrlosten 
Gemahles zu einem vortrefflichen Gedeihen umf^ewandelt hatte. Raff 
selbst, welcher mir durch allerlei Berichte über sein früher unter Liszt's 
Protektion getriebenes Unwesen, in der Gestalt eines excentrisch Ge- 
nialen vorschwebte, enttäuschte mich hierin sofort, als ich den ungemein 
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troclMMn^ Biehtenien, auf adnen Ventand eingebildeteo, and doch dabei 

ohne aUon weiten Blick sich bdidfenden Menschen näher kennen lernte. 
Von der vortheilhaften Lage aus, in welche die Sorgfalt seiner Frau ihn 
gebracht hatte, glaubte er jetzt im Betreff der Lage, in welcher ich mich 
befand, durch freundliche Ermahnungen mich hof meistern zu dürfen; 
«r venndnte mir als beibam aniathen zu mflnen, f fir meine diamattsdien 
KnmpoiitiaiMD doch mdir aof die WirkUcUceit der Zutinde Rfiekaldit 
zu ndimwi, und wiea in dienm Sinne auf meine Partitur des VTristan»^ 
als eine Ausgebtnt idealistischer Extravaganzen, hin. Während ich bei 
seiner im Gan7en wohl unbedeutenden Frau, gelegentlich meiner Fuss- 
wanderungen nach Wiesbaden, in der Folpe zuweilen gern einsprach, 
wurde Raff selbst mir doch bald ausserordentlich gleichgültig. Doch 
stimmte er, als er auch mich etwas näher kennen lernte, allmählich 
«eine Wcitheitaaussprfldie etwas herab, und schien sidi endlich aogar tot 
mdner scberzhaften Laune zu hflten, gegen midw er sicfa waffenlos fflhlte. 

In Biberich selbst dag^en q>rach jetzt häufiger der von früher her 
mir oberflächlich bekannt gewordene W'endelin Weisheimer ein. Er war 
der Sohn eines reichen Bauern in Osthofen, der sich zum Staunen seines 
Vaters nicht mehr von der Musik abbringen lassen wollte. Ihm lag viel 
daran mit seinem Vater mich bekannt zu machen, um diesen für die 
Wahl der Kfinstlerianfhahn seines Sohnes günstig zu stimmen. Diess 
führte mich aneh auf AnsflOge nach Jener Gegend hin« wihrend ich des 
jungen Weisbeimer's Talent als Orchesterdirigent durch eine AuflOhmug 
von Offenbach's «Orpheus», bis wohin er einzig in einer untergeordneten 
Stellung am Theater zu Mainz gelangt war, kennen lernte. Ich war 
wahrhaft entsetzt, durch die Theilnahme an dem jungen Mann mich bis 
zur Assistenz einer solchen Scheusslichkeit herabgebracht zu sehen, und 
lumnte lange Zeit nicht anders als Weisheimer meinen Missmuth hierüber 
auJiBiMg nadUragen. — Dagegen socfate ich mir dne edkre Unter- 
haltung durch meine sdirlftlieh an Priederiht Mtgtr nach Fkmnkfurt ge- 
richtete Bitten mich davon benachriebtigen zu woDen, wann eine Wieder- 
holung der von mir zu spät angezeigt gesehenen Aufführung des Cal- 
deron'schen Lustspieles «Das öffentliche Geheimniss» stattfinden sollte. 
Sehr erfreut über meine Theilnahme hierfür, meldete sie mir, dass diess 
Lusts]»el wohl sobald nicht wiederholt werden würde, dafür jedoch 
Calderon's iDoo Gutierre» für mich in Aussicht stünde. Zu der Auf- 
fühmng dieses Stückes begab ich mich abermals nach Frankfurt, lernte 
die interessante Kflnstlerin jetzt persönlich kennen, und erhielt allen 
Grund» von der Aufführung der Calderon'scfaen Tragödie im Ganzen sehr 
Wagner, Mda LdMO. 51 
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befriedigt zu sein, obwohl der geistvollen Darstellerin der weiblichea 
Hauptrolle nur die zarteren Theile ihrer Aufgabe vollständig gelangen, 
während für das gewaltige Pathos ihre Kräfte uicht ausreichten. Sie er- 
zählte mir, dass sie öfter eine befreundete Familie in Mainz besuchte, woran 
ich den WnnMh knUpfta^ du» sie bei Mldieii Gdcgenbeltcii doeli ftoch 
Biberieh berllhien mfidite: rie atettto mir die» für dn Mal in Aiwriolit. 

Eine grosse Soirte, welche Schoit's ihren Mainzer Bekannten gaben, 
verschaffte mir die freundliche Bekanntschaft mit Mathilde Maier, 
welche von I-Vau Schott ihrer «Gescheidtheit» wegen, wie sie sich aus- 
drückte, bebunders ausgewählt war, mir beim Souper als Nachbarin 
Gesellschaft zu leisten; ihr sehr verständiges, wahrhaftiges, dabei für 
den Ausdruck von dem Mainzer Dialekt dgeothOmlich bettimmtea 
Wesen, zeichnete tie, ohne dan dadurch iigend etwas AnfttlUgea ge- 
schah, vor der ganzen übrigen Gesellschaft sehr vortheilhaft aus. Ich ver- 
sprach ihr, sie bei ihrer Famihe aufzusuchen, und lernte nun ein städti- 
sches Idyll kennen, wie ich desgleichen bisher wenig beachtet hatte. 
Mathilde, die Tochter eines mit Hinterlassung eines kleinen Vermögens 
gestorbeneu Nutars, lebte mit ihrer Mutter, zweien Tanten und einer 
Schweater in enger aber aauberar HftnaUddui^ ivihiend ilir Bmder« 
wddier in Paris die Handlung eilemt^ ihr foftgesetzt Noth machte. 
Denn ihr tüchtiger praktischer Sinn war ei^ «eldier die Angeiegenheitett 
der ganzen FamiUe, und wie es schien zur grossen Zufriedenheit aller, 
besorgte. Ich ward hier ungemein herzUch aufgenommen, wenn ich, was 
wohl wöchenthcli ein Mal geschah, meiner eigenen Angelegeuheitea 
wegen nach Mainz wanderte, und wurde jedes Mal genötiügt, einen 
kleinen Imbiss von ihnen m empfangen. Da sie im Udirigea eine sehr 
aosgdineitete Bekanntschaft, unter andern auch die des eimdgea Ftaundes. 
Sthopuüuaui'n, eines alten Herrn in Bfains. besaas» traf ich Mathilde 
Atters auch anderswo, z. B. bei RaiTs in Wiesbaden, von wo aus ^ mit 
einer älteren Freundin, Luise Wagner, mich auf dem Heimwege zu 
Zeiten begleitete, wie ich ibr ebenso zuweilen das weitere Geleite nach 
Mainz gab. 

Beim Herannaben der schönen Jahreszeit kam mir, unter derartigen 
gemüthlidien Rindrfldten, au denen die hftufigen Promenaden in dem 
schönen Parke des Bibeiicher Schlosses das ihrige beitrugen, endficfa auch 
die Arl)eitslaune wieder an. Bd einem scünen Sonnenuntergänge» 

welcher mich von dem Balcon meiner Wohnung aus den prachtvollen 
Anblick des «goldenen» Mainz mit dem vor ihm dahinströmendeii maje- 
stätischen Hliein in verklärender Beleuchtung betrachten hess, trat auch 
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plötzlich das Vorspiel zu meinen «Meistersingern», wie ich es einst aus 
trüber Stimmung als fernes Luftbild vor mir erscheinen gesehen halte, 
nahe und deutlich wieder vor die Seele. Ich ging daran das Vorspiel 
anfantridmen, und zwar ganz so^ wie es hente in der FarUtiir stdit» 
demnach die Haaptmotive des gamen Dnuna's mit grtsster Bestimmt- 
heit in sldh fMsend. Von hier aus ging ich sogleich weiter im Teste 
vorwärts, um ganz der Reihe nach die weiteren Scenen folgen zu lassen. — 
In so guter Stimmung fand ich auch die I^une zu einem Besuch bei dem 
Herzog von Nassau. Er war mein Nachbar, und ich war ihm so oft bei 
meinen einsamen Spaziergängen im Parke begegnet, dass ich es für schick- 
lich land, mi^ ihm vonasteika. Leider woBtebd der hier statttjndradwi 
Unterredung nicht vid herauskommen: idi hatte es mit einem sehr be- 
■dxrftaktmit aber gutartigen Mensclien zu thnn , midier sieh entschuldigte 
sdne Ggarre in meiner Gegenwart immer fort zu rauchen, weil er- ohne 
dem nicht bestehen könnte. Im Uebrigen erkärte er mir seine Vorliebe 
für die italienische Oper, bei welcher ich ihn von ganzem Herzen beliess. 
Doch hatte ich eine heimliche Absicht, als ich ihn mir gewogen zu stimmen 
suchte. In dnem hinteren Theile seines Parkes stand an dnem Tdche 
dn altcrthflmlich aussdiendes kldncs SchlOeschen, welches in dem Sinne 
einer pittoresken Ruine verwendet war. und zur Zdt dnem Bildhauer 
als Atelier diente. Es regte sich in mir der kühne Wunsd^ dieses kleine^ 
halb verwitterte Gebäude mir für Lebenszeit zugetheilt wissen zu können; 
denn schon jetzt entstand in mir die bange Sorge, ob ich in meiner bis- 
herigen Wohnung ausdauern können würde, da der grössere Theil des- 
selben Stockwerkes, in wdchem ich nur zwd kleine Zimmer dnnahm, 
ffir den bevorstehenden Sommer an dne «Familie» venniethet war, 
von welcher ich afolir, dass sie mit einem Klavier bewaffnet dnzidien 
würde. Bald rieth man mir jedodi davon ab, der Gnade des Herzogs von 
Nassau für meine Spdculation weiter nachzugehen, da jenes Schlösschen 
seiner feuchten Lage wegen durchaus ungesund für mich sein würde. 

Im Uebrigen licss ich mich jedoch nicht davon abhalten, immer 
wieder zum Aufsuchen des von mir ersehnten einsamen kleinen Häus- 
chen'i mit Garten mich tnbnnadiea. Bd den Ausflügen, die Ich sb 
diesem Zwedce sehr hinflg untemalun, beutete mich Afters, neben 
Wdsheimer, auch jener junge Jurist D* Siädl, welcher ndr bd Sdiott 
den erwähnten hübschen Toast ausgebracht hatte. Es war dn sonder- 
barer Mensch, dessen oft sehr aufgeregtes Wesen ich mir gelegentlich 
dadurch zu erklaren hatte, dass er ein leidenschaftlielicr Spieler am 
Roulette zu Wiesbaden sei. Dieser machte mich noch mit einem anderen 
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Frciindo, welcher zugleich geübter Musiker war, D' Schüler aus Wiea- 
baden, bekannt; mit Beiden erwni,' ich nun alle Möglichkeiten eines Er- 
werbens, oder auch nur Auffindens meines kleinen Zukunftsschlösschens. 
Einmal besuchten wir in dieser Absicht Bingen, und bestiegen dort den 
berOhmtea alten HmuiuIm«, in midMin derefaHt Kaiaer Heiimch IV. 
getragen gdialten wofden war. Nachdem man dne lieniltehe FdaenhAhe 
zu besteigen gdiabt» auf welcher der Thann lag, geriethen wir in demen 
viertem Stockwerin auf einen, das ganze Quadrat des Gebäudes ein* 
nehmenden Ratini, von welchem ein einziges Erkerfenster auf den Rhein 
hinausging. Ich erkannte diesen als das Ideal aller meiner Vorstellungen 
einer Wohnung für mich, indem ich ihm durch Benutzung von Vorhängen 
die nöthigen kleineren Wohnungsabtheilungen hineinkonstruirte, und 
■o mir fOr aDe Zeiten ein herrilches Asyl m bereiten gedachte. Stadl und 
Schiller hielten es nicht für nnmö^ch mir zur ErfflUnng meiner Wflnsefae 
zu verhelfen, da sie mit dem EirrenthQmer dieser Ruine in Verkehr standen. 
Wirklich eröffneten sie mir auch nach einij^er Zeit, dass der Besitzergegen 
eine Abtretung dieses Saales für billigen Miethzins nichts einzuwenden 
hätte; nur wurde ich sogleich auf die ganzüche Unmöglichkeit mein 
Vorhaben auszuführen iüngewiesen: kein Mensch, so lüess es, würde mich 
dort bedienen ktanen und wollen, da unter andmm der Ort kdnen 
Biunnen habe^ und ein schledites Waaser nur aus einer in furchtbarer 
Hefe gelegenen Cisteme des Burgverhesses zu gewinnen sei. Ea genflgte 
unter derartigen Umständen auf eine Schwierigkeit zu stossen, um mich 
sofort von solch ausschweifenden Projekten abzubringen. — So eri^ng 
es mir ebenfalls mit einem dem Grafen Schönborn gehörigen herrschaft- 
Uchen Gute im Rheingau, auf welches ich, weil es gänzlich von der Herr- 
sdiaft uabewolmt hBÄ, auftnarksam gemacht wurde: hier fand ich aller- 
dings vide leere Räume» von wdchen ich mir schon einiges für meinen 
Zweck Geeignete hatte lierriehten kOnnea; nadi näheren Eritnndignngen 
bei dem Verwalter, welcher desshalb auch Anfrage an Graf Schönbom 
ergehen liess, hatte ich jedoch eine abschlägige Antwort zu erfahren. 

Ein sonderbarer Vorfall war um diese Zeit geeignet, in der begonnenen 
Arbeit mich wiederum einiger Maassen zu stören: Friederike Meyer liielt 
ihr Versprechen und besuchte mich eines Nachmittags, von ihrem gewöhn- 
lichen Maimer Ausflug anrackkelirend, in Bcgleitong einer Fkcnndln. 
Nach kuKMm Verweilen fllMrfiel sie pUttsKeh eine grosse Angst, und sie 
erklärte zu Aller Schrecken» dass sie befürchte vom Scharlachfieber be- 
fallen zu sein. In der That war der Zustand sehr bald beängstigend, 
so dass sie für das Nächste im europäischen Hofe sich eine Unterkunft 
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•ncheB lud cinai Ant bcrtdlen muiste. Die Bettimintheit, mit wdchir 

sie sofort die sie befiidlende Krankheit erkannte, die sonst nur in der Folge 
einer Ansteckung von Kindern häufig vorkommt, durfte mir wohl auf- 
fallen, meine Verwunderung steigerte sich jedoch, als, nach erhaltener 
Nachricht hiervon, am frühesten Molden des anderen Tages Herr von 
Guaita, der Direktor des Frankfurter Theaters, sich bei der Kranken 
cinfuid, und eine Besorgniae fflr sie äoeserte» deren Heftigkdt wohl 
nicht dmig aus dem Interasse des Theatcrdirditon liemdeiteii war. 
Ich fand mich dadurch, dass er Friederike sofort in sdnen bekttnunertsten 
Schutz nahm, fOr meine peinliche Theilnahme an diciem sdtsamen Falle 
sehr erleichtert, verkehrte ein weniges mit Herrn von Guaita über die 
Möglichkeit eine meiner Opern in Frankfurt aufzuführen, und wohnte 
am zweiten Tage der von Guaita, wie es mir schien mit zärtliciister väter- 
Ikfastcr Sorgfalt, geldteteD TtauiaportiiiiQg der KnakoB aadi dm Bthii- 
hofe bei. — Bald darauf f Ohrte rieh ein Herr Bflnf^ Gemahl der nam- 
haften Singoin Jetit Schaatpieler am FVankfurter Theater, bei 
mir ein : dieser, mit welchem ich unter Andrem auch das Talent Friederike 
Meyer's besprach, theilte mir mit, sie gelte als die Geliebte des Herrn 
von Guaita, eines in der Stadt durch seine patrizische Stellung angesehenen 
Mannes, und habe von diesem ein Haus geschenkt bekommen, in welchem 
sie wohne. Da Herr von Guaita durchaus auf mich keinen angenehmen, 
MMidem viebncfar einen unhefanttcben Eindruck gemacht hatte, erfOllte 
nüch dieee Nachricht mit einer gewinen Bekflmmemia». Dagegen be- 
nahm sich die meinem Bibericher Ayale nfiher gelegene Umgebung radit 
zutraulich und freundlich, als ich am Abend meines Geburtstages, am 
22. Mai, diese kleine Gesellscliaft in meiner Wohnung bewirthen Hess, 
wobei Mathilde Maier, mit Schwester und I reundin, meinen erbärm- 
lichen Vorrath an Geschirr mit sehr artigem Geschick verwendete, und 
gewiner Maaiaen dia Honneofa ab Hautwirthin machte. — 

Nur atOrte wiedenim bald ein immer mehr dch vaachUmmemder 
BriefwecfaMl mit MlmuL Da ich sie in Dieeden tbdrt, snglcicli.ihr aber 
audi dai Beeehftmende einer ausgesprochenen häudichen Trennung tmi 
mir ersparen wollte, hatte ich mich endlich dazu genöthigt gesehen, 
den von ihr angereihten Schritt beim sachsischen Justizminister auszu- 
führen: ich war um meine schliesslich vollständige Amnestirung ein- 
gekommen, und crliielt jetzt mit der Gewährung derselben die Eriaubniss, 
miehinDreedanniedalaHeniudilifan. Somit fand dch lUnna nun auch 
autoridrt, eine mit dem ihr zugewiesenan MobOiave sehr gut dmurieh- 
tende gtOm n Wohnung au mietheii, und dia« xwar in der Annahm^ 
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dass ich dieselbe nach einiger Zeit, wenigstens periodisch, mit ihr tbeOen 
würde. Dunen Gddfordatmgen UerfOr mnaste ich ohne WMemde xa 
entsprechen nichen, and unter andrem auch die 900 Thiler «ehaffen, 

iralche sie hierfQr ansprach. Je gelassener ich mich in diesem Punkte 
benahm, desto mehr schien sie die ruhige Kälte meiner Briefe zu ver- 
letzen: Vorwürfe über vermeintliche Kränkungen aus alten Zeiten, sowie 
Schmähungen aller Art wurden ihr wieder geläufiger als je zuvor. So 
wandte ich mich denn endlich an meinen alten Freund PusineUl» welcher 
mir zu liebe dem schwer wa behandelnden Wdbe immer trat behilflich 
geblieben, um durch seine Vermittelung ihr <fie starke Medizin zu ver- 
ordnen, welche mir meine Schwester Qara kurz zuvor als bestes Heil- 
mittel fflr die Leidende angerathen hatte. Ich bat meinen Freund, Minna 
die Nothwendigkeit einer Scheidung an das Herz zu legen. Rs schien 
kein Leichtes für den armen Freund gewesen zu sein, diesen Auftrag, 
wie es der Fall war, sehr emstlich auszuführen. Er berichtete mir, dass 
äe iebr erMhroclcen gewesen id, auf eine gutwillige Seheidnng einzu- 
gehen aber mit Bestimmtheit verweig e rt habe. Jetzt änderte sieh aOer^ 
dings Minna's Benehmen, wie meine Schwester diess vorausgesehen, sehr 
auffällig: die Quälereien nahmen ein Ende, sie schien sich in ihre Lage zu 
fügen. Pusinelli hatte ihr zu einiger Erleichterung ihrer Herzkrankheit 
die Kur in Heichen ha 11 verordnet; ich verschaffte ihr die Mittel hierfür, 
worauf sie an demselben Orte, wo ich vor einem Jahre Cosima ebenfalls 
zur Kur angetroffen hatte, den Sommer, wie es schien, in crtiigiieiier 
Laune vertirachte. 

Von Neuem wandte ieh mich zu mdner AiMt, an «ddier idi, so- 
bald die Unterbrechungen beseitigt waren, als zur besten Erheiterung 
dienend, immer wieder griff. Ein sonderbarer Vorfall störte mich in 
einer Nacht. Ich hatte das freundliche Thema von der Anrede Pogner's 
«das schöne Fest Johannistag» u. s. w., an einem heiteren Abende ent- 
worfen, als idi. Im Halbsehlnmmer es inuur noeh vor mir vorOber- 
ziehen lassend, plOtsUch durch ein ausgelassenes Frauengdichter. im 
Hause Aber nür, voUstindig geweckt wurde. Das immer tollere Lachen 
^ng endBcb in grftssliches Winunem und furchtbares Hoilen Ober. Ent- 
setzt sprang ich auf, und gewahrte nun, dass diese Erscheinung von meinem 
Dienstmädchen Lieschen herrührte, welche, in der Kammer über mir 
gebettet, von hysterischen Krämpfen überfallen war. Die Magd meines 
Wirthes stand ihr bei; ein Arzt ward herbei geholt: während ich mit 
Sehrseken besorgt war, das Mftdehen würde alsbald seinen Geist auf» 
geben, hatte ich mich Uber die eigenthflmliche Ruhe und Gelassenheit 
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der übrigen Assistenten zu Ycrwviideni; ich erfuhr, dass solche Kilmpfe 
sich häufig bei junffpn Mädchen, namentlich nach Tanzver^nflgunfrcn, 
einstellten. Dem ungeachtet bannte mich der Vorgang mit seinen ent- 
setzlichen Phänomenen noch lange zur Beobachtung fest, da ich hierbei, 
in der Weise des Wechsels von Ebbe und Fluth, eine anscheinend kin- 
dtaehe HciteAdt dnich alle Ueboigftnge bb dordi das freciiste Ladim 
SU dem Sdmian einer qnahroU Verdammtai, mehrere Male vor mir 
wechseln sah. Als sich das Uebel dnigermaassen beruhigte, legte idi 
mich wieder zu Bett, und nun erschien von Neuem der «Johannistag» 
Po^ner's, welcher allmiliUch die vorher empfangenen grässlichen Ein- 
drücke verbannte. 

Nicht ganz unähnlich dem armen Dienstmädchen erschien mir bald 
andt der junge StM» als idi ihn ehies Tages an der Spielbank in Wies- 
baden baobaditete. Mit ihm und WdWbefmer hatte ich veignOgUeh im 
Knigarten den Kaffee getrunken, als Stftdl fflr dniga Zeit v er s d i wand; 
um ihn aufzusuchen führte mich Weisheimer zur Spielbank. Eine ent- 
»etzlichere physiognomische Umwandlung, als ich jetzt an dem der 
Spielwuth Verfallenen gewahr wurde, war mir selten noch vorgekommen. 
Wie zuvor das arme Lieschen, so hatte jetzt auch diesen ein Dämon in 
Besits genammen, der. wie das Volk sagt, sein bAses Wesen in ihm trid>. 
Kein Zuipmdi. ja kebie heachimanda Ermahnung vermochten den von 
Spidveiittst Geplagten nur irgend wie an dner Zusammenfassung sdnar 
moralischen Kräfte zu bewegen. Da ich selbst der Spielwnth mich er- 
innerte, welcher ich eine Zeit lang als JüngUng verfallen war, unterhielt 
ich hiervon den jungen Weisheimer, und erbot mich ihm 7u zeigen, wie 
ich wohl dem Zufalle, nicht aber dem Glücke etwas zu bieten mir getraue. 
Als ein neues Spid l)eim Roulette begann, sagte ich ihm mit ruhiger 
BestfanniÜi«it»Nr. 11 werdaintraffanzsogesdiahcs. Der Verwunderung 
•ber den glftddidicn Znfdl gab leb nana Nabmng. indem idi für das 
nächste Spid Nr. 27 voraussagte, wobd ich mich aOodings einer exta* 
tischen Entrücktheit entsinne, welche mich einnahm: wirklich schlug 
diese Nummer wiederum zu, und nun gerieth mein junger Freund in 
ein solches Erstaunen, dass er mir auf das Dringendste anrieth, doch auch 
wirklich auf die von mir vorausgesehenen Nummern zu setzen. Wieder- 
um mnss idi mich der eigenthttanlichen. sehr ruhigen Exlasa sfinnem, 
mit welcher ich ihm erldflrte: dass, sobald idi mein persAnlidies Interesse 
IricrtMl in das Spid bringen wfirde. meine bisher bewährte Gabe sofort ver* 
sdiwinden mflsste. Idi sog ihn alsbald vom Spidtische zurück; worauf 
wir bd schtoem Sonncnnnteigang den Rflclcweg nach Biberich antraten. 
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In sehr peinigende Berührungen gerieth ich nun mit der armen 
Friederike Meyer: sie meldete mir den Antritt ihrer Wiedergenesung, und 
bat mich um meinen Besuch, weil sie das Bedürfniss habe, sich bei mir 
für die mir zugezogenen Beschwadoi sa entacfanUUgea. Da midi die 
kam Fahrt oach Ftaakfoit oft lu unterhalten and m sentreaea vw- 
mochte, erfflllte ich gern ihren Wunsch, fand die RekonvalcwmiM» noch 
sehr schwach, und in der ersiclitlichen Bemühung begriffen, unangenehme 
Vorstellungen in ihrem Betreff von mir fern zu halten. Sie sprach über 
ihr Verhältniss zu Herrn v. Guaita als von dem zu riiiom fast überzartlich 
besorgten Vater. Sie hat>e sich sehr jung von ihrer Familie getrennt, 
namentlich von ihrer Schwester Lu£te mrflckgezogeo, und so, adv ret- 
laaaen, ad sie in F^vnkfort angekommen, wo Qu* die angetagentfidw Pro- 
tektion des bereit« in reiferem Alter stdienden Hemi von Guaiia sdir 
willkommen gewesen sd. Leider habe sie unter diesem Verhältnisse in 
sehr peinlicher Weise zu leiden, da sie namentlich durch die Familie 
ihres Protektor's, welche von dem Gedanken eingenommen schien, 
dieser möchte sie gar heirathen wollen, in widerwärtigster Weise vor- 
n^BiUditiMikfaiiBezugauf ihren Ruf verfolgt wardft. Ick kooute, tfcwr 
MlttheüUQg gegenflber, wiikHch nidit umhin, de darauf aufii|erkMun m 
madaco, den ich von den Folgen dieser Fetndaehatt liaägßt bemeikt 
hätte, wobei ich so wdt ging, auch von dem, wie das Gcrfldit besagte, 
ihr geschenkten Hause zu sprechen. Diess schien eine ganz ausserordent- 
liche Wirkung auf die kaum genesene Friederike hervorzubringen; sie 
äusserte die höchste Entrüstung über diese Gerüchte, obwohl sie seit 
lange wohl vermuthen zu müssen geglaubt hätte, dass derld Verleum- 
dungen Ober de auageitreut wurden: sie habe adion mur mit aidi den 
Entachhus berathen» die Frankfurter Bahne aufzugdien, und ad nun 
mdir ab je hiem entadüoaien. Ich fand in ihram Bendunen keinen 
Grund ihren Aussagen meinen Glauben zu versagen. Da ausserdem Herr 
von Guaita, so wohl seiner Persönlichkeit, als auch seinem, mir damals 
ganz unbegreiflichen Benehmen nach, sich mir immer unverständlicher 
darstellte, nahm ich in meinem ferneren Verhalten zu dem selir b^abten 
Haddien nnbedingte Pnitd f flr ihr» durdi aogenschdnliche Ungcredillg- 
•kdten bedilngtaa, Intereaae. Idi riath ihr fBr jetzt zu iluw Exholung 
.dnen Iftngeren Urlaub für einen Aufenthalt am Rheine sich auszuwirken. 

Jetzt wendete sich auch, der vom Grossherzog ihm ertheilten Weisung 
.gemäss, Eduard Devrient im Betreff der besprochenen Aufführung des 
«Loliciigrin* in Karlsruhe unter meiner Leitung, an mich. Um diesen, 
ehemals so blindlings hochgeschätzten, Menschen mir in seiner gönzlichen 
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Entfremdung zu zeigen, warder in seinem Schreiben enthaltene, gerades- 
weges ärcierlich hochmüthig ausgedriickte Vorwurf darüber, dass ich 
den «Lohengrin» ohne Kürzungen hergestellt wissen wollte, vollständig 
geeignet. Er schrieb mir, dass er von vorne herein die Partitur nach den 
fOr die Leipziger Aufführung von K.-M. Rietz eingeführten Küizungen 
für du Orcberter habe «nMeMbcn laMen, und somit aUe dt« StiDeo» 
ipdcbe ich restitairt wflBsehte^ cftt mflhseUg in die Stimmen einiutregen 
sdn wArden, welche Forderung er geradesweges als eine Chicane melMr- 
seits ansehe. Hatte ich mir nun zurückzurufen, dass die einzige Auf- 
führung des «Lohengrin», welche ihrer gänzlichen Erfolglosigkeit wepen 
fast gar keine Wiederholung fand, eben vom Kapeilmeister Rietz in 
Leipzig veranstaltet worden war, dass dennoch Devrient, weil er Rietz 
Mr den Nachfolger Mendetaeohn'e nnd den gediegenaten Mnelker der 
«Jetatsdt» hielt, gerade dieee Verarbeitiing uNinee Wafcee an deeeen 
F.f»fahgn^ In Kütedia Mir iwicfcniiMig gehalten hatten eo nunete i»*«^* 
wohl ein wahrer Schauder Ober die Verblendung erfassen, welche ich so 
lange über diesen Menschen fast gewaltsam aufrecht erhalten hatte. 
Ich meldete ihm kurz meine Empörung hierüber, und meinen Entschluss, 
mit d^ «Lohengrin» in Karlsruhe mich nicht befassen, dagegen gelegent- 
lich beim Groesherzog hierfür mich entschuldigen zu wollen. Bald darauf 
erfahr ich nun, daaa der «Lohengrin» dennodi, mit dem Ehepaar Seknan 
ale Gleten, nach gewohnter Wciae hi Kartandw an^gcfOhrt werden solle. 
Mich besUmmte ein groeses Verlangen. Schnorr und seine Leistungen 
endlich kennen zu lernen; ich reiste demnach ohne Anmeldung nach 
Karlsruhe, verschaffte mir durch Kaliwndn ein Rillet, und wohnte so, das 
Weitere nicht beachtend, der Vorstellung bei. Meine jetzt empfangenen 
Eindrücke, namentUch von Schnorr, habe ich in meinen veröffentUchten 
«Eiinncningen» an ihn genauer beaejehnet; er war mir eofort ein geliebter 
Mcnach geworden, nnd ich Uesa ihn ersuchen« nadi der VoreteOnag sich 
nooh anf ein Planderrtflndehan naeh meinem Gaathobunmer an begehen. 
— Ich hatte so viel von seinen krankhaften Zust indc n vernommen, dass 
ich wahrhaft erfreut war, ihn so spät in der Nacht, nach nicht unbedeuten- 
der Anstrengung, frisch und mit strahlendem Auge bei mir eintreten zu 
sehen. Meiner Besorgiiiss, um Schonung für ihn durch Abhaltung jeder 
Art von Ausschweifung, entgegnete er durch willige Annahme meines 
Anerfaietenfl, unaere neue Bekanntschaft mit Champagner einweihen zu 
wollen. In heiterster Stimmung verbrachten wir mit Gesprflehen, die 
•ffirmidl namentHch über den Charakter Devrient^s sehr belehrend waren» 
einen guten Theil der Nadit, bit ich mir vornahm» aneh noch den f olgen> 
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den Tag zu verweilen, um seiner Einladung, hei ihm und seiner Frau zu 
speisen, entsprechen zu können. Da ich bei diesem längeren Verweilen 
in Karlsruhe wohl annehmen musste, dass dem Grossherzoge meine 
Anwesenheit bekannt werden würde, Uess ich mich den nächsten Tag 
bei ihm anmelden, und wurde für eine Naefamittagsstnnde beaddedcD. 
Nachdem ieii Aber dm IfittagmaUe «och vtn Fma Scftnorr, wddbt ich 
an AUem ab grosses nnd wohlausgdiildetes theatralisches Talent hatte 
kennen gelernt, die wunderlichsten Aufschlüsse über Devrienfs Be- 
nehmen in der <iTristan»-Angelegenheit erfahren hatte, ging meine knrr 
darauf geführte Unterredung im grossherzoglichen Schlosse mit einer 
gegenseitigen Beklemmung vor sich. Die Gründe für die Zurückziehung 
fndnei Vcnpreohcnt im Bctnlf d« «Loimgiiiis-AiiinUirung, so wie andi 
meine bestimmte Annahm« der HintertreUrnng der früher projdrtirten 
AnflQhnmg de* «lUstaas dmdi Devrient, thettte ieh anvnhohlen mit 
Da nun durch Devrient's sehr kluges Verhalten von je her dem Gross- 
her/og der Glaube an seine innige und wahrhaft besorgte Freundschaft 
für mich beigebracht worden war, berührte ihn diess offenbar höchst 
peinlich; doch schien er annehmen zu wollen, es handle sich nur um 
artistische Differenzen zwischen mir und seinem Theaterdirektor, da er 
beim Abschied mir den Wunadi ansdrfiekte, die vermdntfidien Iffin- 
■ventlndniiwe durch ein gutes EinvemdmMn noch auege^icben sutehen, 
womnf ich ihm kichthin erwiderte, dass ich nicht glaube, mit Devrient 
noch zu etwas zu kommen. Jetzt brach der Grossherzog in wirkliche 
Entrüstung aus: er habe nicht geglaubt, dass es mir so leicht werde, 
einen bewährten Freund undankbar zu behandeln. Dem Ernste dieses 
Vorwurfes gegenüber hatte ich mich zunächst dafür zu entschuldigen, 
4tM Ich in einer» an Oft «id Stelle ttr ichicldich endrteten» nicht m 
emafcen Wdae meinen Entaddun an^oprodien hatte; dam Jedoch der 
GroasherEog durch eine adir enate Auffassung diestf Angelegoihcit ndch 
nun zu dem ebenfalls sehr emstlichen Ausdrucke mdner wahren Gesinnung 
•Aber jenen vermeintlichen Freund zu berechtigen schiene, und ich somit 
im vollkommen entsprechenden Ernste ihm erklären mOsste, mit De- 
vrient nichts mehr zu thun haben zu wollen. Hiergegen suchte der 
Orossherzog, mit wieder hervortretender Gfite, mich au iMdeuten, dam 
er meine Eridirung für nidit ao nnwldemifllch auffamea wcHeb dn ea Ja 
doch wohl in seiner Macht Iflge, andrendti auf dn midi verdihnendea 
Benehmen zu wirken. Ich schied mit dem emstlich bezeugten Bedauen^ 
dass ich jeden Versuch in dem Sinne meines Gönner's für erfolglos er- 
achte. — Spftterhin erfuhr ich, dass Devrient, wdcher natürlich durch den 
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Groaahenog von dem Vwgaiig Kwintniat atidt, hierin einen Verradi 

meinerseits ihn m ttfirzen und mich an seine Stelle zu bringen« erioinnte. 
Der Grossherzog war nämlich bei dem Wunsche verblieben, von mir 
ein Konzert mit Bruchstücken aus meinen neuesten Werken aufgeführt 
zu wissen; hierüber hatte nach einiger Zeit Devrient mir wieder offiziell 
SU schreiben, bei welcher Gelegenheit er sich als Sieger über meine gegen 
iliii gespieltcQ bitiigiMii so erkennen gab, indem er mieh zu^cieh ver- 
iidicrt^ acin hoher Gfloner ivflnsche dennodi das beqNrochcne Komcrt 
aiugefflhrt m adun» da er In seiaem hohen Sinne die «Sache sehr wohl 
von der Person m adieiden» irimt, Iflennf cnrfderte ieh mit einer ein- 
lachen Ablehnung. 

Mit Schnorr^s, mit denen ich mich viel über den Vorfall unterhielt, 
traf ich jetzt noch die Abmachung, dass sie mich mit Nächstem in 
Bibeiich besuchen sollten; worauf ich selbst dorthin zurflckkehrte, um 
mnlehst den mir angeirilndlgten Besoeh BülnifM entgegen su neimien. 
Dieaer traf Anfangs JnH ein, nm Quartier anch fttr Coiima xn Sachen, 
welche in zwei Tagen nachfolgte. Wir freuten uns nngonein unsevea 
Wiedersehens, welches jetzt in dem freundlichen Rheingau zu Erholungs- 
ausflügen jeder Art benOtzt wurde. Im Gastsaal des «Europäischen 
Hofes», wo sich nun alsbald auch Schnorr's einfanden, speisten wir regel- 
mässig und zwar meist iu heiterster L^une, zusammen. Des Abends 
■ ward bei mir mncizfat, Zu dner Vorlening der ^eisteninger» stellte sich 
aneh de vorflber reiaende Abrina Pnmmmn ein: auf Alle schien das 
Beicanntwerden mit meinem neuesten GedMiteb namentlich Im Betreff 
des bisher von inir noch nicht angewendeten populär heiteren Styles, 
einen überraschenden Eindruck hervorzubringen. Auch die Sängerin 
Dustmann, auf einem Gastspiel in Wiesbaden begriffen, stellte sich zum 
Besuch ein; leider nahm ich an ihr eine heftige Abneigung gegen ihre 
Schwester Friederike walir, was mich unter andrem auch darin beotitigte, 
daas es fttr diese die hOchste Zeit sein mOge, Ihren Fhmkftirtcr Verbind- 
lichkeiten deh tu entliehen. — Naehdem es mir dnidi Blllofii's Untere 
etfltnmg mflglich geworden war, den nennden die fertigen Thelle der 
Koa^K>sition der «Meistersinger» vorzuführen, ward auch sonst viel aus 
«Tristan» durchgenommen, wobei nun Schnorr's zeigen mussten, wie 
weit sie sich bereits mit dieser Aufgabe vertraut gemacht hatten. Im 
Ganzen fand ich, dass Beiden noch viel zur Deutlichkeit des Ausdruckes 
faierffir fehlte. 

Jetzt führte der Sommer fanmer mehr Gftste, darunter auch manchen 
mk Bekannten, fai nnsere Gegend: der Konierlmeister IMd ans Ldpsig 
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stellte sich init seinem jungen Schüler, Augusi WüMmj, dem Sohne 
eines Wiesbadener AdvolBtten, bei mir ein, und es nnd nun so redit im 
eigentlichen Sinne muiiitat» wozn andi der KnpeHmeister AM* SdimÜt 
§m Schwerin durch den Vertrag eines «üten Schlnlcen's» seiner Kompo> 
aitknit wie er es nannte, einen sonderbaren Beitrag gab. Eines Abends 
kam es zu völliger Soirie, als zw meinen übrigen Freunden sich auch 
SchotCs einfanden, und hier die beiden Schnorr's durch den Vortrag der 
sogenannten Liebesscene im 3. Akte des «Lohengrin» uns lebhaft er- 
freuten. — Grosse EtigrifCenhcit fafachte das irfötsUcfae Eintreten 
Röektt» in unserem gemcinflchaftlichen Spriiwale des HAtde bd nns 
allen hervor. Dieser war nun, nadi dasdbst bestandenen drelidm Jahren, 
aus dem Waldheimer Zuchthause entlassen. Erstaunlich war es für midi, 
an meinem alten Bekannten, ausser dem jetzt erbleichten Haare, gar 
keine wesentliche Veränderung wahrzunehmen. Er selbst erklärte mir 
diess damit, dass er sich wie aus einer Kruste, in welcher er zu seiner Kon- 
servierung festgehalten worden wäre, herausgetreten vorkomme. Ais 
wir flbeilegten. In welche Thfitigkeit er mm einsntreten haben sollen 
glaubte ich ihm anratboi zu mflssen, einen nfltdidien Dienst bd einem 
so wohlwollenden und freisinnigen Fürsten, wie der Gr(^her20g von 
Baden, nachsuchen zu sollen. Er glaubte in irgend einem Ministerium, 
seiner fehlenden juristischen Kenntnisse wegen, nicht fortkommen zu 
können; wogegen er sich den besten Erfolg seiner Wirksamkeit ver- 
spräche, wenn man ihm die Leitung einer Strafanstalt übergebeu wuUte, 
weflerbiertbcrddidie genaacateiiKeimtaiMftvenchifftQndin^deiMr 
Zdt eingesehen habe, wdehe VeriMssemngen hier nothwendig seien. 
Er b^ab sich auf das deutsdie Sdifltzenfest, welches um diese Zeit in 
Frankfurt abgehalten wurde, und entging dort, in Anerkennung sein^ 
Martyriums und seines standhaften Benehmen's, einer bei öffentlicher 
Gelegenheit ihm dargebrachten schmeichelhaften Ovation nicht. Dort 
und in der Umgegend verweilte er für einige Zdt. 

Ansserdem plagte midi und mdne nflbertti Fniiode da Ifnkr GSflssr 
WiOig, wekher von Otb Wetendmwk den Attftng criudten ImttCb midi 
für ifline Redmnng sa malen. Lddcr woUte es nidit gdingoi« den Maler 
auf ein richtiges Bekanntwerden mit meiner Phydognomie hinzuführen: 
trotzdem Cosima fast bei allen Sitzungen zugegen war, und sorgsamst sich 
abmühte, den Künstler auf die richtige Spur zu hrin^'en, bUeb cndüch 
nichts andres übrig, als ihm in schroffster Weise mein Profil zu präsen- 
Uren, mit wdchem es doch wenigstens zu dner erkennbaren Aehnlichkdt 
gelangen sottte. Nadidem er diess zu seiner Zufriedenheit ennflgUdat hatte. 
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verfawte er iltnfclwir auch noch dne Kopie als Geschenk für mich, welche 
ich sofort an Minna nach Dresden flbersandte, durch welche sie späterhin 
an meine Schwester Luise überging. Es war ein schreckliches Bild, wel- 
chem ich noch ein Mal begegnete, als es in Frankfurt vom Künstler aus- 
gestellt war. 

EiMB amillilgeB Annfliig aaehto leh mit SObaft und Stknuf* fOr 
einen Abend nach Bingen; ytm dem gegenftbeitlegenden BSUetheUn holte 
ich Uemi die )etit dort ihiea Uitad» genieaseade Friederike Meger ab, 

und machte sie mit meinen Freunden bekannt, von denen namentlich 
Cosima für das nicht gewöhnlich begablo Frauenzimmer ein freundliches 
Interesse gewann. Unsere Heiterkeit beim Glase Wein, in freier Luft, 
steigerte sich durch einen unerwarteten Auftritt: von einem entfernteren 
Tische trat zu uns mit gefülltem Glase, in ehrerbietiger Haltung, ein 
Reisender herzu, der mir eine sehr feurige und anstflndige Begrflssimg 
bot; er war Bertinar und weitgehender Enthusiast für meine Arbeiten, 
und es geschah dfew tan Namen noch zweier seiner Freunde, welche ge- 
meinschaftlich an unseren Tisch sich setzten, wo die gute Laune uns end- 
lich bis zum Champagner verführte. Ein herrhcher Abend, mit wunder- 
vollem Mond-Aufgange, weihte die schöne Stimmung, in welcher wir 
spät Nachts von diesem freundlichen Ausfluge zurückkehrten. — Nach- 
dem wir in fthnttcher guter Laune auch das Sdümtgenbad, wo Ahrinm 
Ptowimann sieii anfldelt, besncht» veriOhrte nns jetst der Uebennatii m 
einer nooii we i t e ren Ausftdurt naob Roimieeds, Unseren enten Anf ei^ 
halt nahmen wir hieiitei tal Remagen, wo wir die schöngelegene Kirche, 
in welcher, bei ungeheuerem Andränge, ein junger Mönch predigte, be- 
suchten, und in einem Garten am Rheinufer unser Mittagsmahl einnahmen. 
Das Nachtlager wurde in Rolandseck genommen, von wo ynr andren Tags 
l>el Zeiten den DrackenfeU bestiegen. Im Zusammenhang mit dieser 
Besteigung trug sich dn heiter endendes Abenteuer zu. Als wir nach dem 
Herabeteigen bei der Ebenbahnstatlon am anderen Rheinufer ange- 
kommen waren, vermisste ich mein Bikftlsebchen, welches mir mit dem 
Inhalte eines 100 Gulden-Scheines aus der Tasche des Ueberrockes ent- 
schlüpft war: zwei Herren, welche sich uns vom Drachenfels aus an- 
geschlossen hatten, erboten sich sogleich den nicht unbeschwerUchen 
Weg zurficiczulegen, um dem Verlorenen naciizuspüren. Wirkhch kehrten 
sie nadi einigen Stunden zurück, und überbrachten mir die Brieftasche 
mit ilurem vollen Inhalt^ wddie auf der H0he des Beiges swd dort 
bcoeiiiftigte SteinUopf er gefunden nnd sogleieh »irttciigegel»en hatten. 
Den elullclien Leuten war, wie ich dlem sogMeh bestimmt hatte, ein 
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Mahle Hift doB botea Wdne 
gefdcrt werden. Im einen vieJ späterea Jaltre soOte ach dasselbe fftr 

mirh aJ^fT noch er]^ozefi: als ich 1S73 im änrm Restaoraat in Köln «a- 
kthrUr, »'dlte iich mir dei.*ti3 ^Irtfa als drrseib« vor, der uns vor eiLf 
Jahren in jenem Gast f ums am Kiiein bevirtnei und vaa mir den betrastra 
100 





WirtlM; dkMB SdMto wM dem doppcItcB W«rth ahnfcaafen; der ^Irtb 

woHtc van ^««m G<?*chäfte nichts wissen, öbedip?« jedoch den Schein 
fl^iTi hnglander gegen die Verpflichtung, die gerade anwesende Gesell- 
ftchaft, «dcher der Vorgang auch erzählt worden war, mit ChampagDer 
zu traktireo, was denn auch auf das Anständigste eingehalten wurde. 
Zm 

Fl 

Nacht dafHrtfcrt^ Mcbdem man uns zu jeikr ZcH des vorherg« 
Tages zum Gentisse eines fmlwährenden Banemhochzeitsmahles ge- 
nöthigt hatte. Co$ima war die Einzic^, welche über die Vorgänge hierbei 
in gute I-aunr zu (^ersthen verrnochtp, worin ich ihr nach besten Kräften 
beistand, wahrend iiuiow's längere Zeit iundurcii wachsende Yerstim> 
nung Ober alle Um bmitetai Begegnungea de» Labcat Ui n Am- 
brtchoi 4« Wvtk 0cnbt «»de. Wir «dtt« ne teit Metai» te 
to etwM uns nicht mebr widerfekim kfimtfe. WUmad kh Ti«i dvnrf 
•ndcNB Grflnden der Verstimmung fiber meine Lebenslage nacfahSngend» 
mich zur Rückkehr anschickte, hewog Cosima, Zerstreuung und Er- 
heiterung in der Aufsuchung des dortij^en alten Domes suchend, Hans 
zu einer Weiterfahrt nach Worms, von wo aus sie mir später nach Bibench 
nachfolgten. 

Noch tot mir dB kMnei Abeateocr, wtkfaee wir gmdiwdbefUicii 
an der Wieibedener Sff^^jpfiffly erldbUn« in fgHupfm i^ gcbKrbc« Iflr 
war dieser Tige für dne Oper dn Theater-Honorar von 20 Loulsd'er 

zugekommen; nicht recht wissend, was ich gerade mit dieser kleinen 
Summe anfangen sullle. da andrerseits mdne Lage im Grossen sich iiunier 
misslicher gestaltete, reizte es mich Cosima zu bitten, die Hälfte der 
Summe am Roulette für unser gemeinschaftliches Glück zu versuchen. 
Ich Ith mit Erstaunen zo, wie lie, ohne jede Kenntniw Mlbet nur der 
goneinitcn Aeuiieriichkelt dce Spiele!» nnf dae Genthewehl dn Geid- 
itflck Bich dem anderan auf den SpidtiKh warf, ohne iveder eine Nnnuner 
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noch eine Farbe bestimmt damit zu bedecken, so dass es regelmässig 
hinter dem Rechen des Croupier's verschwand. Mir ward bang; und 
schnell verschwand ich, um an einem benachbarten Spieltische Cosima'» 
Un- und Missgeschick zu kurrigiren. In diesem sehr ökouuuuschen Be- 
ttrdMn imr mb du CUilck M iduidl bchfllflicb» dsM 
din dort vodoiciMii zehn Loniid'or hier lofort gewann, was uns alabald 
xn grosser Heiterkeit stimmte. — Weniger amnuthig gii^ es bei einem 
gemeinschaftlichen Besuche einer Aufftthning des «Lohengrin» in Wies- 
baden ab. Nachdem uns der erste Akt so ziemlich befriedigt und in gute 
Stimmung versetzt hatte, gerieth die Darstellung während des weiteren 
Verlaufes in ein Geleise von so empörender Entstellung, wie ich sie nicht 
fflr mflgUdi gehaltoii hatte; ntUiattd v«iiiaia ieb nocii vor dem Sehlnase 
das ThMiter» wihread Hans auf Cosima's Ermahnnim rar BerOdniditi* 
gong des Anstandet, beide jedoch nicht minder empflrt als ich, das 
Martyrium der Anhörung des Schlusses bestand. 

Ein anderes Mal erfuhr ich, dass MeUernich's auf ihrem Schlosse 
Johannisberg angekommen seien. Immer noch von meiner Hauptsorge 
für ein ruhiges Domizil zur Beendigung meiner «Meistersinger» befangen, 
fasste ich sogleich das für gewöhnlich leer stehende Schloss in das Auge, 
und meldete mich beim Fttrrten su einem Besuche an, xn welchem ancb 
alsbald eine Finladnng fflr mich erfolgte. BflloVs bcglcitaten mich bis 
rar Eisenbahnstation. Ich durfte mit der FreundUchkeit meiner Auf- 
nahme von Seiten meiner Gönner zufrieden sein. Auch sie hatten die 
Frage meines temporären Unterkommen's auf Schloss Johannisberg 
bereits erwogen und gefunden, dass sie mir eine kleine Wuliirnng bei 
dem Schlo&sverwalter recht füglich überlassen künuleu, uur aber auf 
die SdnrieiigiNit meiner Beköstigung mich aafmefkiam maahai mflsitoD. 
Mehr als die FWge hatte den Fflrsten aber die andere, der MOgÜchlceit 
mir in Wien eine dauernde Stdlong ra grOnden, beschäftigt Er wolle,, 
so sagte er, bei sehiem nächsten Aufenthalte in Wien dort mit dem 
Minister Schmerling, welchen er für diese Angelegenlieit am geeignetsten 
hielt, eine Abrede in meinem Bezug treffen : dieser würde mich verstehen, 
vielleicht auch meine richtige Stellung in einem höheren Sinne auf- 
finden, und den Kaiser für mich zu interessiren venuögen. Wewi ich 
wieder nach Wien k&me, soUto Ich Schmeiling einftafa nur aufmehenr 
und hieri>ei meine Einiflhning bei ihm durch den FUrsten voraussetxen. 
Einer Einladung an den herzoglichen Hof zur Folge, hatten Meiiemidtik 
alsbald sich nach Wiesbaden begeben, bis wohin ich sie begUatrte» um 
dort wieder mit Bülow's zusammen zu kommen. — 

Nachdem uns Schnori'i nach einem zweiwödientUchen Aufenthalte 
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bereits verlassen hatten, nahte nun auch die Zeit für Bülow's Abreise. 
Ich begleitete sie nach Frankfurt, wo wir noch zwei Tage verweilten, 
um einer Aufführung des Goetbe'schen «Tasso» beizuwohnen, welche 
4iimIi den Vortitg dtr LInf Mhea symphoBiMh« Didiliing gldchea 
Namens eingeleitet werden sollte. Hit sonderiwren Empfindungen 
wohnten wir dieser Ventlllnag bei. in wdcfaer FtiedetUu Mtger als 
4Prinzessin*k und namenUidi auch ein Herr Schneider ab «Tasso». durch 
ihre Leistungen uns sehr ansprachen, während Hans namentlich die 
schändliche Ausführung des Liszt' sehen Werkes durch den Kapell- 
meister Ignaz Lachner nicht verwinden konnte. Zu einem Mitta^mahle 
in der Restauration des botanischen Garten's. welche« uns Friederike 
vor der Auffühning darbot, fand sich schliesslich auch der gshcfannlss- 
voUe Herr von Gaettta ein. Wir hatten hier mit Verwunderung wahr- 
zunehmen, dass von jetzt an alle Unterhaltung zu einem für uns un- 
verständlichen Zwietjespräche zwischen jenen Beiden wurde, welches 
nur durch die wüthendc Eifersuciit des Herrn von Guaita und die witzig 
höhnische Abwehr l'Yiederiken's uns klar wurde. Doch kam es zu einiger 
Fassung bei dem aufgeregten Manne, als er mir sein Anliegen» eine Auf- 
führung des <Lohengrin» unter meiner Leitung in Franicfurt m Stand 
zu bringen, vtirtnig. Ich fasste xu dem Projekte Neigung, indem ich 
hierin ein neues Vereinigungsziel für ein abermaliges Zusanunentreffen 
mit Büloufs und Schnorr's in das Auge fasste. Bülow's versprachen 
mir zu kommen, und an Schnorr's wandte ich mich für eine Zusage ilirer 
Mitwirkung. So wollte es uns dünken, als könnten wir diessmal heiter 
scheiden, trotzdem die zunehmende, oft excessive Misslaunigkeit des 
armen, wie es schien immer sieh gequält fohlenden Hans mir mweüen 
machtlose Seubcer entwunden hatte. An Co$üm schien sich dagegen 
die, bei rndnem Besuch in Rdt^enhaU vor einem Jahre von mir wahr- 
genommene. Scheu in freundlichstem Sinne verloren zu haben. Als 
ich eines Tages den I'Yeunden in meiner Weise «Wotan's Abschied» vor- 
gesungen hatte, gewahrte ich in Cosima's Mienen denselben Ausdruck, 
den sie mir damals zu meinem Erstaunen bei jenem Absciiied in Zürich 
gezeigt halt«: nur war diessmal das Extatische desselben in eine heitere 
Verklärung aoljgelöst Hier war alles Schweigen und Gefaeimniss: nur 
nahm mich der Glaube an ihre Zugehörigkeit zu mir mit solcher Sdier- 
lieit eto, dass ich bei exzentrischer Erregung es damit selbst bis zu aus- 
gelassenem Uebermuthe trieb. Als ich jetzt in Frankfurt Cosima über 
einen offenen Platz nach dem Gasthofe geleitete, fiel es mir ein sie auf- 
zufordern, sicii in eine leer dastehende einrädenge Handkarre zu setzen. 
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damit ich sie so in das Hötel fahren könne: augenblicklich war sie hierzu 
bereit, während ich, vor Erstaunen wiederum liienU>er» den MttUl XUT 
Ausführung meines tollen Vorhabens verlor. 

Nach Biberich zurückgekehrt, hatte ich zunächst schweren Sorgen 
zu begegnen. Nach Iftogeran HinhaMwi w np dgürt e mir eadUeh Setotf 
WBÜt BeetimmUMit» femcN Sohridim mir annahlen m woBeo. Aller- 
diogi batte ich, Mb vor Kurzem, seit meinem Fortgange von Wien alle 
meine Amgabok für die Ansiedelung meiner FYau in Dresden, meine 
eigene Uebersiedelung nach Biberich, und diese zwar über Paris, wo 
ich noch manchen verborgenen Gläubiger zu befriedigen hatte, durch 
meines Verleger's Vorschüsse einzig bestritten. Trotz dieses schwierigen 
Anfanges, welcher allerdings wohl die Hilft« der mir fAr die dbirtv- 
Singer» bednngHitn Srnnrns gduiatak haben modtte^ koonta ieh nun 
verhoffcB, mit dem Rest Jenes anabedongenan Honorarea mein Weik 
in FHedea beoidigen ni können. Seither hatte midi Sehott durch Ver- 
tröstungen auf eine gewisse Periode der Abrechnung mit den Hurh- 
handlern hingehalten. Bereits hatte ich mir in schwieriger Weise zu 
helfen suchen mflssen: Alles schien mir davon abzuhängen, dass ich 
Schott bald dnen fertigen Akt der «Meistersinger» flbeiqgeben könnte. 
Hierin war ich bis an der Seenas in nddur «Pogser» «Weither von Std- 
aing» den Miiialwiiliigeiii vonteOen will, gelangt* eb ndeh, nngrfttr 
lütte August und noch wahrend BflloVa Anwesenheit, dn an aldi 
geringer Unfall traf, wddier mich jedoch für zwd volle Monate zum 
Schreiben unfähig machte. Mein mürrischer Hausherr hielt sich einen 
Bulldoggen, Namens «Leo», als Kettenhund, dessen grausame Ver- 
nachlässigung von Sdten sdnes Herrn mich zu fortgesetztem Mitleiden 
stimmte. So woBte ieb ihn dnia Tages von seinem Ungedeler reinigen, 
wem ich ihm, damit er die Uannit heseblftigte Ifagd nicht ftngstige, 
beim Kopfe festliielt: troti dea ffoma VcttimneDB, wddiea dar Hnnd 
an mir gewonnen hatte, schnappte er einmal unwillkürlich auf und 
verwundete mich, anscheinend sehr geringfügig, am Vordergelenk des 
rechten Daumens; keine Wunde war zu sehen, nur stellte es sich bald 
heraus, dass die innere Knochenhaut durch die Quetschung in einen 
entzündlichen Zustand geratben war. Als der Schmerz beim Gebrauche 
des Flnger's hauner mehr überhand nehm, ward mir verordnet, bis mr 
TÜttlgen Geaesong meine Hand namenffioh zum Schreiben nidit mehr 
an gd>ranchen. Hatten ndA die Zdtungen edlen vüa einem tollen Hunde 
gelrissea werden lesaen, so war der Fall, wenn auch nicht so schrecklich, 
doch immerhin geeignet, mich über menadiliche Geteedüichkeit erastr 

Wagnar, Mein Lebea. 62 
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lieh nachdenken zu lassen. Ich brauchte also zur Vollendung meines 
Werken nicht nur Gesundheit des Geistes, gute Einfälle und sonstige 
erlaugte Geschicklichkeit, sondern auch eines gesunden Daumen's zum 
Schreiben, da ich hier nicht «in Gedicht ta (fiktiren, sondern eine on- 
diktirbAre Morik anfrnschreiben hatte. 

Um Schott nur etwas Waare zu flbe^gdien, verfid ieh tttdi dem 
Rathe Raff s, welcher ein Heft Lieder von mir ffir 1000 Franken werth 
hielt, darauf, fünf Gedichte meiner Freundin Wesendonck, welche idi 
ihr, meistens mit Studien des damals mich beschäftigenden «Tristan», 
musikalisch ausgestattet hatte, meinem Verlier als einstweiligen Ersatz 
tnmbitfeaL Die Lieder wnrdoi angenommaa nnd herausgegeben, ohne 
dass ich dadurch auf Schottes Stimmung vorthdihalt eingewirkt zu 
haban tdiieii. leiimiuttebeidlcMiBaafiigendwekhaVeifaetzung wider 
ndcih, midier er unterlegen war, sddknen: um diesem auf dem Grund 
zu kommen und darnach meine ferneren Entschlüsse zu fassen, begab 
ich mich selbst nach Kissingen, wo jener zur Kur ven\eilte. Ein Ge- 
spräch mit ihm blieb mir hartnäckig verwehrt, da Frau Schott, als 
Schutzengd vor sdnem Zimmer postirt, mir einen starken Anfall von 
LdMrieiden als Veriündemngsgrund ihres Gemahles anzugeben hatte. 
Somit wnnte idi gmagt venoigte midi znnfldiat duidi den Juqgen Wc£i^ 
heimer, welcher, auf sdnen reichen Vater gestützt, steh hierzu sehr 
willig mir erbot, mit einigem Gelde, und überlegte mir nun, was femer 
zu thun sei, da ich auf Schott nicht mthr rechnen, somit an die un- 
gehinderte Ausführung der «Meistersinger» nicht mehr denken konnte. 

Unter diesen Umständen überraschte es mich sehr, von der Direktion 
des Wiener Opemtheatet's die emeneite bflndige Ehüadung zur Auf- 
ftthmag des «THstan» zu eriialten. Man mddete mir, alle Sdiwierig- 
kdten sden gehoben, da Ander von seiner Stimmkrankheit vdDcommen 
genesen sei. Mich setzte diess in aufrichtige Vemninderung. und auf 
nähere Erkundigung wurden mir die Vorgänge, welche sich in meinem 
Bezug seitdem in Wien zugetragen halten, in folgender Weise klar. 
Noch vor meinem letzten Fortgang von Wien hatte Frau Luise Dusl- 
mann, weldie wirkliches Gefallen an der Partie der «Isolde» genommen 
zu haben sdiien, das eigentBche Hindendss» wdches meinem Unter- 
ndunen dort entgegenstand, dadaroh himreg an cflunen gessdit, dass 
d« SQ einer Abend-Gesellschaft, bei welcher de den D** Hanslick von 
Neuem mir vorstellen wollte, auch mich zu kommen bestimmt hatte. 
Sie wusste, dass ohne eine Umstimmung dieses Herrn zu meinen Gunsten 
nichts für mich in Wien durchzusetzen sein würde; meine gute Laune 
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machte es mir sehr leicht, an jenem Abende Hanslick so lange als ober- 
flächlich Bekannten zu behandeln, bis er mich zu einem intimen Gespräch 
bei Seite zog, in welchem er unter Thränen und Schluchzen mir ver- 
sicherte, er könne es nicht ertragen sich von mir länger verkannt zu 
sehen; es sei, wn mir an sebiem UrthcU Aber mich aafflUlig gewesen 
sdn dürfte, gewiss nicht einer btewiUigen Intention, sondern ledigBeh 
einer Besdnflnkthdt des Individuums Schuld zu geben, um dessen 
Erkenntnissgrenzen zu erweitern er ja nichts sehnlicher wünsche als 
von mir belehrt zu werden. Diese Erklärungen gingen unter einer so 
starken Explosion von Ergriffenheit vor sich, dass ich zu gar nichts 
anderem mich aufgelegt fülilte, als seinen Schmerz zu beruhigen, und 
ihm meine rfickhaHloee Theflmhaie tn seiaem fannerai IVidMn zu ver- 
•ptedMo. Wirklich hatte ich noch koiz vor meiner Abreise vco Wien 
dfahrcn, dsss Hanslick gegen meine Bekannten sich in !!wgtiw'~i»iinfin 
Ausdrücken über mich und meine Liebenswürdigkeit eqgelie. Diese Ver- 
änderung hatte nun, so wie auf die Sänger der Oper, namentlicli auch 
auf jenen Hofrath Raymond, den Rathgeber des Oberhofmeistei-'s, in der 
Weise gewirkt, dass endlich von oben herab die Durchführung des «Tri- 
stan» als eine Ehrensache für Wien angesehen werden sollte. Diess der 
Gmnd meiner jetzt emenerten Bcmfong. 

Zn^eidi meldete mir der Jnnge VfeUhdmer von Leipsig aus, wohin 
er sieh begdiwn hatte, dass er dort ein gates Konsert ni «rnngiren sich 
getraue, wenn ich ihn dabei mit der Aufführung meines neuen Vor- 
spieles zu den «Meistersingern», sowie auch der «Tannhäuser»-Ouverture 
unterstützen wollte. Er nahm an, das Aufsehen liiervon würde so gross 
sein, dass er die Preise erhöhen und bei dem voraussichtlichen Absätze 
afimmtUcbcr BiOete^ nach einsigem Ahnige der Ketten mir wahrschein- 
Beh eine nicht nnbedentende Summe nur Verfügung stellen kOnnen würde. 
Dazu kam, dam ich mein Herrn von Gnaita gegeboMS Versprechen, im 
Betreff einer Aufführung des «Lohengrin» in Frankfurt, trotzdem Schnorr's 
ihre Mitwirkung absagen mussten, nicht gut wieder zurücknehmen konnte. 
Die Erwägung aller dieser Anträge bildete nun in mir den Plan aus, 
die «Meistersinger» liegen zu lassen, und dafür durch auswärtige Unter- 
nehmungen mir so viel zu gewinnen zu sudien, daae ieh vw nidiilwn 
Fiüh|ahr an das jetzt Unterbrochene an Ort nnd Stelle, nnahhingig 
von Schottes Laune, wieder anfnehmm und dnrchführen könnte. So 
beschloss ich die, im Uebrigen mir zusagende, Wohnung in Biberich um 
jeden Preis beizubehalten. Da mich andrerseits Minna driin^te, mein 
Bett, und einiges andere woran ich gewöhnt war aus meinem zurück* 
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behaltenen Mobiliar» der von flir eingerichteten Wohnung in Dresden 
zur Vervollständigung einzufögen, — «damit ich, wenn ich sie besuche, 
doch alles gehörig in Ordnung fände», — wollte ich dem einmal gefassten 
Vorgeben, welches ihr die Trennung von mir erleichtern sollte, nicht 
zuwider handeln, sandte ihr das Verlangte zu, und richtete nnn meine 
iMaieebe Wohnung, mit Httlfe efaiee Wlesbedener Mfibei-RibrikanteB. 
«ekher mir längeren Kredit gewährte, neu ein* 

Ende September's begab ich mich jetzt auf ncht Ttigb mdi Frank- 
furt, um die Proben zu *I.nhengrin» wirklich zu übernehmen. Hier be- 
währte sich denn einmal wieder dieselbe Erfahrung, welche ich bereits 
so oft an mir gemacht hatte: nach der ersten Berührung mit dem Opern- 
personale war ich Willens das Unternehmen sofort aufzugeben; hior- 
gegen tnt nnn doreli die mdugenMnmene Bertflnnmg nnd die mir 
sugnrandte BeidnpBrang, dodi mr auanihalten, die Renktim ein. 
wdcher ich dann wi^er unterlag, bis es mich «nAch zu interessiren 
begann, zum Mindesten die Wirkung der Unverstflmmeltheit, des rich- 
tigen Terapo's so wie der richtigen szenischen Anordnung, ganz für sich 
und mit Absehung von einem elenden Sängerpersonale, zu erfahren. 
Doch war wohl Friederike Meyer die Einzige, die eben diese Wirkung 
voUatftndig empfand; die geivOliiriidie «Anfanirtkeit» des PnbUlnun't 
blieb mir nnch nidit ans» nur berichtete man mir apftteridn, daw die 
folgenden Auf! abrangen, nnter der Direktion des Hem Iptm Lnehner, 
eines in Frankfurt sorgsim gepflegten vorzöglich deadCB Dirigenten 
und StOmper's, derartig von der Höhe ihrer Wirkung zurückfielen, 
dass, um die Oper zu erhalten, hierzu der frühere Verhunzungs*Modu8 
wieder angewendet werden musste. 

Dir Sttdradk vm dem Allen war auf mich um so niederschlagender, 
ab ich selbst BBM§ vergd>ena unter meinen Gisten hatte erwarten 
müssen^ Coiima war am diese Zeit, wie käk nun erfuhr, ciligrt, an mir 
verüber, nach Paris gereist, um der in längeren Leiden dahinsiechende^, 
und nun durch einen schmer/liclT^ton Schlag neu betroffenen, Gross- 
mutter für kurze Zeit hilfreich zur Seite zu sein. Blondine war gestorben, 
und zwar in Folge einer Entbindung, welche sie in St. Tropez zu über- 
stehen gehabt hatte. Jetzt verschloss ich mich für einige Zeit, bei plöti» 
Heb eingetretener ranher Wlttening, in meine Biberieher Wolümng, 
nnd gewann meinem nodi sebr behntiam an l>dianddnden Daumen die 
FUdgkeit ab, einzdne Stücke aus der fertigen Kcmiposition der Meister- 
singer für den nächsten Gebrauch im Konzerte zu instnimentiren. Das 
Vorspiel schickte ich «sogleich an Wei$heüner, am es in Leipog aua- 
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■chrribwi an iMsea, oad leiste noch <Ue ♦Vernimnfaiig der Mäitcr- 

flinger» mit «Pogner's Anrede» ffir das Orchester aas. 

Endlich war ich §o weit, Ende Oktober selbst meine Reiae nach 
Leipzig anzutreten. Auf dieser Fahrt wurde ich auf eine sonderbare 
Weise veranlasst, nochmals auf der Wartburg einzukehren: in Eisenach, 
wo ich für einige Minuten ausgestiegen war, hatte sich der Bahnzug 
■oeben bi Bewegung gesetzt, als ich eUig nodi riwetrigtH wdlt«; mi» 
nüUcfiiUch Uef ick dcoi dshineOendeii Zofle^ prft frftfti gt m Zunf u dem 
Cottdnkteiir, nach, oho« oatfliUoh ihn ayflialtiiB m kAonen. Die Ab- 
fahrt eilies Prinaen hatte eine demliche Volksmenge auf dem Bahnhofe 
versammelt, welche nun über mirh in ein lautes Gelächter ausbrach; 
ich frug sie: das mache ihnen wohl Freude, dass mir diess begegnet sei? 
«Ja, das macht uns Freude», antworteten sie. Dieser Vorgang bildete 
bei mir das Axiom aus, dass man dem deutschen PubUkum doch wenig- 
ateoa dnidi seioeii Scteden nr Ftande veriMtfen kAmw. Da errt nach 
fttaf Stunden ein neuer Zug nach Ldpifg erwartet wurde, seigte Idi 
durch den Telegraphen meinem Sdiwa g er Hennann BrodAaus, bei 
dem ich mich zu gastlicher Aufnahme gemeldet hatte, meine verspätete 
Ankunft an, liess mich von einem Menschen, der sich als Führer mir 
vorstellte, zu einer Einkehr auf der Wartburg bestimmen, sah dort die 
vom Grossherzoge getroffene theiiweise Restauration derselben, auch 
den Saal mit den SchiDimf sehen BUdem mir an» fand midi von Allem 
sehr kalt beriUurt, und kdute in der Rcetauratiott dieses KitenaclMr 
Lnstortes ein, wo ich Tersddedene Btligeiinnen mit dem Strickslnimpfe 
l»eschäftigt antraf. Der Grossherzog von Weimar hat mir spiteridn 
versichert, dass der «Tannhäuser» durch ganz Thüringen, bis zu den 
niedrigsten Bauernjungen hinab, Popularität genösse: weder der Wirth 
noch mein Führer scliienen aber etwas davon zu wissen; doch schrieb 
ich mich in das Fremdenbuch mit meinem vc^en Namen ein, und er- 
zählte darin die anmutldge Begrflssong, wdche mir auf dem Rahnhnf zu 
Theil geworden. Idi habe nie crfidiren, dam lieaebtet wwden asL 

In Leipzig wurde ich bei später Nacht von dem ziemlich gealterten 
und dick gewordenen Hermann Brockhaus auf das Heiterste empfangen, 
und nach seiner Wohnung geleitet, wo ich mit Otlilien ihre Familie an- 
traf, und in behaglicher Weise aufgenommen wurde. Wir hatten uns 
über vieles zu unteriialteu, und die eigenthümliche Gutlaunigkeit meines 
Sdiwagcr's in der Theilnahme an aoldMa Gesprächen madite dieeell>en 
oft hb in die qiitesten Meigenstanden Unaus Mr une toselnd. Meine 
Vcriiindang mit dem ginilicli unbekannt«! Jungen Kanponisten WtU" 
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hämer erregte einige Bedenken: in der That war sein Konzertprogramm 
mit einer ttarkea Anzabl seiner eigenen Kompodtionen, nnter ynAdkta 
flieh eine soeben voUendcte symphonische Dichtung «der Ritter Toggen- 
biiig» befand, «ngefOUt Hfttle ieh den Pnliaii hiervon in (^eiehiitBliiiger 

Stimmung beigewohnt, so würde ich wahrscheinlich gegen die voll- 
ständige Ausfühning dieses Programm's Einspruch erhoben haben; 
dagegen wurden mir diese hierfür verwendeten Stunden im Konzertsaal 
zu den traulichsten und freundlichsten Erinnerungen meines Lebens, 
und swar durch mein Wiedemisammentreflen mit Bßloafn, Auch 
Harn hatte sidi nflmlidi bestimmt gefühlt» an meiner Seite Weishcinia^a 
Dibut die Weihe m gdien, indem esr ein neues Klavierkonzert lAuth darin 
zum Vortrag brachte. Hatte mich mein blosser Eintritt in den altbe» 
kannten Raum des Leipziger Gewandhaus-Saales, so wie die Begrüssung 
der mir so sehr entfremdeten Orchestermitglieder, denen ich mich als einen 
gänzlich Unbekannten erst selbst vorzustellen hatte, in unheimlicher 
Weise verstimmt, so fiUüte ich mich plötzUch w aller Welt entrückt, 
als ich OuiMna in tiefer IVancr, adur blaaa, aber freundKeh mir aiUeheind, 
in ehur Ecke des Saales gewahrte. Sie war vor Knncm ana Paris vom 
Bette ihrer unheilbar darnieder liegenden Grossmutter, mit dem tiefen 
Schmerz über den unerklärlich plötzUchen Tod ihrer Schwester, zurück- 
gekclirt, und erschien somit selbst mir wie aus einer anderen Welt wieder 
auf mich zutretend. Alles was uns erfüllte war so ernst und tief, dass 
nur die unbedingte Hingebung an den Genu&s unseres Wiedersehens 
Uber jene Abgcfinde uns Unmg hetfen konnte. AUe Vorgänge der Proben 
wurden uns an einem sonderbar erheiternden Schattende!, dem wir 
wie lachende Kinder zusahen. HrnM^ der mit uns gleich gut aufgelegt 
war, — denn wir alle erschienen uns wie in einem Don Quixotischen 
Abenteuer begriffen — machte mich auf Brendel aufmerksam, welcher 
nicht weit von uns sass, und meine Begrüssung zu entarten scliien. 
Es reizte mich nun die hierdurch eingetretene Spannung zu unterhalten, 
indem ich mich stellte^ als ob ieh ihn nidit cricennte; was den armen 
M w iachcn so sehr gdainkt zu haben scheint» dass ich, in Erinnerung 
an man hierl)ei h^ngenea Unrecht, bei Gekgänheit meiner ^taren 
öffentlichen Besprechung des «Judenthums in dw Musilc», BrendeTs 
Verdienste noch besonders hervorzuheben mir angelegen sein Hess, 
gleichsam zum Sühnopfer an den nun bereits Gestorbenen. — Auch die 
Ankunft Alexander RiUer's mit Franziska, meiner Nichte, trug zu unserer 
hdtnen Laune bei; dieaa ward nflmlich beständig unterhalten und an- 
geregt dnrch die Ungebeueilidikdt der Weisheimerlschen Kompositionen; 
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Ritter, welcher das Gedicht meiner «Meisterduger» bereits kannte, !>»• 
zeichnete eine tief melancholische, höchst unverstandliche Melodie der 
Bösse im «Ritter Toggenbur^» mit der «abgeschiedenen Vielfrass-Weis*». 
Vielleicht wäre uns doch aber endlich wohl die gute Laune ausgegangen, 
wenn sie nicht andrerseits durch den glücklichen I^ndruck, welchen 
das iriiH ii i i Hrh c GaiiigeB dw Vortrags dm IMitttrsinger-Vorspiel's, so 
wie die neue litxfsehe KompodtioB mit Bfilow's berrtidiem Klavier- 
apiel h efvo rh wch tc^ in daem edkn Sinne erfrischt worden wftre. Die 
endliche Aufführung des Konzertes selbst bestätigte nun endlich den ge- 
spenstischen Charakter des Abenteuers, in dessen Vorgefühl vAr uns 
bis jetzt mit so heiterem Behagen erhalten hatten. Zu dem Entsetzen 
Weisheimer's bUeb das ganze Leipziger Publikum aus, und es schien 
wohl von den Filhrem der Abonnement-Konzerte hierzu die Weisung 
ectheat gewesen in sein, liir ist dne solehe Lene bei ihnlicher Gd^gen- 
hdt noch nie voigdcommoi: ansser meiner Pamüle^ nnter weldier aidi 
meine Schwester OttitU mit einer sehr exzentrischen Haube ansieidinete» 
waren auf einigen Bänken mir mehrere Besucher, welche von auswärts 
zu diesem Konzerte gekommen waren, zu bemerken. Hierunter zeich- 
neten sich meine Weimaranischen Freunde aus: Kapellmeister Lassen, 
und Regierungsrath Franz Müller, so wie die nie feiilendeu Richard Pohl 
and Jastinatfa Gilb, waren getnolich «ingetnffen. Ansseidem be- 
mericte ich mit onheimUchem Entannen den alten Hof rath Kühner, 
ehemaligen Intendanten des Beriiner HofUieatei'e, dessen Begrflssung 
nnd Verwunderung über die unbegreifliche Leere des Saales ich mit 
guter Laune dahin zu nehmen hatte. Von Leipzigern waren sonst nur 
spezielle Freunde meiner Familie, welche sonst nie ein Konzert besuchten, 
zugegen, darunter D^* Lothar MüUer, der mir sehr ergebene Sohn des 
aus meiner frühesten Jugend her mir freundlich bekannten allöopatbi* 
sehen Arztes Moritz MiOkr, In der eigentlichen Mitte des Saales 
bebnd sidi nur die Biant des Konserfgeben mit ihier Ifntter; tai efaiiger 
Entfernung, ihr gegenüber, nahm ich während des Verlaufes des Kon- 
zertes mit Cosima meinen Platz, und zwar, wie es schien, zum Aergemiss 
meiner aus der Feme uns beobachtenden Familie, welche, selbst in tiefster 
Verstimmung, nicht begreifen konnte, dass wir uns in fast unaufhör- 
lichem Lachen befanden. — Was das Vorspiel der «Meistersinger» be- 
traf, 80 Inadite dessen gelungene AnsfUhning anf die wenigen Freunde» 
wdehe das PnbUknm bildeten, eine so günstige Wiikang hervor, daaa 
wir, sdbst rar Fraide des Ordiesters, es sofort wiederholen mnssten. 
Bei diesem schien Oberhaupt das Eis des künstlieh genUnten Uias- 
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tnaen's gegen mich gebrochen zu sein; denn als ich das Konxert mit 
der <Tannhäuser»-Ouverture beschloss, feierte das Orchester mein ver- 
langtes Wieder-Erscheinen mit einem gewaltigen Instrumenten-Tusch, 
welcher besonders meine Schwester Ottilie zu den freudigsten Gefühlen 
hinriss, da sie behauptete, dass diese Ehre bisher nur erst der Jenny 
Und ciwicMMi iMfdni hL Fteud Wcishcinm« mUtuKt uMdldi dla 
aUgemeiDe Gedrid in ammiitiiorfHchcr Wdw enoldet hatte, verfiei 
mSt öimt Zeit in ein, sptteriiiii rieh amialdendM!, lÜHbehagen mir 
gegenüber: er glaubte sich sagen zu müssen, dass, wenn er meine glän- 
zenden Orchesterwerke nicht zur Seite gehabt, und nur seine eigenen 
Kompositionen zu einem billigen Fri'ise dem Publikum geboten hätte, 
er viel bei>ser daran gewesen sein würde. Für jetzt hatte er, zur grossen 
Enttftiudiitqg sdiiBi Veten, die Unkoatca sn tragea und dam die sehr 
mmöthige Bescfaftnnuig, mir häam Gtwiaa bringen n ktanen, a 
verwinden. 

Mein Schwaga Hess sidi dmdi diese peinUchen Eindrflcke jedoch 
nicht davon abhalten, die zuvor zur Feier meiner erwarteten Triumphe 
bestellten häuslichen Festlichkeiten auszuführen. Auch Bülow's nahmen 
an einem Bankette Theil. Eine Abend-Gesellschaft fand statt, in welcher 
ich einer stattlichen Ansah! von Professoren die ^AleistersiDger» «ad 
swar mit vieler Antimnnpg voiIm. Ifler emeneite idi aadi die Be- 
inunrtadiaft mit den» na imfimr Jagend ««h lelMB ttngniga Milt 
meinem Onlcd mir hoch interessanten, Professor Weiss, welcher iM)- 
aonders erstaunt über meine Kunst des Vorlesen's sich äusserte. 

Bülow's waren jetzt leider bereits nach Berlin zurückgereist; wir 
hatten uns noch einmal bei grosser Kälte und unter unfreundlichen Um- 
standen, da sie Rücksichtsbesuche zu machen hatten, auf der Strasse 
tded ei geee hen , wo bei nnwitm komn Abeeidede der aHgwncfae Drude, 
nekiier ona bdaetut^ aidi mehr «Üb die fUditige gate Laane der Jetatan 
Tage, auszusprechen BiMm, Auch metne Freunde begriffen wohl, in 
welcher gänzUch verlassenen und widerwärtigen Lage ich mich befand: 
ich war wirklich so thörig gewesen von der Leipziger Konzert-Einnahme mir 
wenigstens das für den Au^onlilick Nöthigste zu versprechen. In diesem 
Betreff setzte es mich für das erste in Verlegenheit, meine jetzt fällige Haus- 
miethe in BIbcfjdi meinem Wirtha nidit pOnictUdi anmblen an tcöanen, 
da idi andeneiti allet daiaa latste ndr dieeee Ai^l für ein neaae Jalir au 
er h a l t en , and Idi ae aaiecrdcm hiert)d adt einem ejgeMjnalgBn gtiralidwn 
Mensdien zu thun hatte, den ich überhaupt fflr die Fortgewähr der 
Wohnung nur durch Vorausbezahlung zu gewinnen venaeinte. Da an 
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ZA aadl Minna wieder mit ihrem Vierteljahrsgeld zu ver- 
soigen war, so kam mir eine Hülfe, welche mir jetzt der Regierungsrath 
Müller im Auftrage des Grossherzogs von Weimar zuführte, wirklich 
wie vom Himmel gesandt. In meiner Noth hatte ich, nachdem Schott 
gämlicii aufgegeben gewesen war, mich auch an jenen alten Bekannten 
nit dar Bitte gewandt, dm GfMiliiffMg mdBe Lage rnttnittidh«, mn 
dieaen, etwa ab Voranabeaahlang von Honocarcn ffir meine neuen Opera» 
n einer Unterstützung zu bewegen. Sdur awBallend und unerwartet 
kam mir auf diese Weise durch die Uebennitfcelung Müllers jetzt die 
Summe von 500 Thalem zu. Ich ßlaiibte mir erst späterhin diese Gross- 
muth daraus erklären zu können, dass auch dieses freundUche Benehmen 
gegen mich vom Grossherzoge mit einer bestimmten Absiclit auf seinen 
Freund Utxl ausgeübt worden war, da er diesen um jedon Preis wiedor 
nach Weimar an tUbm wflaschte, und darin gewiss nidit irrte, dass er 
ein verplüditendes und generöses Denelimen gegen midi als von vor- 
züghcher Wirkung auf unseren beiderseitigen Freund in Anschlag braclila. 

So war ich denn in den Stand gesetzt, für's Nächste auf ein paar 
Tage nach Dresden zu {^elien. um, indem ich sie von Neuem versorgte, 
zu gleicher Zeit Minna die zur Aufrechterhaltunß ihrer schwierigen Lage 
nöthig erachtete Ehre meines Besuches zuzuwenden. — Hier geleitete 
mich Minna vom Bahnhof in die von ihr beugene und efaBigerichtele 
Wohnui^ in der «Walpniglsstraase», welche zu der Zeit, als ich Dreaden 
vcriiess, noch gar nicht vorhanden war. Diese Wohnung hatte sie wieder- 
um mit vielem Geschick, und jedenfalls mit der Absicht mir es darin 
gefallen zu machen, hergerichtet; am Eingange empfing mich ein kleiner 
Schwellenteppich, auf welchen sie «Salve» gestickt hatte. Unseren Pariser 
Salon erkannte ich sofort an den rothseidenen Gardinen und Möbeln 
wieder, ein stattHrhim SuhlaMM i ue g für mich, sowie auf der andera 
Seite ein veefat behagUches Aibeitmimmer, aottteo mit dem Sakm mir 
cimdg mr Verfügung stehen, wihiend sie nach dam Hof ein kleines Ge- 
mach mit Alkoven allein für sich helgerichtet. Das Arbeitszimmer 
schmückte jenes stattliche Bureau von Mahagoni-Holz, welches ich mir 
einst zu meiner Dresdner Kapellmeister-Einrichtung anfertigen Uess, 
das seit der Dresdner Flucht aijer von der Familie Ritter angekauft und 
ihrem Schwiegersohne Kummer übergeben worden war; für jetit iiatte 
es Minnm von diesem nur ausgettehen, indem sie mir freistelite, gegen 
60 Thaler es wieder mrflckiaikanfen; da ich hiersn keine Laut zeigte, 
verfinsterte sich ihre Laune. In der Sorge der bangen Veriegenhät, in 
welcher sie sich befand, mit mir allein überlassen ca sein, hatte sie meine 
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Schwester Clara aus Chemnit2 zum Besuche eingeladen, und theilte nun 
mit dieser ihre kleine Wohnung. Clara bezeigte sich hier, wie auch schon 
früher, ausserordentlich klug und mitleidig: wohl dauerte sie Minna, 
und gern mochte sie ihr über die schwere Zeit hinweg helfen, doch immer 
nur in der Absicht, sie in dem Glauben an die Nothwendigkeit unserer 
fortgesetzten Trennung m befestigen. Difr genaue Kenntnitt mdiier 
äusserst schwierigen Lage musste dazn veriielfen: die Geldsorgen waren 
so flberwiegend, dass Minna nur die Th eil nähme an diesen beizubriagn 
war, um ihr dadurch ein Gegengewicht für ihre unruhigen Vorstrllunt^on 
zu verschaffen. Im Uebrigen gelang es mir alle Auseinandersetzungen 
mit ihr fern zu halten, was auch dadurch möghch ward, dass wir meistens 
die Zeit in Gesellschaft Anderer zubrachten, wozu das Wiedersehen in 
der Familie des FrÜx BrotUmuM mit dessen ve rhc ir atheter Tochter Klara 
Kegtinger, sowie Pminettfn, des alten Hegne, und endUdi der beiden 
Sdmon^t, hauptsachlich Veranlassung gab. — Die Vormittage brachte 
ich mit Besuchen zu, für welche ich, als idi zu dem Minister Bär, meiner 
Dankesaufwartung für die Amnestie wegen, mich aufmachte, nun zum 
ersten Mal wieder die Strassen Dresden's durclischritt, welche zunächst 
den Eindruck einer grossen Langweiligkeit und Leere auf mich machten, 
da idi sie ndetit in dem phantasttsehen Zustand mit BairikadcD bededct 
^aehen hatt^ wo sie sidi so imgemeiii intewiiant magaumaam liatten* 
Keinen der auf dem Wege mk begegnenden Menschen kannte ich; auch 
ich schien selbst von dem Handschuhhändler, bei dem ich sonst immer 
meinen Bedarf bezogen und dessen Laden ich jetzt wieder aufzusuchen 
hatte, nicht erkannt zu werden, bis mir, eben dorthin, ein älterer Mann 
in höchster Aufregung und mit Thränen in den Augen, von der Strasse 
her nachstürzte: es war der nun gealterte Kammermusikus Karl Kummer, 
der genialste HobodbUser, dem ich jemals b^ignet bin» und den ich um 
dieser Eigenschaft wegen fast zärtlich in mein Hen geschlossen hatte. 
Freudig umarmten wir uns, ich frug, ob er noch immer so schön sein 
Instrument blase, worauf er mir aber erklärte, dass ihm die Iloboe. 
seitdem ich fort sei, keine rechte Freude mehr habe machen wollen: 
er habe sich seit längerer Zeit pensioniren lassen. Auf meine Erkun- 
digungen erfuhr ich, dass meine alteKapeihnusikeigarde, auch der lange 
Contrabassist DUb, gestorben oder peMionirt sei, unser Intendant 
Mfi Lüüiduttt, KapeUmeister Heistiger todt, JJpinäcg seit lange sdion 
nach Polen zurfidcgekehit, Conxertmeister Schubert dienstunfähig; so 
dass mir alles neu und grau vorkam. Minister Bär äusserte mir seine 
immer noch bestehenden grossen Bedenken gegen meine Amuestirung, 
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«ddie tr allerdiiigi MUwt sa untcntdchnen gefragt habe^ mwObcr er 
aber immer nodi in der Soige ikh befinde, ich kAnnte bd meiner grossen 

Bdiebthcit als Opemkomponist es leicht zu verdri esslichen Demon* 
strationen bringen, in welchem Betreff ich ihn zunächst dadurch be- 
ruhigte, dass ich ihm versprach mich nur wenige Tage hier aufzuhalten 
und das Theater unbesucht zu lassen: mit einem tiefen Seufzer und einem 
schweren Blick auf mich, entUess er mich. — Sehr ungleich war dagegen 
mein Empfang von Seiton des Herrn oon Baal: mit lAehelnder Elegani 
imterlüelt er sich mit mir davon, dau ich denn doch wohl nicht so nn- 
schnldig sein möchte, als ich mir dessen jetzt bewusst sdiien; er machte 
mich auf einen Brief von mir aufmerksam, der zu jener Zeit in RöckeFs 
Tasche gefunden worden sei: diess war mir neu, und gern gab ich zu 
verstehen, dass ich die mir ertheilte Amnestie als eine Verzeihung be- 
gangener Unvorsichtigkeiten zu betrachten mich gedrungen fühlte. 
Unter den heltentea Freundschaftsbezeigungen trennten wir nns. 

Noch leierten wir einen GeaeDaehafte-Abend in dem Salon Mfiuufn, 
wo ich abermals den damit noch Unbekannten die «Meistersinger» voiv 
las. Nachdem ich Minna für längere Zeit wieder mit Geld versorgt hatte, 
begleitete sie mich am vierten Tage wieder zum Bahnhofe, wo sie mit 
den bangsten Vorgefühlen, mich wohl nie wieder zu sehen, einen sehr 
beklemmenden Abschied von mir naiun. 

In Leipzig kehrte leb IVr einen Tag nodi in dnem Gasthof ein, wo 
ich AkxamUr BÜUr abermals antrat und mit ihm einen gemüthhchen 
Abend bei Pnnsdi xubrachte. Was mir diesen kurzen Aufenthalt eingab, 
war, daii man mir versichert hatte, wenn ich für mich allein ein Konzert 
geben wollte, würde dieses ausserordentlich sein : aus Rüclcsicht auf eine 
mir nöthige Geldeinnahme, hatte ich auch diese Nachweisung in Be- 
tracht gezogen, fand nun aber, dass das Unternehmen in keiner Weise 
geddieil wA, und Icefarte jetzt eiligst udi BAcridk mifidc, wo ieh 
metoe Wohnnngwingdegeaheiten in Ordnung za bringen hatte. Hier fand 
ich, zn meinem groasen Aoger, meinen Hanswirth in immer schwie- 
rigerer Laune; er scliien mir nicht veigessen zu können, dass ich ihn 
wegen der Behandlung seines Hundes getadelt, sowie auch mein Dienst- 
mädchen, um eines Verhältnisses mit einem Schneider wegen, gegen 
ihn in Schutz genommen hatte. Trotz Zahlung und Versprechung bUeb 
er grftmUdi nnd behauptete^ nm idner Geanndheit willen im nächaten 
Frühjahr die von mir innegehabte Wohnung adbat bedehen zu müssen. 
Während loh ihn dnrdi Voranabezahhmg nfitiiigte, weoigrtens bis zn 
Ostern meinen Hansratfa, wie er stdie, unberfllut zu erintten, madite 
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ich mich, unter Anleitung des Heim Dr. Schüler und der Medhilde Makr, 
nochmals in die Orte des Rheingau's auf, um eine mir passende Wohnung 
für nächstes Jahr auszusuchen. Die^s gelang zwar, der Kürze der Zeit 
wegen, nicht, meine Freunde versprachen aber sich iin^hlÄ«wg nach doB 
Gewünschten umsehen zu wollen. — 

In Ilaini tut kh andi nodl»ali mit Pritiuü» Megtr nuaannen. 
Dm VdliAltniaw in F^nankftiit i Pfh lfliM H in»nTf idnvifldlgBr gwwff^iiit 
so sein; aie gab mir idir Redi^ als da erfuhr» dass ich den He^amrdM 
Herrn von GuaÜa, welchen er mir vor einiger Zeit mit dem Auftrage» 
mir 15 Louisd'or für die Direktion des «Lohengrin» auszuzahlen, nach 
Elberich gesandt, abgewiesen halte; sie selbst habe mit jenem Herrn 
vollkommen gebrochen, ihre Entlassung durchgesetzt, und stehe nun 
im Begriff «in flv sugesagtea Gastspiel am Burgtheater anmtreten. 
Durofa diese Handlongiweiae nnd üucn FattrhinM geiMatn sie von Naaem 
meine TheÜnahma, da ich rie alt eint kiiftifle Widerlegung der är wider- 
friunnan Verleumdungen zu betrachten hatte. Da auch ich im Begriff 
war nach Wien abzureisen, freute sie sich einen Theil des Weges mit 
mir zurücklegen zu können, weil sie sich in Nürnberg einen Tag auf- 
zuhalten gedenke, wo ich sie dann zur weiteren Fahrt antreffen würde. 
Diess geschah so; und wir trafen zusammen in Wien ein, wo meine l'Veun- 
din im Höfel «llnnaehi^ ich dagegen in dar mirbcwita lidmiMheo ilf iliwiB 
EUnbeth» abatiag. DicM war am IS. November. Ich Hcht» aafort 
den Knpeitaneister B9$a- auf, und cefnlir von ihm, daas wiildidi eilr^ 
am «Tristan» studirt wflrde; dagegen gerieth ich, durch mein leidit miss- 
zuverstehendes Verhaitniss zu ihrer Schwester Friederike, mit Frau 
Dustmann alsbald in sehr unan^eneliine Zerwürfnisse. Dieser war die 
Lage der Dinge durchaus nicht klar zu machen, da sie ihre Schwester 
als in abaem VarbiHnisae atchend» von ihrer FlaaMUe geächtet, und deaa- 
mwh ihre Uebcniedelaag nach Wien ala Mr ria kfl mp n wnltti f wd ba- 
tmohtale. Hienn kam ano» dam Ftiaderike^s e^gensr Zaaland ndr baU 
die allerhöchsten Beschwerden verursachte^ Sia hatte fOr das Barg> 
theater ein dreimaliges Gastspiel abgeschlossen, ohne zu beachten, wie 
wenig sie gerade jetzt zu einer glücklichen Erscheinung auf dem Theater, 
namentlich vor dem Wiener Publikum, geeignet war; die übcrslandene 
grosse Krankheit, von welcher sie nur unter den aufregendsten Um- 
stiaden geneeea «ar» hatte sie ii eeeadere dareh grasee Mageriteit aefar 
entstdlt; so war flir amdi der Kopf fast gana hahl geworden, wobei üb 
aber grosse Abneigung gegen den GeiNrauch einer Perrüclce festhML 
Die FeindmUgkeiten ihrar Schwester hatten ihr das Penoaal des Bmg- 
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theaten entfremdet, und in Folge alles dessen, so wie aach w^en einer ihr 
nicht zusagenden Rollen wähl, misslang ihr Auftreten, und von ihrer 
Anstellung an dieser Bühne konnte keine Rede sein. Bei zunehmender 
Schwäche und steter Schlaflosigkeit, suchte sie dennoch die Schwierig- 
keit ihrer Lage voll grossherziger Scham mir immer zu veiimgen. In 
dam itiiM irebUdkRB Gaitiior, tur «Stedt Fkiakfort^ woBte rfe m- 
Bichst, da sie im Betnft der Geldmittel sieht in Vericgenlieit m sein 
•duen, den Erfolg einer mO^klaten Sdionnng Ibra' Nerven a bw a rte n t 
auf meinen Wunsch berief sie Stcaidhartner, welcher ihr nicht vid zu 
helfen zu wissen schien. Da gegenwärtig, Ende November und An- 
fangs Dezember, das Klima äusserst rauh geworden, Bewegung in freier 
Luit ihr aber sehr empfohlen war, gerieth ich auf den Gedanken, ihr 
einen Iftngeran Anfrathalt in Venedig anzuempfehlen. Auch hierffir 
idilcnen üv die lütfed nldit absngelien: de beMgte meinen Ratii, nnd 
an einem drig kalten Morgen beutete fefa de nacb dem Bahnhof anf 
welchem ich sie mit dner treuen Kammerjungfer, welche sie begleitet 
hatte, für jetzt einem verhofften freundlicheren Schicksale überliess. 
Ich hatte die Genugthuung bald tröstUchere Nachrichten von ihr, na« 
mentlich über ihr Befinden, aus Venedig zu erhalten. — 

Während mich diese Beziehungen einerseits in schwierige Soigen 
venvidniten, nar idi mit mdnen MeRn Wiener Ikhanntfn in iort- 
gesetitem Verkelir geblieben. Hier hatte sieb eoglekb Anfangs ein 
sonderbarer Vorfall ereignet, Idi bntte der Famifie SlomUMMr, wie 
diess jetzt fiberall geschehen war, meine «Meistersinger» vmzulesen: da 
Herr Hanslick jetzt als mir befreundet galt, glaubte man gut zu thun, 
auch diesen dazu einzuladen; hier bemerkten wir im Verlaufe der Vor- 
lerang, dass der gefährliche Rezensent immer verstimmter und blässer 
wnrde, vmA auffallend war es, dass er naeb dem Beadihune derselben 
wa kdnem lingaran VenmUen zu l>ew w i gen war, sondern abbald, in einem 
unerkennbar ger da ten Tone» Abadded nahm, lfdne Freande wurden 
darüber einig, dass Hanslick diese ganze Dichtung nie ein gegen ihn ge- 
richtetes Pasquill ansähe, und unsere Einladung zur Vorlesung der- 
selben von ihm als Beleidigung empfunden worden war. Wirklich ver- 
änderte sich seit diesem Abend das Verhalten des Rezensenten gegen 
mich sehr auffällig, und sciüug zu einer verschärften Feindschaft aus, 
davon wir die Folgen alsbald an endien hatten. 

CSomdtaf nnd Tmulg hatten eich wieder l»d mir eingeladen. 
Beiden iuitta Ich mnidut mdne wiifcBcha Verstfanmung wegen ihres 
Benehmens hu Yorang^angenea Sommer nadumtragen: als ich damals 
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die Aussicht hatte Hülou/'s und Schnorr's bei mir in Biberich zu ver- 
einigen, bestimmte mich meine herzliche Theilnahme für diese beiden 
jüngeren Freunde, sie ebenfalls zu mir einzuladen. Wirkhch erhielt ich 
auch sofort die Zusage des Cornelius, war aber desto mdir ontaunt, 
aincs Tages von «yfffw i ein SdmflbcB ans Genf xn eriiattsn* wohin ihn 
Taosig, der plötslich fiber Fonds m diqponirea aeUca, m efaier. Jeden- 
falls bedeutenderen und angenehmemi, SomniMpartic mit sich gjtp 
zogen hatte. Ohne der geringsten Erwähnung eines Bedauerns, diesen 
Sommer nicht mit mir zusammen zu treffen, wurde mir nur gemeldet, 
dass man soeben jubelnd eine «herrliche Cigarre auf meine Gesundheit 
geraucht» habe. Als ich beide jetzt wieder in Wien antraf, blieb es mir 
unmöglich, Aumb das KTftnkende fluw BcnduMDi iddit in Gemllthe 
an führen, wogegen sie nidit m begreifen schienen, was ich darwider 
haben könnte, dass sie die sdiAna Rdse nadi der französischen Schweix 
meinem Besuch in Biboidi voigeaogen hatten. Idi galt ihnen offenbar 
für einen Tyrannen. Tausig wurde mir noch ausserdem durch sein sonder- 
bares Benehmen in meinem Gasthofe verdächtig. Wie ich erfuhr, nahm 
er seine Mahlzeiten gewöhnUch dort in der unteren Restauration, und 
stieg sodann, mit Uebeigehung meiner Etage^ in dctt vkriea Stock sn 
anhaltenden Besuchen bei einer Grflfln Kntkm, Als ich ihn hierüber 
befirng und erfahr, daat jene Dame audi mit GoalBia nilMr bcftenndet 
sei, äusserte ich meine Verwunderung darüber, dass er mich nicht ebenfalls 
mit der Dame bekannt mache; mit sonderbar undeuthchen Ausdrücken 
wich er meiner Zumulluinfj fortgesetzt aus; als ich ihn mit der Annahme 
eines Liebesverhältnisses necken zu dürfen glaubte, sagte er, davon 
könne gar nicht die Rede sein, da jene Dame bereits alt sei. So liess ich 
ihn denn gewUuen, nur hatte meine Verwunderung über das sondeitare 
BendimenTaufligB noch zuxunehmen, abidi in qAteren Jahren die Gfftfia 
Krockow^ endlich näher kennen lernte, von ihrem ernsten Antheil an 
mir mich überzeugte, und erfuhr, dass sie bereits damals nichts mehr 
gewüns( ht, als auch mich kennen zu lernen, wozu Veranlassung zu ver- 
schaffen Tausig sich jedoch immer poweipert hätte, und zwar unter dem 
Vorgeben, ich mache mir niclits aus Umgang mit Frauen. 

Endlich geriethen wir dennoch wieder in einen belehfan, tmmd- 
schaftlichen Verkdir, ab ich jetxt emstUdi an die Ausführung meiner 
Absicht ghifr in Wien Konzerte n gdien. WSluend ich es dem, sdir 
emstlich hierfür besorgten, Kapellmeister Esser überlieas in, wie es schien, 
fleissig fortgesetzten Klavierproben die Hauptpartien des «Tristan» 
musücalisch einzustudiren, blieb mein Misstiauen g^en das wirkliche 
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Gdiqgen dar Studien, nnd zwar weniger aus Zweifel an der Befähigung 
als an dem guten Willen des Personales, ungebrochen bestehen. Na- 
mentlich verleidete mir das absurde Benehmen der Frau Dusimann 
meine häufigere Anwesenheit bei den Proben. Dag^en verhofite ich 
mir nun, durdi eine Vorführung von Biuchatftckeii aai mdiiai in Wioi 
noch nnbckannten Wethen, schon um desswillen eine günstige IKnifcoq^ 
weil ich dndnidi tada&n hdmuHdiea Gegnern ni nigen vcnnocht^ daas 
mir midi noch andere Wege, mit meiner neueren Musik vor dM Publikum 
zu gelangen, offen stünden, als der durch sie mir so leicht zu vertretende 
der Theateraufführungen. Für alles Praktische der Ausführung ward 
jetzt Tausig von vorzOglicher Hülfe. Wir kamen überein, das Theater 
an der Wien für drei Abende zu miethen, um das Ende Dezember ra 
gdbende Komert ntdi je echt Tegen deadhet wa iviederiMlen. Fflr des 
Erste galt es nun die Orchestentimmen der Stflcke enamadiidben, 
wddie idi ens meinen Partituren fflr dieses Konzert heraoaschnitt: 
es waren diess zwei Bruchstücke aus dem «Rheingold», ebenso zwei aus 
der «Walküre» und den «Meistersingern», wogegen ich das Vorspiel zu 
«Tristan», um nicht mit der immer noch angekündigten Aufführung des 
ganzen Werkes im Opemtheater zusammenzutreffen, jetzt nodi zurfick- 
hielt Mit dnigen Hfllfisdirdbeni maditen sich Jetzt ComdUu und 
Taugig an die AAdt, weldi^ der uMhigen mnsflcaliscfaen Kondctheit 
wegen, nur von vertrauten Partiturlesem aussoführen war. Zu ihnen 
liatte sich auch Weisheimer gesellt, welcher, um schliesslich dem Konzert 
beiwohnen zu können, in Wien eingetroffen war. Nun meldete mir Tausig 
auch Brahms au, den er mir als einen «sehr guten Burschen» empfahl, 
welcher, so berühmt er auch selbst schon sei, gern einen Theil ihrer Arbeit 
ttbcmdunen wollte: dieser eriUdt ein Bmehstflck der «Mdateninger» 
ngetlMÜt. ^Kßrididi benahm ddi auch Brehms bescheiden nnd gut- 
artig; nur zeigte er wenig Leben, so dass er in unseren Zusammenkünften 
oft kaum bemerkt wurde. Mit dem aus älterer Zeit her mir bekannten 
Friedrich Uhl, welcher jetzt mit Julius Fröbel, unter Schmerling's Auspi- 
zien, ein politisches Journal «der Botschafter» herausgab, traf ich jetzt 
ebenfalls wieder zusanunen. Er stellte mir sein Journal zur Verfügung, 
und vennlssste mich, in seinem FeaUktm den ersten Akt der Dichtung 
der «Meistersinger» mltzutheOen: meine Fteonde wollten bemerken, 
das Hansliek immer giftiger würde. 

Wäluvnd ich und meine Genossen übermässig mit den Vorbereitungen 
des Konzertes beschäftigt waren, trat eines Tages auch ein, in Paris 
durch BüUm mir als lächerlicher Mensch bereits vollgestellter, Herr 
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Moriiz zu uns, und brachte es durch ungeschicktes, aufdrinj;;liches Be- 
nehmen und alberne, jedenfalls erfundene Berichte von Aufträgen Bü- 
loVs an mich, dahin, dass ich, durch Tauslg's kecken Unwillen dazu 
hingerissen, dem sehr unberufenen Störer mit grofiser Heftigkeit die 
Thire yAm, Hierfiber berfdrtete er an Catbna. in einer fOr Btkyw ao 
kribikeadoi Weise, daBsdfoMdefairiedenmivemidnnt 
IndtgnaHon Aber mein so rfickaichtsloeee h—a—— gegen meine b»> 
wfthrtcsten Freunde schriftlich mir zukommen zu lassen. Ich war wirk- 
lich so erstaunt und tief nledei^eschlagen Ober dieses so unerklärlich 
wunderhche Begebniss, dass ich sprachlos lausig den Brief Cosima's 
übergab, und ihn einzig frug, was nun wieder g^en solchen Unsinn an- 
nlugen ad: er fibennnlHi ce ee^eidi, Coeinui te Veifyi im reckten 
Lkhte xn seigen, and des MiasventAndnist ni lOeen; idi hntte die F^de^ 
Inid Iiier >un den gewflnecbten gnten Erfolg sn eifdiien* 

Jetzt gelangten vir zu den Proben für des Konzert; mit den arfr 
benöt hißten Sängern versah mich die Hofoper, um die Bruchstücke aus 
«Rheingold», der «Walküre» und «Siegfried» (Schmiede-Lieder), so wie 
Pognei'% Anrede aus den «Meistersingern» ausführen lassen zu können. 
Nur für die drei «Rheiutöchter» hatte ich mich mit Dilettanten zu vfx- 
watfgexL Sdar bfiifllfHch nndi hierfür, eo frfe eenet in Jednr Angdigenhei^ 
war mir der Komeitmetster HeOncsteryav leddier unter aBen Um- 
ständen dnrdi goto Lnstungen und enthusiastische Bezeigungen den 
Musikern voran ging. Nach den betäubenden Vorproben in einem 
kleinen Musikzimmer des Opernhauses, welche Cornelius durch das hier 
entstehende grosse Geräusch in Perplexität setzten, gelangten wir auf 
die Bühne des Theater's «an der Wien» selbst, wo ich, neben der theueren 
Lolnl-Miethe, enefa die Keelen fftr den nötidgen OrdMeterfinn n er- 
Stetten hatte. Der von lanter Thanter-GonÜMen n mg ebe n e Rnnm büei» 
dennoeii der Alnistüc ausaerordcntSdi nngünetig; eine SelmBwuid nnd 
Udbetdeclning fflr meine Rechnung lieniditen zu lassen schien mir 
aber zu viel gewagt. Die erste Aufführung am 26. Dezember ergab mir, 
trotz des starken Besuches derselben, dennoch nichts als übergrosse 
Unkosten und den grossen Kummer, welchen mir die schiechte Wirkung 
dea Ordiester'a in Folge der üblen Akustik verursachte. Trotz schlechter 
Anaaiei rt en beachloee ich, nr HdMug der Wirimng der briden nndi* 
folgenden Konierta^ noch die Koeten der Hentelfang einea Schnll- 
gehäuses zu übernehmen. Hierbei schmeidielte ich mir auf den Erfolg 
anderseitiger Bemühungen um Erweckung von Theilnahme in höchsten 
Kreisen rechnen zu können. Mein Freund Fürst Lieehtautein hatte 
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dieis nicht ffir unmöglich gehalten: er glaubte den Wog zu einer An- 
regung für den kaiserlichen Hof durch die Palast-Dame. Gräfin Zamoisha, 
versuchen zu dürfen; zu dieser I^ame geleitete er mich eines Tages durch 
unzählige Gänge der kaiserlichen Burg. Wie es mir späterhin deutüch 
wurde, hatte auch hier Frau Kakrgi» empfehlend gearbeitet; nur die 
junge Kaiaarin idiieii aia aber fttr nddi gawonncn an haben, dorn dieie 
gana allein, ohne Scde Bitfritamg, «ahnte der AnffOhrung bei Jede 
Art von Enttäuschung eriittidijedach bei dem zweiten Konzerte, welches 
ich allerdings allen Warnungen zum Trotz auf den ersten Neujahrstag 
1863 angesetzt hatte: der Saal war ausserordentlich schwach besetzt, 
und ich halte einzig die Genugthuung, das Orchester durch die akustische 
Verbesserung des Raumes zu vortrefflicher Wirkung gebracht zu wissen. 
So war denn auch difwamal dar Eindruck der an^cfflhrCen Stfldce so 
gflnaUg, dais idi das am 8. Januar gegebene dritte Konzot wiederum vor 
•ehr gelfllttem Hause stattfinden lassen konnte. Ich erlebte hierbei ein 
schönes Zeugniss für die grosse Begabung des Wiener Publikum's im 
Betreff der Musik: das keineswegs aufregende Vorspiel zu der Anrede 
«Pogner's» an die Meistersinger musste, trotzdem der Sänger sich zu 
seinem Vortrage bereits erhoben hatte, auf stürmischen Zuruf wieder- 
holt werden. Hierbei traf mdn Büdi in einer der Logen auf efai ffir meine 
Lage trtatUdies Ameldien: ich ericannte Frau Kalofü, welche soeben 
angekommen war, um fflr einige Zeit in Wien zu verweilen, wie ee mich 
dünkte, nicht ohne die Nebenabsicht auch hier mir wiederum behOlflich 
zu sein. Auch mit Standhartner befreundet, setzte sie sich sofort mit 
diesem in Berathunj^ darüber, wie mir in der kritischen l.ape, in welche 
ich wiederum durch die Unkosten von Konzert- Aufführungen gerathen 
war, zu helfen sei. Sie aelbat hatte unserem FVennde bekannt. Ober 
gar keine Mittd verfügen xu können und besondere Aosgaben, nur dnrdi 
SchttldenmaAen bestreiten zu kOnnen. So sollten denn woldhabenders 
Gönner geworben werden. Unter diesen zeichnete man zunächst Frau 
Baronin von Siockhausen, die Frau des Hannöverschen Gesandten, 
aus: als sehr innige Freundin Standhart ner's verfuhr diese auch ßef^cn 
mich mit warmer l'heilnahme, indem sie auch Lady liloomjield, mit 
deren Gatten, dem engUsdien Gesandten, fttr nddi gewann. Bei diesem 
gab es eina 5oir6c^ sowie bei Fhin von Stoddiausea es an mehreren 
Abend-GeseOsdiaften fcaaau E^ifw Tages flbexbra^te mir Standhartner, 
als von unbekannter Hand ihm zugestellt, 500 Gulden als Beitrag zur 
Deckung meiner Unkosten. PYau Kalergis hatte dagegen sich 1000 Gulden 
zu verschaffen gewusst, welche mir nun ebenfalls durch Standhartner 
Wagner, Mein Leben. 53 
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für weitere BedQrfnisse zur Verffigung gestellt wurden. In ihren Be- 
mfihungen, den Hof für mich zu interessiren, war sie jedoch, trotz ihrer 
nahen Befreundung mit Gräfin Zamoiska, gänzlich erfolglos geblieben, 
da schliesslich ein Mitglied der Abprall zu meine m Unglück auflaiirhenden 
Sächsischen Familie Köimerilz, ah damaliger Gesandter, sich eingefunden, 
Dnd namcntBi^ bd dir dl« bdnflnwiindai Enditnogbi Sophie jede 
Regung zu meinen GunsteD dadurch zu unterdrficice& gewnnt hatte, 
daas er behauptete, ich habe zu seiner Zeit das Sddoae dee Ktaigi rm 
Sachsen abgefanmit. — 

Unverdrossen suchte aber meine Gönnerin, nach jeder Seite meiner 
Bedürfnisse hin, mir behülflich zu sein. Um meinem grossesten Wunsche, 
für einige Zeil in eine rulüge Wohnung untergebracht zu sein, zu genügen, 
war sie darauf verfallen, die Wohnung des englischen Gesandtsdiafta- 
Attacliis, dee Sohnea des berühmten LgUen ButBer, mir zu vencbaffen* 
da dicacr aliberufeii wu, jedoch für Ungm Zeit noch seinen Handialt 
zu seiner Verfügung behielt. Ich wurde mit don jugendlichen, sehr 
liebenswürdigen Menschen durch sie bekannt gemacht; gemeinschaftlich 
mit Cornelius und Frau Kalergis, speiste ich eines Abends bei ihm, woher- 
nach ich schliesslich mich an die Vorlesung der «Götterdämmerung» 
machte, ohne jedoch, wie es schien, mir dadurch eine aufmerksame 
Zuhörerschaft zu gewinnen; da ichdiees bemericte, brach idi ab, und zog 
mich mit Comdina mrHek. Es war uns auf dem Heimwege sehr kalt; 
sndi Bolwei's Zimmer kamen uns nngenflgend gdidst vor: wir fl ü chte t en 
ans in eine Restauration am ans dort durch ein Glas Punsdi zu 
wSrmen. welcher Vorgang mir in Erinnerung gebUeben ist, weil ich hier 
zum ersten Male an Cornelius eine ganz unbändige exzentrische Laune 
kennen lernte. Während wir uns so gehen Uessen, benutzte, wie es mir 
wohl zum Bewusstsein kam, Frau Kaleigis ilire Macht als bedeatende 
und unabwebbare weibliche FOxqmeherin, um Bniwer ein mfl^i^at 
entacbeidcades Interesse für mich rfnfnfflVwfn So viel gelangte hiervon 
an mich, dass dieser seine Wohnung für Jahre mir unbedingt zu Ge- 
bote stellte. Nur wusste ich bei näherer Ueberlegung nicht recht, welchen 
Vortheil ich liieraus ziehen sollte, da ich andrerseits in Wien keine Aus- 
sicht auf Einnahmen zu meinem Lebensunterhalt auffinden konnte. 

Hiergegen wirkte auf meine Entschlüsse entscheidend die Ein- 
ladung, wdche mir aus Petcnboig sokan, daselbst im Monat Min 
zwd Konzerte der philhannoniachen Gesdbebaft, fflr ein Honorar von 
2000 Silberrubel, zu dirigiren. Frau Kalergis, deren Bemühung um midi 
ich aach liierin an erkennen tiattc^ lieth mir eindiiagUdi sor Annahme 
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dicMr Aufforderang; mbei sie mir, für die VeigrOssening meiner Ein- 
nahme, ein selbstfindig zu gebendes Konzert, mit jedenfalls sehr bedeuten« 
dem materiellen Erfolge, in Aussicht stellte. Was mich von der Annahme 
dieser Einladung hätte abhalten können, würde nur die Gewissheit ge- 
wesen sein, im Laufe der nädhaten Monate in Wien den «Trislaa» sur 
Anffftiming n bringen; neue Eikranicnngen des Tenoristen Ander 
hatten Jedoch die V o r b ew i t u ngen dam nieder in das Stodran gebiadit; 
ivie mir demi Uberiianpt jedes Vertrauen anf jepa Znaieiwrung, die mich 
wieder nach Wien verwiesen hatte, verloren gegangen war. Hierzu liatte 
schon alsbald nach meiner diessmaligen Ankunft das Ergebniss meines 
Besuches bei dem Minister Sctunerling beigetragen. Dieser war sehr 
ftberrascht, als ich mich l>ei ilun auf eine Empfeldung des Forsten Mdkr* 
nkk berief; denn dieser hatte, der Venidierang des Minister's gemlss, 
kein Wort von mir tu ihm geq>rochen. Sehr galant eridArte er mir 
jedoch, dass ich auch einer sdchen Empfehlung gar nicht bedfirfe, um 
ihn genügend für einen Mann von meinem Verdienste z.u interessiren. 
Als ich ihm nun die, in dem Entgegenkommen des Fürsten Metternich 
in meinem Betreff euthaltenen Gedanken über eine besondere Stellung, 
ndeha mir der Kaiser in Wien verleihen sollte, mittheilte, beeilte er sich 
dagegen, mir seine voUstftndigste Kjnfhmsloajgkfiit anf irgend einen 
Entsehlnss des Kaisei's zur Kenntniss an bringen. Um mhr das Be- 
nehmen des Fürsten Meltanich sdbat klar zu machen, war diess Be- 
kenn tniss des Herrn von Schmerling recht dienlich, und nahm ich an, 
dass Jener eine Aktion auf den Oberstkämmerer zu (iunstcn einer ernst- 
lichen Wiederaufnahme des •Tristan» erfolglosen Bemühungen beim 
Minister vorgezogen hatte. 

Da, wie gesagt, aber auch diese Anssidit rieh irieder in die Feme ver- 
schob, sagte ieh jetst für Petefsbnig an, sodite miefa jedoeh anvor nodi 
mit dem nöthigen Gelde zu versehen, wozu mir ein von Heinrich Porges 
in Prag für mich vorbereitetes Konzert behOlflich sein sollte. Demnach 
reiste ich Anfangs Februar nach Prag, und gewann dort allen Grund, 
meiner Aufnahme mich zu erfreuen. Der junge Porges, ein entschiedener 
Parteigänger für Liszt und mich, gefiel mir, sowohl persönlich als durch 
seinoi mir bewiesenen Eifer, sehr gut Das Konzert, in wddiem ausser 
einer Beethoven'schen Symphonie, Bruchstfldce meiner neneren Wake 
zur Aufführung kamen, fand mit günstigem Erfolge im Saale der Sophien- 
insel statt. Als am folgenden Tage Porges, noch mit Vorbehalt kleinerer 
Nachzahlungen, mir eintausend Gulden zustellte, erklärte ich laut^ 
lachend, dass diess das erste Geld sei, welches ich durch eine persönliche 
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I^ttfiing mir vcnUeat bitte. ÄMaerdm madite er mich mit dnigai 

sehr ergebenen und gebildeten jungen Leuten von der Deutsrhen wie der 
Czechischen Partei, unter vilclun ein Lehrer der Mathematik Lid lein, 
und ein Seliriftsteller Musiol, in recljt befried'j^endei Weise bekannt. 
Rührend war es für mich die aus meiner frühesten Jugend her mir be- 
kannte Marie Löwtt weldie vom Gesang jetzt gänzlich zur Harfe über- 
gegangen war, tOr diew letstere Inttniment im Orchester aogeatcUt 
and bei meinea Komerten mitwiikead» nadi io laBgm Jahren wieder 
anzutreffen. Bereits nach einer enten Aufffihrung des «Tannhäuser» 
in Prag hatte sie mir mit grossem Lnlhusiasmus hierül>er berichtet; 
dieser verstärkte sich jetzt nur noch und bheb mir lange Jahre hin- 
durch mit rührender Aufmerksamkeil zugewandt. .So, lecht befriedigl 
und neu erwachter Hoffnung voll, eilte ich für jetzt noch ein &lal nach 
Wien zurfidc, um die Angelegenheit des «Tristan» au einer m<if{Uchil 
festen Abmachung zu brfaigen. üine in mefawr Anwesenheit wiedemn er- 
nflglichte Klavier-Probe der beiden ersten Akte versetzte mich in wahre 
Verwunderung Ober die recht erträgliche Leistung des Tenoristen, während 
ich Frau Dusimonii meine vollste Anerkennung ihrer vortrefflichen Durcii- 
führung der sctnvieri^en Gesangspartie nicht zurüekiialUii konnte. 
So wurde es denn festgesetzt, dass mein Werk etwa nach Ostern zur 
Aulffihmng kommen taXLtie, was mit der Berechnung meiner Rflekkdir 
aus Ruasland sehr wohl in Ueberelnstimmung war. 

Die Hoffnung auf die dort mir zu gewinnenden grösseren Einnahme» 
bestimmte mich nun, meinen Plan einer völligen Ansiedelung in dem 
stillen Riberich wieder aufzunehmen. Da mir für meine Reise nach 
Russland um Ii Zeil iihrir; hheb, befjab irh mich aucli jetzt an den Rhein 
zurück, um dort so scluieü wie möglich alles in Ordnung zu bringen. 
Nodmiab stieg ich in der FVickhOfei'schen Wohnung ab, dorehsnchte 
in BegleltiiBg MalkiUe MM% and ihrer F^ndia Luttt Wogner nooh- 
raals den Rheingau nach der gewUnscfateu Wohnung; da aber aneh dieas 
erfolglos blieb, machte ich mich sogar an Unteriuuidlnngen mit Friek- 
höfer wegen des Baues eines kleinen Häuschen's für mich auf einem in 
der Nähe seiner Villa zu erwerbenden Grundstücke. Jener Herr Schüler, 
den ich durch den jungen Städel kennen gelernt hatte, sollte als Rechts- 
und Geschäftskundiger die Angelegenheit in die Hand neimien; ein 
Koeteoansehlag ward berechnet» und es soBte nun auf die HBhe meiner 
nissisdieo Rinnahmen ankommen, ob das Unternehmen im FMhjakr 
.seine Ausführung finden werde. Da idi jedenfalls mit Ostern die Wohnung 
im Frickhöfer'scben Hsiuse zu veilaisen iiatte, liess ich bereits meinen 
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Ken Hausrath aus derselben entfernen und verpackt dem MObel- 
hSndler in Wiesbaden zustellen, welchem ich noch den gröattai Thctt 
der Zahlung für die mir gelieferte Hinrichtung schuldete. 

So reiste ich in hoffnungsvoller SLiinmung zunächst nach Berlin, 
HO ich mich sofoit ia BüM% Wofamug meldete. Ootima, webd» in 
kflnester Zdt einer Entiitndung entgegnuah, Ken rieh, erfreut mich 
irieder tu Mfaen, dnrdi nichts abhalten, mich nnfiohst in die MuiUip 
fldiule an geleiten, in welcher wir Hans aufzusuchen hatten. Ich trat 
dort In einen länglichen Saal ein, an dessen Ende Büh)w so eben eine 
Klavierstunde ertheilte; da ich längere Zeit stumm an der Thüre ver- 
weilte, fuhr er in höchstem Aerger auf den störenden Eindringling los, um 
nun in ein um so freudii^res lachen auszubrechen, als er mich erkannte. 
Unser gcmcinaehnftlidies Ifittagimahl ward beredet, und mit Coeima 
allein Terftgt« ieb nidi «uf eine vortraiaicli flelMinte Spnaerfoliit in 
ciMB scbönen Wagen des Hötel de Russie, Aber dessen Auspolsterung 
mit grauem Atlas wir unaufhörlich uns freuten. Bülow hatte Sorge 
gehabt, mir seine Frau in gesegnetem Zustande vorzustellen, da ich 
ihm ein Mal mit Beziehung auf eine andere lYau unserer Bekanntschaft 
meine damals empfundene Abneigung davua zu erkennen gegeben hatte. 
Bs yer nrinch te ou gute Lannn flin in dem jetzigen Falle vnlHuwiinan 
beruhig«! fu können, da an Cosima gar niehts mieh n stfiren im Stande 
wttre. So wurde ich von den, meine HoffiMng tlielknden und ttber die 
Wendung meines Schicksales henUch erfreuten. Freunden anf donKAnigi- 
I)ei^er Bahnhof zur weiten Heise in die Nacht entlassen. 

In Königsberg hatte ich einen lialbcii Tag und eine Nacht zuzu- 
tningen, welche ich, von einer Wiederaufsuchung der für mich einst 
so verhängnissvoUeo LokelitAten dieses Ortes keineswegs angezogen, 
still in einen Zimmer eines Gasthofes, um dessen La0» leb ndck nicht 
ein Mai bekOnunerte, veii>rachte, um mit frOhem Molden meine Reise 
en die nesisdie Grenae fortzusetzen. In einer gewissen Befangenheil 
wegen meiner ehemaligen gesetzwidrigen Ueberschreitung dieser Grenze, 
betrachtete ich mir wahrend meiner langen Fahrt die Physiognomie 
der .Mitreisenden genau. Unter diesen fiel mir ein lieflandischer Edel- 
mann deutscher Herkunft besonders dadurch auf, dass er im härtesten 
dentsehen Junker-Tene seift Miübdia^ en der- Emaniipatioo der 
Bauern duroh den rassischen Kaiser aussprach: es ward mir hieran 
deutlieh, dass etwaige FMheitibcaMinigeB der Rnase» durch unseHen, 
unter ihnen ansässigen deutschen Adel keine grossen Förderungen er- 
halten möchten. Sehr erschreckte es mkh, bei immer weiterer An* 
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Dilieruiig an Petenboig, den Zug plötzlich «ngriMilton und von Gen»> 
darmerie untersucht zu sehen. Es galt, wie man mir sagte, einigen 
der Theilnahme an dem in Ausbruch begriffenen, neuesten polnischen 
Aufstände Verdachtigen. Nicht weit von der Hauptstadt selbst füllten 
sich aber die leeren Sitze des Waggons mit mehreren Leuten, deren 
hohe lunbdie Pelimfltwn mir am lo mthr.Vtrdidit erregten, als ieh 
auf das Aofaneiinamate von den lügem dwnlbea Bricrt wnrdn. PUla- 
Ucb aber verUfirte siefa das Geridit des Einen, wtUbK wkh ganz be- 
geiatert mir zuwandte, und mich als denjenigen htgitmU, dem er mit 
mehreren andern Musikern des k. Orchestcr's zur Einholung entgegen 
fijefahren sei. V.a waren lauter Deutsche, welclie mich nun nach der .\n- 
kuulL im Petersburger Bahnhofe zahlreichen anderen Abgeordneten des 
Orcliester's» mit dem Görnitz der phüharmonisdien Geeelbdialt an der 
Spit», jnbdnd aufUirtaL Man hatte mir dne dentKfae 4Pmäu» in 
einem an der Newsl^ Perspektive gek^eoen Hanse ab geeignetes Unter- 
kommen empfohlen. Sehr zuvmkommend watd ich hier von Fttm 
Kunst, der Gattin eines deutschen Kaufmannes, aufgenommen, mit 
Auszeichnung in einem Salon, mit voller Aussicht auf die grosse lebhafte 
Strasse, untergebracht und behaglich gepflegt. Ich speiste gemein- 
:>chaitUch mit den übrigen Pen&iuuareu und Kostgängern, zu welchen 
ieil mdatena den vim Uiaem her mir Mher belarnntgeniard^ 
Sinff als meinen Gast hobeiiQg. Diesen, der sidi sofort bd mir ein- 
gefuadeii hatten lenite Idi Uer in einer fi^r yi^nürfMio Sldhii^ idi 
Censor der deutschen Journale, kennen. Im Aeusseren selir vernach- 
lässigt, kränklich, und dürftiy sich behelfend, en^arb er sich meine 
Achtung zunächst mit seiner grossen unabhängigen Gesinnung und 
Wahrhaftigkeit, durdi welche, verbunden mit seinem ausgezeidmetea 
Ventande, er sich auch, wie ich Iradd eifnhr, an einan dar einflnsa- 
reichsten und geflUditatatan Kritiker eriMben hatte. Ich lernte dieas 
in der Folge bald kennen, als idi von hod^jcsteOter Seite her daran 
aqgilgsngea wurde, meinen Eaniluss auf S^roff dahin zu verwenden, 
daas er den dort schmerzlich protegirten Anton Rubinstein fortan mit 
mniger Bitterkeit verfolge. Als ich ihn hierum anging, und er mir 
aDe seine Gründe, aus denen er Rubinstein's Wirken als Künstler in 
Russland für so verderblich hielte, auseinandersetzte, bat ich ihn, wenig- 
stens mir «u liebe, der ich bei di c aem kauen Awfant halt f In Prterahnig 
nicht als Rabinetelii*a Bhrale aagiaehfn sein möcfatai mit seiner Ver> 
folgung einzuhalten; wogegen er mit der Heftigkeit emes kiankhaft 
Lrideaden mir zurief: «ich hame ihn, und kann kein ZngBsWndaisi 
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machen.» Hiergegen trat er mit mir in das allerinnigste Einvernehmen; 
er verstand mich und meine Art so vollständig, dass wir last nur noch 
scherzend mit einander umzugehen hatten, da wir über alles Ernste 
Tollkonunen einverstanden waren. Nichts glich seiner Sorgsamkeit, mit 
weldier er mir nach Jeder Seite hin behflfUdi war. FOr die Gesangstezte 
der BrndutOeke ans meinen Opern, welche in meinen Konaerten vor- 
getaagen werden lolltan, sowie fOr nieiiw explikativen Programm^ 
veranstaltete er die nftthigen Uebersetzungen in das Russische. Zur 
Auffindung der geeignetsten Sänger war er nach vortrefflichster Ein- 
sicht besorgt. Dafür schien er denn auch durch die Assistenz bei den 
Prol)en und Aufführungen reichlich belohnt. Sein strahlendes Gesicht 
^luto fldr ftbendl cmntliigend und nen l»elebend entgegen. — Das 
OrdMster selbst, welches idi in dem grossen und schönen Saale der 
adligen Gesdbchaft um mich versammelte, gerddite mir zur höchsten 
Bdriadigung; es war dnndi die Auswahl von 120 Musikern der kaiser- 
lichen Orchester zusammengesetzt, und bestand zumeist aus tüchtigen 
Künstlern, welche, für gewöhnUch nur zur Begleitung der italienischen 
Oper und des Ballets vcn^andt, jetzt hoch erfreut aufathmeten, unter 
einer Leitung, wie sie mir zu eigen ist, sich ausschliessUch mit edlerer 
llaafk beschäftigen m kflnnen. 

Nach dem bedeutenden Erfolge des ersten Komertes mddete man 
sich mir nun auch aus den Kreisen, an welche ich, wie mir diese sehr 
begreiflich wurde, durch Marie Kalergis heimlich, aber bedeutend emp- 
fohlen war. Höchst vorsichtig war von meiner verborgenen Protektorin 
meine Vorstellung^ an die Grossfürstin Helene eingeleitet worden. Zu- 
nächst hatte ich eine von Siandhariner an den ihm von Wien her be> 
franndetMi Dr.Amdh, den Ldbaizt der Grossfflrstin, mir gegebene 
Empfehlung zu benntien, um durch diesen wiederum Erftukin von lUtadtn, 
der vertnntesten Hofdame derselben, voigestdit zu werden. Mir hfitte 
die Bekanntschaft mit dieser Dame allein schon recht wohl genflgen 
können; denn ich lernte in ilir eine Frau von vollendeter Bildung, grossem 
Verstände und edler Haltung kennen, deren immer emstlicheres Interesse 
für mich sich mit einer gewissen Aengstüchkeit mir kund that, weiche 
sich auf eine Sorge im Betreff der Grossfürstin zu beziehen schien. Blich 
dllokte ei» ab fOUte sieh dass Ittr micfa etwas BedaBtandem in gesohehen 
haba» als von dem Geiste und dem Charakter ihrer Herrin zu erwarten 
stehen wflrde. Nodi wurde ich auch jetzt nicht der Grossfürstin un- 
mittelbar zugeführt, sondern ich erhielt zuerst die Einladung zu der fürst- 
lichen Palastdame für eine Abendgesellschaft» in welcher unter andren 
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auch die Grossfürstin selbst zugegen tdn würde. Hier machte AnUm 
I^nttdn die kflnstkrisdicn Honneur*i ; Mchd« dieser mkfa der Palast- 
dune vofgesteUt hatte, wagte diese wiedenun ihrer Herrin, der Groas- 
fOrstin selbst, mich vorznf Ohren. Hierbei schien es denn ganz erträglich 
abgegangen zu sein, und ich erhielt dem zu Folge bald eine direkte 
Einladung zum vertrauten abendlichen Thee-Cirkel bei der Grossfürstin. 
Hier traf ich, ausser Fräulein oon Rhoden, noch die ihr nächste Hofdame 
FrLuon Stahl, sowie einen alten gemOthlichen Herrn, den man mir 
als General vor Breton und langjährigen Hanabemid acincr FOntfai 
Torstellte. Frftukbi von Aftoden scUeii tingwndna AnstrengungeB an 
meinen Gunsten gonadit zu haben, dereif Erfolg sidi jetst darin ftnaierte^ 
dass die Groasfttrstin mit meiner Dichtung des Nibelungen-Ringes durch 
mich bekannt gemacht zu werden verlangte. Da ich kein Exemplar 
davon bei mir halte, dagegen der von Weber in Leipzig besorgte Druck 
derselben soeben beendet sein musste, bestand man auf sofortige tele- 
grapliische Aufforderung nach Leipzig, die bciiili ftiUgen Bogen sddeu» 
nigst an den graasfOnÜiehen Hof CD senden. Für jetzt hatten tida meine 
GAnner mit meiner Vorlesong der ^Meisteiainger» n begat^n. Hiera 
war andl die Grossfttrstin MarU, die wegen ihres etwas leidenschaft- 
lichen Lebens bekannte, äusserst stattliche und noch schöne Tochter 
des Kaisers Nikolaus, hinzugezogen worden. Von der Auffassung meines 
Getiiciitcs von Seiten dieser Dame ward mir durch Fräulein von Rhaden 
nur l>ekannt, dass sie in peinUchster Soig^ «Hans Sachs» möge zum Sdüuss 
«Eva* heiratfaen, geschwebt habe. 

Nadi wenigen Tagen kamen denn andh Tereinselt die Aushänge- 
bögen meines Nibelungen-Gedichtes an, und der vntnnte Thee-drlMl 
der Grossffirstin schloss sich noch vier Mal zur geneigten Anhörung 
meiner Vorlesung um mich; auch General Brebem wohnte diesen regel- 
mässig bei, um, wie mir Frl. von Rhaden sagte, in immer tieferem Schlafe 
«wie eine Rose zu erblühen», was besonders der sehr heitren und hübschen 
FtL von Stahl Stoff su munteren Anslassnngen gab, wem ich des Naclrts 
die bdden Hofdamen aas den weiten SAlen, Aber TVeppen md naend- 
liche Corridort^ in ilu« entitettteran Wohngenftcher bereitete. 

Von einflusMidien Hochgestdlten lernte ich nur noch den Grafen 
Wilohonkg kennen, welcher, in einer hohen und vertrauten Stellung 
am kaiserlichen Hofe, hauptsächlich als Protektor der Musik sich geltend 
gemacht hatte, so wie er denn selbst durch sein Violoncello-Spiel sich 
aosMichneQ an dflrfen glaubte. Der alte Herr schien mir freundlich 
gewogen und mit mciMa MiuihautfihnmgeB durchaus einveratanden 
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erst durch meine Auffflhrang kennen gelernt zu haben. Auch mein 
Vorspiel zu den «Meistersingern» glaubte er vollständig begriffen zu 
haben; wogegen er die Grossfürstin Marie, welche dieses Stück unver- 

ständlicli gefunden, über das Vorspiel zu «Tristan» sich jedoch in höchstem i 
Grade pa&siouirt geäussert habe, für affectirt hielt, da er selbst doch 
wiedenim nur mit Amtrengung aller tehnr Muflückcmitnitte so einem 
VentindniaB dieses letsteran Stfickes gskomnen wftre. Als kh dies 
Sinlf Bittheüte» rief er enthusiastisch ans: «ahl l'ttunml da Gomtal Cette 
femme connait ramourl» — Der Graf veranstaltete mir zu Ehren ein 
splendides Diner, bei welchem auch Anton Fuhinstein und Madame 
Abaza zugegen waren. Da ich nach dem Diner wünschte, dass Rubin- 
stein etwas musizire, bestand Mme. Abaza auf den Vortrag von dessen 
4BmMbm Uedems m» den Kcmpontoten selir m ärgern schien, da 
er wohl venneinte, noch maaehes andere SefaAne gesdkalfen zu haben. 
Dennoch gaben mir sovndd die Komposition als der Vortng deesetttea 
einen sehr vortheilhaften Begrilf von dem Talente der beiden Künstler. 
Durch diese Sängerin, welche zuvor bei der Grossfürstin für ihr Fach 
angestellt gewesen und nun an einen vornehmen, reichen und gebildeten 
russischen Herrn verheirathel war, wurde ich auch in das Haus des 
Herrn Abaza selbst eingeführt und mit Auszeichnung dort aufgenommen. 
Nebenher hatte sich aneh ein Baron ViUinghof, als moiikaltadier Dilet- 
tant and Enthusiast» bei mir cfatgeltthrt nnd mdch mit Einladttngen 
beehrt, bei deren einer ich mit Ingtborg Stärkt der schfinen, von Paris 
her mir bekannten klavierspielenden und Sonaten-komponirenden 
SlAwedin, zusammen traf. Sie überraschte mich durch die unverschäm- 
teste Ikilerkeil, mit welcher sie den Vortrag der Komposition des Herrn 
Barons laut lachend begleitete. Ausserdem zeigte sie mir ein serieuses 
Air, da sie mit A«tts aan Brensor^ wie sie mir mtttiiellte^ In Bmntrtand 
getreten seL — Rubüukln selbrt, mit dem icb frenndUdie Besoelie ge- 
wechselt hatten betmg rieh dnrcfaaas anstHndift wie mir fedodi schien, 
etwas leidend gegen mich, da er mich denn auch versicherte, dass er 
seine, namentUch durch Seroffs Gegnerschaft ihm verleidete, Stellung 
in Petersburg aufzugeben beabsichtigte. Auch in die Kreise der Peters- 
burger Kaufmannschaft glaubte man, zum Vortheil meines zunächst 
zu gebenden Benefice-Konzertes, mich einführen zu müssen; lüerzu 
wurde der Besnob eines Kemerfees im Saale des Kanlnamia-VeniBes 
fai das Weile gesellt. Schon auf der Tkeppe caqpfing mich dort ein starii 
betrunkener Russee weldier sidi mir ds der K^)eltaneister vecstdlte. 
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Dieser dirigirte mit einer kleinen Auswahl kaiserlicher Musiker u. a. die 
Ouvertüren zu Rossini's «Teil», und Weber's «Oberon», bei deren Aos- 
fObnuig die Pauken dnidi eine kldne Militir-Trammd «nebt waren, 
was namentlich in der lebBiiea Verkl&mngB-Stdk der Obenm-Onvartore 
einen wunderlichen Effekt hervorbrachte. 

Wenn ich für meine eigenen Konzerte in Betreff des Orchester's 
sehr gut bedacht war, so hatte ich dagegen für die Sänger mich äusserst 
mühsam zu behelfen. Der Sopran war durch Fräulein Binnchi ganz 
erträglich vertreten; dagegen musste ich für die Tenor-Partie mit einem 
Heran Säoff vorikb nehmen, welcher zwar viel Muth aber m gut wie gar 
keine Stimme beflaas; dennodb ermfi^chte er die AusfOhrang derSdmiiede- 
Lieder ans «Siegfriede da er mir wenigstras durch seine G^enwart den 
Anschein eines Gesanges lieferte, wenn gleich das Orchester einzig die 
effektuirende Wirklichkeit übernahm. Nach Beendigung der beiden 
Konzerte der philharmonischen Gesellschaft hatte ich mein eigenes 
Konzert im kaiserlichen Opemhause in Angriff genommen, für dessen 
materielle Arrangements mir ein pensionirter Musiker faehfliflidi war, 
wdcher in Siniff* Gegenwart oft lüge Stunden in mdBcr wohlgfhfiiten 
Stube zugegen war ohne seinen enormen Pdz abzulegen; da wir ausser- 
dem mit seiner Unfähi^ccit grosse Noth hatten, fanden wir, dass er 
«das Schaf im Wolfspelz» vorstellte. Das Konzert selbst gelang Ober 
alle Erwartung gut, und nie glaube ich von einem Pubükum so enthu- 
siastisch aufgenommen worden zu sein, als es hier der Fall war, da 
sogleich der erste Empfang durch seine stürmische Andauer mich, was 
sonst so leicht nicht der Fall war, ausser Fsssong brachte. Zn dieser 
enthusiastischen Stimmung des Pnbttkum's schien mir die feurige Er- 
gebenheit des Orchester's selbst vkl beigetragen zu haben. Denn meine 
120 Musiker waren es hauptsächlich, welche immer wieder den rasenden 
Sturm der Akklamntion erneuerten, was in Petersburg wohl ein neues 
Erlebuiss zu sein sciüen. Ausrüfe wie: «gestehen wir, dass wir jetzt 
erst wissen was Musik ist» hatte ich von ihnen unter sich zu vernehmen. 
Diese ausserordentlich günstigen Dispositionen beaaUte nun der Kapdl- 
meister Sckaberth, weldier bisher mit «iMwHrfMwi Anstände durch seinen 
geschäftlichen Rath mir behfiUlich gewesen war, zu der Aufforderung 
an mich, in seinem demnächst zu gebenden eigenen Benefice-Konzerte 
mit zu wirken. Etwas verdriesslich, da ich wohl erkannte, dass es ihm 
darauf ankomme eine jedenfalls zu erwartende neue glänzende Ein- 
nahme aus meiner Tasche in die seinige zu eskamotiren, glaubte ich 
jedodi auf den Rath meiner anderen Frsonde ihm gewfthren zu müssen. 
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nnd 10 iricdariMlte kli denn nadi acht Tagen die gefälligsten Stfldce 
meines Programmea vor einem 0deh saUnichen Publikum und mit 
dwmidhfin Erf<4ge^ nor dais dinwHniil die aelifliio Einnahme von 3000 Ru- 
beln fttr die BwÜrfnisse eines schwächlichen Ifenschen beradinet waren, 
«deher zur unerwarteten Rache für diese an mir begangene Schmäle- 
rang noch in diesem Jahre durch den Tod von der Welt altbenifcn wnrde. 

Hiergegen hatte ich nun durch einen, mit dem dortigen Intendanten 
General Lwoff abgeschlossenen Vertrag, neuen Erfolgen und Einnahmen 
in Motkaa entgegen zu idien. Hier hatte kh, auf die mit 1000 Rubel 
garantirte HftUte der Einnahme einee jeden, drei Konzerte im grossen 
Theater zu geben. Bei einem, mit neuem Frost abwechselnden, Thau- 
wetter kam ich, erkältet, in einer schlecht gelegenen deutschen Pension 
verdriessHch und von Unbehagen gepeinigt an. Nachdem ich mit einem, 
trotz seiner am Halse getragenen Orden, mir sehr geringfügig erscheinen- 
den Intendanten über die naiieren Angelegenheiten verkehrt, mich auch 
mit eipem rassischen Tenoriiteii nnd einer eneritirten itaüenfsrtien 
Sfingerin Uber die sdiwieiig ansiuwfthlenden Gesangstttcke einverstanden 
hatte, schritt ich alsbald su den Orchester-Proben. Hier ward ich m- 
nächst mit dem jüngeren Rttbüuiein, Anton's Bruder Nikolaus, bekannt 
welcher, als Direktor der russischen musikalischen Gesellschaft, die 
Haupt-Autorität in seinem Fache für Moskau repräsentirte, und gegen 
mich sich durchgängig bescheiden und gefällig benahm. Das Orchester 
bestand ans den hundert Hnaikem, «deiie den kajattttehen Dienst fDr 
itaBcaisdie Oper nnd Ballet zu vendien hatten» nnd durchschnittlich 
von weit geringerer Qualität als die Petersbrnger waren. Doch traf ich 
unter ihnen eine kleine Anzahl wiedermn sehr tüchtiger und mir leiden- 
schaftlich ergebener Quartettspieler an, unter denen ich einen alten 
Bekannten aus der Riga'schen Zeit, den damals namentüch durch seinen 
Witz sich auszeichnenden Violoncellisten von Lulzau vorfand. Vorzüg- 
Udb «fraiite mich aber ehi Violinist A&reclü, der Brader desselben, 
der mich vor meiner Ankunft in Petersburg durch seine russische Pdz- 
mfitM ersdireeirt liatte. Diese ivenigen vennoehten jedoch nicht, den 
Umgang mit dem Moskauer Ordtester mich nicht als ein künstlerisches 
Herabsinken empfinden zu lassen. Ich quälte mich ab ohne Freude 
daran zu haben, wozu noch der Aerger über meinen russischen Tenor 
kam, welcher in den Proben in einem rothen Hemde erschien, um mir 
seinen patriotischen Widerwillen g^en meine Musik zu erkennen zu 
geben, als er mi^ den Italienern abgdemten, faden Manierai Sieg- 
fiied's Sdunieddieder auf rnssisoh zu singen hatte. Am Morgen des 
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ersten Konzerttages musste ich mich wegen stark eingetretenen katar- 
rhalischen I'"ieber's für den Abend krank melden und das Konzert absagen 
lassen. In dem von Schneejauche überschwemmten Moskau schienen 
Venuttttltmigea mr BdaumtBadnnig dtot» F^iflat an du PaUikam 
ojunO^ch gewMea zu sein« und idi erfahr, da» die veigeblicbe Anfahrt 
der ^fimeiidateii Eiin^pegeii, ^ehe »i apit surQdigeiriflMii Herden 
mussten, groeses und ärgerliches Aufsehen gemacht hatte. Nachdem 
ich mich zwei Tage ausgeruht, bestand ich jedoch darauf, die drei ver^ 
tragsmassigen Konzertauffühningen in G Tagen vor sich zu bringen, 
zu welclier Anstrengung mich besonders auch der Eifer, mit dieser 
mir unwflrdig dflnkenden Expedition fertig zu werden, antrieb. Trotz- 
dem das grosse Theatv stets» und zwar von einer so prachtvoll sich 
ausnehmenden Versammlung, wie sie mir nicht wieder vorgekommen 
ist, angefüllt war, brachte ich es, in Folge der Berechnnngm der kaiaer^ 
liehen Intendanz, nicht über die mir garantirtc Summe, wogegen ich 
durch die stets sehr glänzende Aufnahme meiner Leistungen, vor allem 
aber durch den auch hier wieder erregten Enthusiasmus der Musiker 
des Orchesters, mich entschädigt fühlte. Von den Letzteren erbat sich 
eine Deputation noch ein viertes Komert; da ich diese abschlog, snehte 
man mich wenigstens nodi rar Abhaltung einer «Probe» zu flberreden, 
was mit Lächeln ebenfalls zurückgewiesen waiüen musste. Doch feierte 
mirli das Orchester noch durcli ein mir zu Ehren veranstaltetes ßanket, 
wobei CS schliesslich, nachdem N. Rubinslein sich in sehr schicklicher 
und warmer Rede hatte vernehmen lassen, zu ziemlicli tunmltuarischen 
Freuden-Bezeigungen kam. Jemand hatte mich auf seinen Rücken 
gesetst und dnreh den Seal getragen; nnd nnn entstand efai Gesdirei, 
weü alle mir den glddien Dienst leisten Winten. Hier wurde mir auch 
ans den Znaammenschllasen der Orchestcnnusiker das Ehrengeschenk 
einer goldenen Tabatiöre gemacht, auf wdehe das Wort aus «Siegmund's» 
Gesang in der «Walköre» eingravirt war: «Doch Einer kam». Ich er- 
wicderte dieses Geschenk mit eiiu-ni dem Orchester gewidmeten grösseren 
photographischen Portrait von mir. auf weichem ich den jener Stelle 
vorangehenden Vers anischrieb: «Keiner ging.» — Ausser dieser Muai- 
lanten-Welt lernte ich, in Folge efaier sehr bedeutungwoUen Empfdünng 
nnd Hinweianng auf ihn dnrdi Fnu Ktdtigii, einen FOnten Odattuakg 
liennen. In diesem Manne hatte ich, der Andeutung meiner Freundin 
gemäss, den edelsten der Menschen, der mich vollkommen verstehen 
würde, kennen zu lernen. In der Tliat wurde ich von ihm, als ich nach 
stundenlanger, höchst beschwerlicher Fahrt in seiner bescbeideueu 
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Wohnung anlangte, mit patriarehaliaoher EinCachhdt am IfittagpUtdi 
Miner Familie empfangen. Von meinem Wcnen und meinett AlMdchtaB 

ihn zu unterrichten fiel mir ausserordentlich schwer; dagegen er alles, 
was von Eindrücken von ihm zu erwarten sei, auf die Wirkung des 
Auschauen's eines Orgel-iihnlichen grossen Instrumentes setzte, welches 
er in einem grösseren Räume nach seinen Angaben hatte erfinden und 
anfertigen Inssen. Leider ^var nicinand da* der daranf ipielen iionnte; 
doeh mueate ich mir eine Vontelium von dem nadi einem eigenen 
System eingerichteten Gottesdienst machen, welchen er hier mit Unter- 
Stützung des Instrumentes allsonntäglich den Verwandten und Bekannten 
seines Hauses zum Besten gab. Immer not h meiner Gönnerin eingedenk, 
versuchte ich dennoch dem gemiiltiliclien l iirslen einen Einblick in 
meine Luge unii das Ziel meiner Bestrebungen zu verschaffen; mit 
anavticinender ILrgriffenl»ät rief er mir xu: «j*ai oe qn* ü von» faat, parkt 
a Wolfreohnl» ~ Nach aplterer EricnndigoQgp erfniir idi, da« dieier 
mir zugewiesene Sdintigeist Iceincewege ein Banquier, eondcm ein 
jfldisch -russischer Romansciireiber war. — 

Bei alledem schienen sich meine Einnahmen, namentlich wenn ich 
eine noch mögliche grosse Einnahme in Petersburg mit hinzurechnete, 
genügend herauszustellen, um das Projekt meines I-iausbaues in Biberich 
zur Ausffiiirung zu bringen, weshalb ich noch von Mosicau aus, welches 
ich nun nach einem zehntägigen Aufenthalte verliess, an meinen Be- 
voUmftchtigten in Wiesbaden Idaflber ein Tei^ramm eendete. Aueh 
an Minna, welche sich über die Kosten Ihrer Dresdener Ansiedelung 
beklagte, übersnndte icli jetzt 1000 Bubel. 

Hiergegen traf ich sogleich bei meiner Wiederankunft in Peters- 
burg auch grosse Verdriesslichkeiten. Man rieth mir allgemein von 
einem zweiten Benefice-Konzerte, welches ich für den 2. Ostertag be- 
stimmt hatte, ab, wdl dieser Tag von der mssiscben Geseüsebaft, Ge- 
wcrfintieit gemfias, zur Privat-GeseUiglceit verwendet werde. Zudem hatte 
idi es nicht veihindem Itönnoi, fOr ein auf den dritten Tag nach dem 
meinigen angekOndetes, Konzert zum Besten der Petersburger Schuld- 
gefangenen zuzusagen, da ich namentlich durch Grossfürstin Helene 
dringend hierzu aufgefordert war. Für dieses letztere war ganz Peters- 
burg schon Eliren halber engagirt, da es unter hohem Prolektorate stand, 
und wüixend alle Platze zu demselben im Voraus verlcauft waren, hatte 
idi bd einem sehr leeren Saale im addigen Carino mich mit einer Ein- 
nahme zu begaflgen, weldie ^Addicher Weise wenigstens die Kosten 
deeicte. Dafür |^ es in dem Konaerte fOr die Schnldgelaiigenen desto 
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festlicher her: General Suwarof, du Mann von vollkommenster Schön- 
heit, dazu Gouverneur von Petersburg, überreichte mir als Dank der 
Srhuldgefangenen ein sehr schön gearbeitetes silbernes Trinkhom. — 
So begab ich mich denn auf das Abschiednelunen, wobei sich Fräulein 
ftfi Wmden durch Bezeigung g r e mg Thflilnahme fOr midi hcnrinthnt. 
Um den Vcrinit mrinef zuletzt erwutetoi Wimihmc zn vefgtten, 
flbenuidte die Groasffintin mir durch de 1000 Rnbd, mit der An- 
deutung, bb zur TTiiiiiifl mdner iniseren Lagi^ das gleiche Geschenk 
jährlich wiederholen zu wollen. Beim Antreffen so jTuter Dispositionen 
für mich hatte ich zu bedauern, da.ss das hiermit angetretene Verhältniss 
nicht gründlichere und erspriessUchere Folgen haben sollte. Ich liess 
der Grossfürstin durch Fräulein von Rhaden den Vorschlag machen, 
midi Jedes Jtht mal einige Monate nadi Petersburg kommen in lamm, 
um dort sowohl ffir Konzerte ab Theater-Anfffllumngen voiA mit meinen 
ganien Flbj^ceiteD in Verwendung an bringen, wofür de mir einen 
eben nur genügenden Jahres-Gehalt zu zahlen haben würde. Hierauf 
wurde mir ausweichend geantwortet. Noch am Tage vor meiner Abreise 
theilte ich demnach der liebenswürdigen Fürsprecherin meinen Plan 
einer Niederlassung in Bieberich mit, wobei ich ihr meine Bangigkeit 
davor nfdit vedinii^ daai^ iraan idi mein Uer gewo B— iea Gdd darauf 
verwendet hitti^ meine Lage dfeaelbe wie Mher sdn wUcde; waa mir 
die BewngniM dngftbe^ ob idi Jenen pn^ddirten Handian nicht Heber 
unterlassen mAchte: worauf ich die feurige Antwort erhielt: «bauen 
Sie und hoffen Sie.» Im klztrn Augenblick vor der Fahrt nach dem 
Bahnhofe, erwiderte ich ihr dankend in gleicher Weise, dass ich jetzt 
wüsste, was ich zu thun hätte. So fuhr ich Ende April, von Siroff und den 
enthusiastisclien Musikern des Orchesters mit herzlichen Segenswünschen 
entlasaen, durch die madsdie Oede, ohne Riga, wohin man mich zn 
einem Konzerte eingdaden hatte, zn bcrOhren, den langen Weg dahin, 
um zonfichst an der Grenze, der Station WiibalfeiW dn nachgesandtes 
Telegramm des /•>/. von Rhaden in Empfang zu nehmen, worin sie mir 
in Bozug auf meine zuletzt hinterlassenen Zeilen zurufen zu müssen 
glaubte: «nicht zu kühn,» was mir denn genug sagte, um gegen die 
Ausführung meines Hausbau-Projektes wiederum Bedenken aulkeimen 
ZU lassen. 

Ohne wdtere Venflgemng gelangte ich nach Bertin, wo idi aolnt 

mich nach Büloufü Wohnung begab. Ich hatte in den letzten Monaten 
durchaus keine Nachrichten von Cpsimc^s Befinden ertialten, und md- 
dete mich jetzt, von grosser Bangigltdt bewegt, an der ThOr^ durch 
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wddw Ml ▼cm don Midcüien aldit dnguhiweii werden sollte: «die 

gnädige Frau sei nicht wohl;» — «ist sie wirklich krank?» frug ich; 
als ich hierauf eine lächelnd ausweichende Antwort erhielt, begriff ich 
zu meiner Freude den Stand der Dinge, und eilte freudig Cosima zu 
b^rüssen, welche, seit länger bereits von ihrer Tochter Blondine ent- 
banden, jetzt in t«ikr Genernng begriffen war, mid nur gegen die ge- 
gcmOluilIclieB Bcmdw aidi aligetdiloimi hatte. AHes sdiien gut m 
•Uiien, andl Hmu nar Iwiter, da er dnrdi die ranlKlMa Eifolge mieh 
far längere Zeit als von Sorgen enOnnden betrachten wollte. Diese 
Annahme konnte ich jedoch immer nur für berechtigt halten, wenn ich 
meinen Wunsch, alljährlich nach Petersburg für einige Monate zu wieder- 
holter Wirksamkeit berufen zu werden, erfolgreich beachtet fand. Hier- 
über bdehrte midi jetxt aber ein, jenem Tel^ramm nachgesandter, 
ausfflhiücfaerer Brief des FtL von Rheden, dahin, das» ich auf kelneriei 
Znaafle m rechnen habe. Dieser bestimmten Wetsnng zur Folge hatte 
ich nun den Rest meines russischen Gewinns, welcher nach Abzug der 
Kosten meines Aufenthaltes und meiner Reisen, so wie der bereits an 
Minna versandten und an meinen Wiesbadener Möbel-Händler bezahlten 
Gelder, sich auf nicht viel mehr über 4000 Thaler beüef, ernstUch in 
Berechnung zu ziehen, wobei natürlich der Plan des Ankaufes eines 
(knndstflckea und des Baues eines Hauses aufgegeben werden moaste. 
Cnrimif s vortrefflldistes Befinden and hcitoste Stimmang Ueis jedoeh 
bd mir für jetzt keine Sorgen aufkommen, wir fuhren wieder in einem 
prächtigen W'agen, in übcrmfilhigster Laune, durch dir Alleen des Thier- 
gartens, dinirten im Ilötei de Hussic nach Herzenslust, und nahmen an, 
dass die schlechten Zeiten vorbei seien. 

Zunächst hatte ich mich jeden Falls nach Wien zo wenden. Vor 
Kurzem hatte Idi zwar von dort her schon die Anzdge erhalten, dass, 
und dieas Mal aus Grfinden der Angegriffaihdt von Fnn Ikutmann, 
der «Tristan» wieder hätte zurückgelegt werden müssen. Um diese wich- 
tige Angelegenheit näher im Auge zu behalten, wohl aber auch, weil 
ich mit keinem anderen deutschen Orte noch in so nahe künstlerische 
Verbindung getreten war als mit Wien, hielt ich diesen Punkt für jetzt 
als den mir anstandigsten Aufenthalt fest. Tausig, den ich hier in vollster 
Blfttbe Jetst wieder antraf, bestätigte midi hierin auf das Angelegent- 
lichste nnd bestimmte mich aaeh dadardi, daas er aldi awhetsditg machte^ 
gerade in der Unigebung von Wien mir am Besten die angenehme and 
ruhige Wohnung verschaffen zu können, auf die ich mdn Haupt-Augen- 
merk gerichtet hatte. Diese gelang ihm vomittdst seines Hauswirthes 
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in ganz crwflwdrter Wdse. Dm sehr fraandUdie Hnts daes «ttcB 
Hem Baron von Baekomtbs in Pmäng» in wdehcm mir der gaue obm 
Raum, nebst dem MUMbKesaUdien Genus elaea nidit anbetrtditttdieii 
schattigen Gartens, zur Verfügung gestellt wurde, bot mir, gqgen eine 
Jahresmiethe von 1200 Gulden, ein sehr erfreuliches Unterkommen. — 
Als den Hausmeister lernte icli Franz Mrazek, einen sehr zuthulichen 
Mensclien kennen, welchen ich mit seiner Frau, Anna, einer sehr begabten 
und einsduneidielnden Person, sofort in meine Dimste nahm, in welchen 
sie fflr längere Jahre lündurcli anter wechselnden Schicksalen verMieben. 
Jetzt hiess es denn wieder Geld ansgdwn, am mir das lang erseimte 
Asyl für Ruhe und Arbeit behaglich her zu richten. Aus Biebericll 
Hess ich den letzten Rest des mir erhaltenen Hausrathes, so wie die zu 
dessen Vervollständigung angeschafften Mobilien mit meinem Erard'- 
schen Flügel, mir zuschicken. Bei schönstem Frühlingswetter zog ich 
am 12. Mai in die freundliche Wohnung ein, und verlor zunächst manche 
Zeit durch die Aufregung, in wekfae ich dnrch dk Soige fllr die Ein- 
richtung meiner behaglichen Wohnriume gerieUi. Hier begiflndeten lidi 
meine Beziehungen zu Philipp Haas & Sfihne, wehshe mit der Zeit be- 
denkliche Verhöltnisse annehmen sollten. Für jetzt versetzte mich jede 
Bemühung um meine, von mir für so hoffnungsreich angesehene Nieder- 
lassung, in die beste Laune. Das Musikzimmer, mit dem angekommenen 
Flügel und verschiedenen Kupferstichen nach Raphael, welche mir hei der 
Biberichcr Theilung zugefallen, war bereits hagestellt, als ich am 22. lUd 
meinen fOnCnflsten Geburtstag beging, vnd Uentu des Abends eine Sere- 
nade mit «Lampions» v(»n kaufmiinniachen Geeangvereine gebradit er- 
hielt, welchem sich eine Deputation von Studenten angeschlossen hatte, 
von denen ich mit feuriger Anrede begrüsst wurde. Ich hatte für Wein 
gesorgt, und hiermit lief alles vortrefflich ab. Von dem Ehepaar Mrazek 
ward meine Haushaltung ganz erträghch besorgt; Anna machte es durch 
ihre Kflchcnlilliiste sogar möglich, dam idi Tousig und GBfneifas Alten 
bei mir zu Tisch sehen konnte. 

Leider traten jetat nochmals g ros se Stflnmgen «in, welche mfar Jllfeiw 
durch heftige Vorwürfe über alles, was ich that, bereitete. Da ich mir 
vorgenommen hatte, ihr niemals selbst mehr zu antworten, schrieb ich 
auch diessmal nur an ihre, immer noch vor sich verheimHchte, Tochter 
Natalie, indem ich auf die Entscheidung des vorigen Jahres verwies. — 
Wie sehr ich, auf der anderen Seite, gerade jetzt, einer gewissen weib- 
lichen Pflege und FOhmng des Hanistandes bedftrftig war, erhellte mir 
selbsl, ab ich an MoääUt Maitr bk Maina den nnbehngenen Wonadi 
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aussprach, sie möge zu mir kommen, nm das mir Fehkndt ia schidi- 
Heher Weise m ersetxen. Idi musate diese gute Fkeandia fttr so ver- 
sUntfig halten, da» sie ohne iigmd weldie Seham m anpfioden mehien 
Gedanken hierbei richtig ericcmien wfirde. Hierin mochte ich micb 
wohl auch nicht getäuscht haben; nur hatte ich ihre Mutter und sonstige 
bürgerliche Umgebung nicht richtig in Anschlag gebracht. Sie schien 
durch meine Aufforderung in die höchste Aufregung gebracht worden 
lu sein, welcher sich endlich Hure Freundin Luise Wagner dahin bemftdi- 
tigte, dass sie, mit bfliigerUehem Verstände and Prftdsion, einfach mir 
den guten Rath erthellte, sunftclist von meiner Fna mich scheiden 
zu lassen, wonach alles Uebrige dann leicht sich amuigiren lassen wfirde. 
Hierüber heftig erschrocken, nahm ich sofort meine Aufforderung als 
unüberlegt zurück, und suchte die entstandenen Aufregungen so gut 
wie möglich zu beruhigen. — Andrerseits fuhr, wie bisher so auch jetzt, 
Friederike Meyer fort, wenn auch ganz g^en ihren Willen, so doch durch 
ihr mir ganz unbegreifBcfaei Sddcksal, mich sehr xu bfninmhigeiu Nach- 
dem sie im vergangenen Winter mdirere Monate, wie es schien zu ihrem 
Gedeihen, in Vcned^ mgebracht, hatte ich von Petersburg aus ihr den 
Wunsch zu erkennen gegeben, sie möge bei BüloVs in Berlin mit mir 
zusammen treffen, wobei ich das freundliche Interesse, welches Cosima 
für sie gefasst hatte, reiflich in Ansctilag brachte, um auch mit dieser 
gemeinsdiaftlich zu erwägen, in welcher Weise ffir die Ordnung der auf- 
fiUfig gestörten Lebenslage der Freundin zu lielfen seL Zu diesem Zu- 
sammentreffen nar sie nidit endiienen; dag^jen meldete sie mhr, daas 
sie für jetzt, wo ihre noch sehr leidende Gesundheit ihre theatralische 
Laufbahn emstlich hemme, bei einer Freundin in Coburg sich nieder- 
gelassen habe, und durch gelegentliches Auftreten auf dem dortigen 
kleinen Theater sich zu souteniren suche. Eine Einladung, wie ich sie 
an Mathilde Maier gestellt hatte, konnte ich ihr aus vielen Gründen 
wohl nidit zukommen lassen. Dagegen hegte sie den heftigen Wunach, 
mit mir auf knne Zeit noch ein Mal zusammen zu kommen, wobei sie 
mir versicherte, dt würde mich dann für hnmer in Ruhe lassen. Ifir 
musste es zwecklos und abenteuerlich erscheinen, sofort ihre Bitte zu 
gewähren; doch stellte ich diess für etwas später in Aussicht. Sie wieder- 
holte im Verlaufe des Sommers von verschiedenen Orten aus dasselbe 
Verlangen, bis ich, im Spätberbste dazu bestimmt ein Konzert in Karls- 
ruhe zu geben, ihr diese Zeit und diesen Ort für die gewünschte Begeg- 
nung in Anasicht stellte. Wennl habe idi vm dieser sdtsanien und 
anlegenden Freundin nie auch nur die mindeste MittheOung mehr er- 
WafMT. 1Mb UInb. 14 
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halten, so dass ich mit ihr, deren Aufenthalt mir ebenfaUs anbekannt 
blieb, jede Verbindung abgebrochen sah. Erst nach mehreren Jahren 
ward mir das Geheimniss ihrer allerdings höchst schwierigen Lage be- 
kannt, nach welchen Mittheilungen ich schliessen musste, dass sie im 
Betreff ihres Verhältnisses zu jenem Herrn ifon Guaita mir die Wahrheit 
SU ngea sich gesebent hatte. Dcmnch hatte jener llaiui bei Ivetten 
enutlichero Ansprflche an sie» ab ieh vennuthet hatt^ nnd Jetst imr ä», 
wie es schien, durch die Noth ihrer Lnge gedrängt worden, dem immer- 
hin emstUch ihr anhängenden Manne als letztem Freunde sich zu flber- 
geben. Ich erfuhr, dass sie — man glaubte sogar, Herrn von Guaita 
«still» angetraut — mit zweien Kindern, nicht nur vom Tliealcr, sondern 
auch von der Welt gänzlich zurückgezogen, auf einem kleinen Gütchen 
am Rhein ihr Leben onbcmerkt anbringe. 

Noch war ich aber jetzt zu der feieriidi mnatündünh vortwKitetca 
Axbcitsnihe nicht gelangt. Das Eiiebniss eines Diebstahls, wdcber durch 
Einbruch an der, von den Moskauer Musikern mir geschenkten goldeMa 
Dose begangen wurde, rief mir wieder den Wunsch des Besitzes eines 
Hundes zurück: mein fieundlicher alter Hausherr (iberliess mir hierfür 
seinen aiteu, von ihm bereits sehr vernachlässigten Jagdhund, genannt 
PoM, einet der lidiemtwilidigrteii nnd irartrefflidiaten lliisie^ liddie je 
■idi mirng^adlt haben. Mit ihm machte idi mich aUtl^ldi nnt tteriw 
Fass-Promenaden, wom die hödiet angenehme Ihngdnng mir die be- 
friedigendsten Veranlassungen bot. Ausserdem blieb ich für jetzt nodi 
ziemlich einsam, da Tausig durch eine schwere Erkrankung auf lange 
Zeit an sein Bett gefesselt war, und Cornelius ebenfalls an einer Fuss- 
Wunde litt, die er sich bei einem Besuche in Penzing durch unvorsichtiges 
Herabsteigen vom Omnibus zugezogen hatte. In freundsdiaftlichem 
Umgänge bUd> ich it^ mit Standhaiiner nnd dessen Famibe; aach 
hatte steh der jüngere Broder Heiniida Porge», FHta, als angehender 
Arzt und recht angenehmer Ifenich, schon bei Gdcgenheit der Serenade 
des kaufmfinniiehca Gesangvereine^ welche er vennlnast hatu^ m mir 
gesellt. 

Ich hatte mich davon überzeugt, dass an eine Wiederaufnahme 
des «Tristan» im Operntheater nidit mehr zu denken sein würde, da» 
wie idi erfahr« tffie Angegriffenheit der Ftmn Dmimmm mar ein VoigelMn» 
die vdirtftndige Stimmloiigkeit den Henrn Ander aber der waiire Grand 
der letzten Untert>rechung gewesen war. Der ehrliche Kapellmeister 
Esser suchte mich zwar stets dazu zu überreden, dass ich die Partie 
des «Tristan» einem andoren Ten(»isten des Theaten» Namens WaUher^ 
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thagäMta Mitte; dkaor war mir jedoch so iriderwirtlg» den ich mich 
tdhet nicht dua entochlienen konnte, ihn ein Mal im iLohengrin» an- 
zuhören. So Hess ich denn diese Angelegenheit jetzt gänzlich in Ver- 
gessenheit gerathen, und suchte mich einzig zur Wieder-Aufnahme 
meiner Arbeit an den «Mcistersinßern» zu stimmen. Somit nahm ich 
denn zunächst die Instrumentirung des fertig kompouirten Theiles des 
enten AkUm, von weldiem ich zmror mir einige Bruchstfldke anlgeHtzt 
hatten wieder vor. Zugleich aber ichUeh aidi, bdm Herannahen des Som- 
mer's» wiederum die Sorge um mein kttafUgce Aualcommen in alle meine 
EmpHndttOgeil von der Gegenwart ein: bei der Erfflilung meiner Ver- 
pflichtungen, namentUch nuch gegen Minna, ersah ich, dass ich bald 
nieder an Unternehmungen für Geldgewinn werde denken müssen. 

Somit kam mir schon jetzt eine mich überraschende Einladung der 
Direktion detPeeterNatioaal-Theatei'aintwei vonmirdortsugd)endea 
Kooxerten durchaus nidit ungelegen. Dem n Fedge begab ich mich 
Ende JaU nach der Hanptatadt Ungum*!, wurde dort von dem Inten- 
danten Radnodfag, geagürfi unbekannter Weise, empfangen, und erhielt 
durch Remengi, einem von Liszi seiner Zeit protegirten, in Wahrheit 
nicht ungenialen Geigen-Virtuosen, welcher sich gränzenlos leidenschaft- 
lich für mich gebärdete, die Aufklärung, nach welcher er ganz von sich 
aus meine Berufung veranlant h&tte. Obwohl hieriiei nicht viel für 
mich zu gewinnen war, da ich fttrjedec der beidenKonicrte mit 500 Gulden 
midi m bcgnflgeik bereit erfclirt, hatte idi doch Aber das Gdingen des 
Konnrtes adbsl^ und die grosse Theilnahmo de» Publikum's an dem- 
selben, mich zu erfreuen. Ich krTitc hier, wo man noch in strengster 
magyarischer Oppositiuii gegen Oesterreich lebte, einige stattlich, gut 
begabte junge Männer kennen, unter welchen Herr Rosti mir in freund- 
licher Etinnerung gebheben ist. Dieie bereiteten mir eine idyllische Feier 
durch ein Gastmahl, abgdMlten von wenigoi Vertmntea, auf dnerlnid 
der Donau, wo wir uns unter einer uralten Eiche, wie zu einer patriar- 
chalischen Feier, niederliessen. Die Fmtrede hatte ein junger Advo- 
kat, dessen Namen ich leider vergessen habe, übernommen, welcher 
hierbei nicht nur durch das Feuer seines Vortrages, sondern namentlich 
auch durch den wirkUch erhabenen Emst seiner Gedanken, die auf 
einer vollkommenen Kenntnlss aller meiner Arbeiten und Wirksamkeiten 
husten, mich in Staunen und grosse Eigriffenheit versetzte. Die Rflck- 
tshrt ging auf der Donau wieder in den kleinen schnell fahrenden Kihnen 
des Ruderer- Vereines, zu welchem meine Gastgeber gehörten, vor sidi, 
und hier eiicblen wir nun die Wiihnngen eines orkanartigon Gewitter- 
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Sturmes, welcher den mSchtigen Strom in die wildeste Bewegung setzte. 
Eine einzige Dame, die Gräfin Belhlen-Cohor, begleitete uns hierbei, 
und befand sich mit mir in dem schmalen Kahne, welchen Rosti nebst 
einem Freunde als Ruderer leitete. Diese Beiden waren nur von der Angst 
baBemm» ihr Kahn möge an dncm dar HuhUBif, «of wdche uns ^ 
Flotti ratrieb, «endimettqrt werden, und gaben tkh daihrib die Iiiim if ■tu 
Mfihe Ton diesen FUaien rieh fern n halten, wfihxend Ich die cfaudge 
Rettung, namentlich auch der neben mir dtienden Dame, darin ersah, 
dass wir uns auf ein solches Floss hinfiher hepohen könnten. Um dies» 
gegen den Wunsch unserer Ruderer zu bewirken, erfasste ich mit der 
einen Hand, als wir daran streiften, den hervorragenden Pflock eines 
Flocses, und hielt damit das Schiff fest; während die beiden Ruderer 
tflifkhilecn, die «Ellida» ad verioRB, hob ich acfaneD nidbe 
Boot auf das Floea, Beas meine Reonde getrost «Eüida» retten, und 
schritt nun. Ober die FlOsse liinweg, endlich dem Ufer entlang, durdi 
den furchtbarsten Sturm-Regen, aber doch sicher und fest, der Stadt 
zu. Mein Benehmen bei dieser Gefahr verfehlte nicht das Ansehen, in 
welchem ich bei meinen Freunden stand, einiger Maassen zu vermehren; 
worauf es denn noch zu einem feierUchcn Bauket in einem öffentlichen 
Galten kam, zu wdcfacm sich eine grosae Anzahl von Thdhiehmani 
«ingefunden hatte. Hkr wurde ich denn ganz migariscih hehandrtt. 
Eine enorme Zigeuner-Musik-Bande war avfgestdit, und empfing nddi 
bei meiner Annäherung mit dem Rakoczy-Marsche, welchen stflrmiache 
«Eljen's» der Gesellschaft begleiteten. Auch hier wurde sehr feurig 
beredt und kenntnissvoll von mir und meiner Wirksamkeit, welche 
weit Ober Deutschland hinausreiche, gesprochen. Die Einleitungen dieser 
AedcB waren stets in ungarlsclier Sprache, und hatten zur Entschuldigung 
datOr an dienen, dass man die eigentliche Rede dem Gaste an Udba deutsch 
halten wflrde. Anch wurde ich hicibsl nidit «Riehard Wagncn^ sondcn 
eWagner Richard» genannt. 

Aber aiH-h die oberste Militär-Behörde liess es nicht fehlen, in der 
Person des I cldmarschaU's Coronini mir eine Huldigung darzubringen: 
ich ward von dem Grafen zu einer Vorstellung sämmtlicher Militär- 
Musikkräfte auf das Schloss von Ofen geladen, wo ich von ihm und seiner 
Familie sehr Terbindlich empfangen, mit Gefrorenem tra kti rt, und zur 
Anhörung eines Konzertes von sänuntUchen Musücdiören vom BaDcon 
ans geleitet wurde. — Der Eindruck von diesem Allen erfrischte mich 
sehr, so dass es mir fast leid that, aus dem jugendlich belebenden Ele- 
mente, in welchem sich Pest i^zeigt hatte, mich in man stummes. 
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muffiges Wiener Asyl wieder lorU b^geboi wa mflsaen. — Auf meiiier 
RAdDcise^ im Anfang August, traf ich für einen Thefl der Fahrt mit 

Herrn von Seebachf den von Paris her mir bekannten, freundlichen 
sächsischen Gesandten zusammen. Dieser beklagte sich über ungeheure 
Einbussen, welche er durch die schwierige Verwaltung seiner angehei- 
ratheten, in Sud-Russland gelegenen Güter, von denen er jetzt soeben 
zurüclckehre, erlitten habe; wogegen ich ihn über meine eigene Lage 
n benthlgen suchte, was ihm sehr wohl gefiel 

Die kkine Einnahme ans den Pester Kooxerteo, von wdchen idi 
sogar nur die Hftlfte snrflckbringen konnte, vermochte mich nicht sonder- 
lieh l>ci meinem Blick in die Zukunft zu beruhigen. Jetzt, nachdem 
Alles auf eine, wie ich vermeinte, dauernde Niederlassung verwendet 
war, handelte es sich darum, mich einer jährlichen sicheren, wenn auch 
nicht übermässigen, Gehalts-Einnahme zu versichern. Wälu-end ich 
UerfBr meine VefUBdnogen mit Petenbm]^ and meinen auf dfese 
gegründeten Plan, nodi iMineewcgs anfnigeben midi gednmgen fflhlts!, 
lani CS mir dennodi bei, die Vcnddunrngen jenee Rbnbvgi, wdflher 
ddi eines grossen Einflusses auf die ungarische Magnaten-Wdt rOhmte^ 
nicht gänzlich unbeachtet zu lassen, als er mir erklärte, dass es gewiss 
nichts Grosses sei, mir eine solche Pension mit ähnlichen Verpflichtungen, 
wie ich sie für Petersburg im Auge hätte, für Pest zu erwirken. Wirklich 
besuchte er mich schon bald nach meiner Rückkehr in Penzing, und 
awar In Begleitung seines Adoptiy-Solmei; des jungen FkUn^ deeeen 
MiiflMridinete Schönheit und Llebenswllidigkdt auf mich einen sdir 
freundlichoi Eindruck machte. Dem Adoptiv-Vater selbst, obwohl er 
darch einen sehr genialen Vortrag des Rakoczy-Marsches auf der Violine 
sich meine grosse Anerkennung erwarb, musste ich jedoch bald an- 
merken, dass er mit seinen grossartigen Versprechungen es mehr auf 
einen augenbiicldicheu lündruck auf mich, als auf eine dauernde Wir- 
kung abgesehen Imtte. Idi verlor ihn später, sdner Abeldit entgegen- 
kommend» ans dem Auge. 

Wihraid idi mich wieder mit Plftnen fflr Konzertreisen besdiäfttgen 
musste, genoss ich einstweilen bei grosser Hitze meinen schattigen 
Garten, und begab mich mit meinem treuen Hunde Pohl allabendlich 
auf grössere Wanderungen, von denen die Sennerei zu St. Veit, mit 
schönem Milch-Genuss, mir die meiste Erquickung bot. Mein Ideiuer 
Frenndeskreis beeduinlcte sidi dabd immer auf Gomdfut, und den 
endlich wieder genesenen Tcriu^, wddier Letstere Jedodi dnrcfa seinen 
Umgang mit rdchen österreichischen Offizieren mbr fflr Ungere Zeit 
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wieder venchmutd. Dagegeo itdU» tidi, neben dem jfingeren, fflr einige 

Zeit auch der ältere Porges zu htaQgen Ausflügen mit ein. Auch meine 
Nirhte Ottilie Brockhaus, bei der von Seiten ihrer Mutter ihr befreundeten 
Familie Heiiaidi Laub^% wohnend» erfreute mich zu Zeiten durch ihren 
Besuch. 

So oft ich mich jedoch ernstlich an meine Arbeit begab, stadielte 
midi immer wieder die bange Besorgni» fOr die mlilge Briiattoag meiner 
Tage auf. Da eine neue Reise oaeli Rumland cnft fttr die Oetanelt dea 
aldittMi Jahna in Anadiiag gebracht werden Iconnte, hatte Idi zunächst 

nur deutsche Städte für meine Zwecke vor mir. Von mancher Seite 
her, z. B. von Darmstadt, erhielt ich durchnus abschlägige Antwort; 
von Karlsruhe, wohin ich mich unmittelbar an den Grossherzog gewandt 
hatte, wurde mir für jetzt verzögernd geantwortet. Am meisten gerietli 
mim Zovenidit in das Sdhwankan, als ieh anf meine sdiHewiHdie 
AiAi0a iD Patardiug^ im Betreff dea dort vwjgehiglaii FlaMi» dordi 
damen Amiahma idi einer geo r dn et en GeliaitMilihing ^rew l c h ert worden 
wäre, eine durchana abe^lägige Antwort erhielt. Dort war es nnn die 
im laufenden Sommer ausgebrochene polnische Revolution, welche, wie 
mir versichert wurde, alle Krüfte zu künstlerischen Unternehmungen 
lähmte. — Erfreulicher lauteten Nachrichten aus Moskau, wo man mir 
im nächsten Jahre einige gute Konzerte in Aussicht stellte. Jetzt ent- 
sann idi nüdi denn andi dner edir tnvoaiditiidien Hinwciaiuig «nf 
Kim, weicher mir durch den Sänger Sdoff ab höchst tohnend empfohlen 
worden war. Auch hierüber trat ich in Coimpondenz, und wurde eben- 
falls auf die Ostern des nächsten Jahres, wo in Kiew sich der ganze kleine 
russische Adel versammelt, verwiesen. Das waren nun ferne Pläne, 
deren Ausführung, wenn ich sie Jetzt in Ueberlegung zog, mir bereits 
alle Arbeitsruhe zu nehmen im Stande war. Jedenfalls hatte ich schon 
fflr eise lange Zeit bia dahin, wie fflr midi, so auch fflr Minna tu aoifan. 
Btwaiga Ausrichten anf atoa Stdhing in Wien honntc ich nnr mit grflaator 
Vorsicht auffassen, so dasa mir beim Herannahen des Hefhatea fflr 
Jetrt nichts flbrig btieb, als durch Aufnahme von Geld mir gn hdfen, 
wobei, als in dieaen Dingen anm e r wr d entUch tdthnsa, Tmtl§ mbr lu 
Hülfe kam. 

Wohl musate mir schon der Gedanke ankommen, dass ich auch 
meine Pendnger ^nederialaung wiedemm aufzugeben hfltte; nur frag 
es sich stets, wohin? Keimte die Lust zum Komponiren ein Mal wieder 
anf, ao diingta sieh inmer von Nanem die Soige dnawisehen nnd Ter» 
wies mich, da es immer nur den Aufschub von Tig zu Tag galt, anf daa 
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Studium der «Geschichte des Alterthum's» von Dunker. Endlich ver- 
schlang alle meine Zeit die Correspondenz um Konzerte. Zunächst 
musste Heinrich Porges wiederum für Prag arbeiten; er stellte mir jedoch 
auch ein Konzert in Löwenberg, bei sehr guten Dispositionen des dortigen 
FVntcn Ton H«lbn»lbri^ in anid^ttvo^ Anehiraididi 
•«f Hart» Mfi Brontart bfqgewIeMii, wdcber damals in Dresden eine 
Privat-Orchester-GeseUschaft leitele. IGt grosser Eigebenheit ^ng dieser 
auf meine Vorschläge ein, und es -wurde zwischen uns die Zeit und das 
Programm eines von mir in Dresden zu dirigirenden Konzertes ver- 
abredet. Da nun noch der Grossherzog von Baden mir sein Theater 
(fir ein im November in Karlsruhe zu gebendes Konzert zur Verfflgung 
sMlt^ glaiiMe ich in diesem Bctntt fOr jetzt genug geUun ta beben» 
um auch nach andcfer Seite hin einen Anpiff m machfiw. Ich Terfasste 
für die UihKPMkMie Zeiten^ der «Boiachaflerik einen grfsse wn 
Artikel Aber das kaiserliche Hofopemtlienter in Wien, in welchem icb 
Vorschläge zur gründlichen Reform dieses so sehr missleiteten Institutes 
bekannt gab, deren Vortrefflichkeit sogar von der Presse allgemein an- 
erkannt wurde. Selbst in den höheren administrativen Kreisen schien 
ich einige Wirkung hervorgerufen zu hal>en; denn bald erfuhr ich, durch 
meinen Fteond ÜimM/ Ueditmttein, dum man mit Uim wegen da* Ueber- 
nabme der Intendnnten-Steüe in einiges Vernehmen getraten war, was 
jedenfalls damit im Zusammenhange stand, dass man auch für nddl 
eine Berufung zur Leitung des Hofoperntheater's in Erwägung gezogen 
hatte. Unter den Gründen zum Fallenlassen des Projektes machte sich 
auch, wie Liechtenstein mir mittheilte, die Befürchtung geltend, man 
würde unter dessen Intendanz wohl nur noch «Wagnerische Opern» 
sQ büreB bekenunen* ^ 

Endfieb that es mir wohl, ans der Bdriommenheit meiner Lage 
mich durch den Aufbruch zu meinen Konzertreiien zu befreien. Zu- 
nächst, Anfangs November, gelangte ich nach Prag um dort abermals 
mein Glück in Bezug auf eine ßute Einnahme zu versuchen; leider hatte 
hier Heinrich Porges diessmal die Vorbereitungen nicht in die Hand 
nehmen können, und seine Stellvertreter, in Schulen sehr beschäftigte 
Lehrer, waren der Saebe nicht im ^etdben Ifaaase gewachsen gewesen. 
Die Koeten hatten sieh gesteigert, tber die Einnahme verringert, weil 
man die frflberen hohen Pnieeniebliviedenim gewagt hatte. khwQnsehte 
das Fehlende durch ein zweites Konzert, wenige Tage darauf gegeben, 
ein^bracht zu wissen: hierauf bestand ich, obwohl man mir davon 
abrieth, wobei, wie es sich zeigte, meine Freunde im Rechte waren. 
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Die Einnahme deckte diessmal kaum die Kosten, und da ich genöthigt 
gewesen war, das im ersleu Konzert gewonnene Geld zur Auslösung 
einM in Wien zurackgdaMoiea Wechseb von mir m achickeq, bUeb 
mir jetxt mr Bwahhing meiner GazÜKrf-Rwhnnng nnd mdner Weiter- 
reise nur fibrig, das Anerbieten eines sich als Protektor gebärdenden 
Bmqiiiers zur Hfllfe aus der Verlegenheit anzunehmen. — In der diesen 
Vorgängen entsprechenden Stimmung lenkte ich nun meine Reise nach 
Karlsruhe, und diess zwar unter höchst mühseligen Umständen, über 
Nümbeig und Stuttgart, bei grosser Kalte und unter staten Verzöge- 
rungen. Wut in Kaiteoh« iranaimiMlteik lidi sogleich ▼cnehiedcne 
Freunde am midi, welche der Ruf des Voihabens hiehcr gmgan hatte. 
mdiard PttU ans Baden, der nie fehlte MMUt Maier, FVan BeUg Sdtaä, 
meine Verlegerin, Mlfait Ritff ans Wiesbaden und EmiUe Genast, sogar 
der damals vor kurzem in Stuttgart als Kapellmeister angestellte Kart 
Eckert, fanden sich ein. Für das erste, am 14. November stattfindende 
Konzert, hatte ich sofort mit den Sängern meine Noth, da der Bahtonist 
Himer, für «Wotan's Abschied» und «Hans Sachs*» Schuster-Lied, er- 
krankt war, nnd für ihn «in stimmloser aber sehr rontinfarter VandeviUe- 
Singv dntieten musste, — was nach Eduard DewtmtB Ansicht 0at 
nichts ausmachte. I>ieser Letztere, mit welchem ich nur im allerofli- 
ziellsten Sinne zu verkehren hatte, war übrigens für die Herstellung 
namentlich des Orchesterbaues nach meinen Angaben sehr korrekt be- 
sorgt gewesen. Von der Seite des Orchester's her hatte überhaupt das 
Koniert daen sehr guten Verlaul, so dass der Grossherzog, welcher 
mich in seiner Loge sdnr wohlwoDaMi empfangen hatten eine Wleder- 
bdnng der AnffAhrang in acht Tagen wOnadite. Ich Sfurach hietgogen 
so^eich meine Bedenken aus, da mich bereits meine Efbhmngen gelehrt 
hatten, dasa der starke Besuch von derlei Konzerten, namentUch bei 
hohen Preisen, allergrösstcn Theiles stets nur durch die Neugierde der 
oft von weit her zusammentreffenden Zuhörer sich erklären lasse, wo- 
gegen die eigentlichen Kunstverständigen und für die Sache selbst sich 
Interwriwodcn fanmer nur sine geringe Anaahl ansmafhtrn, DerGnM- 
hersog bestend jedoch darauf, da er ssiner Scfaw i i gem ntter, derKOnigin 
Augusta, welche in wenigen Tagen ankommen werd^ den Genuss meiner 
Leistung darbieten wollte. Besonders lästig war es mir, die lange Zeit 
in meinem Karlsruher Gasthof allein zuzubringen, als mir Marie Kalergis, 
soeben verheirathete Moukhanoff, welche sich zu meiner Freude eben- 
falls eingefunden hatte, mit einer Einladung nach Baden-Baden, wo sie 
Jelit leeidifta^ fkeandBcli fntgfgrnlram Dort empfing midi aidne 
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Freundin sofort im Bahnhof, and bot mir ihre Begleitung nach der Stadt 
an, welche ich ablehnen zu müssen glaubte, da ich mich in meinem 
«Rfiuberhute» nicht anständig genug ausnehmen dürfte; mit der Vcr- 
ncherung «wir tragen hier alle solche Räuberhüte», hing sie sich jedoch 
In nMiMB Am, und so gelangten nir in diu VUla von PauBnt Vianki, 
HO wir dn IMncr rinnuhnM^n numtflp, da meine Fteundin in Ümni 
eigenen Hanse noch nidit genflgend ongoiditet war. An der Seite meiner 
alten Bekannten, lernte ich jetzt den russischen Dichter Turgenjeff 
kennen; ihren eigenen Gemahl stellte mir Mme. MoukhanojJ mit dem 
Bedenken darüber vor, was ich zu dieser Heirath sagen würde. Sie 
bemühte sich, von ihrer welterfahreuen Umgebung unterstützt, während 
nnaeKs Zrommmwwein's eine erMgüche Untertialtnng in*« Werk n 
mCmo. Von d« vortreftttchm Abdclit rndner Ftanadn nnd GfloMrin 
Bahr befriedig TevUesB idi für dlemnal Baden, nm meine Zeit dnich 
cinai kleinen Abstecher nach Zürich auszufüllen, no iflii nodimah im 
Hause der FamiUe Wesendonck mich einige Tage auszuruhen suchte. 
Einen Gedanken, mir in meiner aufrichtig vor ihnen besprochenen Lage 
behfllllich zu sein, sah ich bei meinen Freunden nicht aufkeimen. So 
wendete ich mich nach Karlsruhe zurück, wo ich am 19. Novemlier 
nein Bwcitca Komer^ nia vonnt gesehen, vor ichwnch besotitoni 
Saale abliidt Nor die Kaiiigi& Aagmta weite, nach der Meinoog des 
grondiflno^idien Paarsi^ mir etwa aufkommende unangenehme Ein- 
drficke zerstreuen: wiedenim ward ich in die Hofloge eingeladen und 
fand alle Fürstlichkeiten um die Königin versammelt, welche, mit einer 
blauen Rose auf der Stirn geschmückt, mir dasjenige Belobende auszu- 
drücken hatte, auf was der badische Hof mit höclister Gespanntheit 
lansdite; nur ab die hohe Dame nach einigen Altgemeinheiten in das 
nfthere Dtefl einzagdien hatte, trat sie die Kondgdmng hierüber an 
üm Tochter ab, weil diese davon melir verstehe als sie. Des anderen 
Tegs eriiielt ich meinen Antheil an der Einnahmi^ wdcher auf die Hälfte 
derselben nach Abzug der Kosten berechnet war, mit 100 Gulden zu- 
gesandt. Ich kaufte mir dafür sofort einen Pelz, für welchen 110 Gulden 
verlangt waren, davon ich aber zehn Gulden, unter der Hinweisung 
darsn^ dass meine Wnnahme nur 100 Golden betragen, abhandelte. 
Nu aber gdangte nodi dae PliTat-Geeohenk des GnsshcflEOg's an midi» 
welches in einer goldenen Doee mit ISLonisd'or darin bestand. Ich 
hatte hierfür schiHtBcfa meinen Dank abzustatten, und zugleich einen 
Entschluss darüber zu fassen, ob ich nach den kummervollen Ermüdungen 
der letzten Wochen noch die Reihe der mir gewordenen Enttäuschungen 
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durch ein in Dresden zu gebendes Konzert vermehren wollte. Vieles, 
ja fast Alles was ich im Heireff eines Besuches in Dresden zu berücksich- 
tigen hatte, stimmte mich dafür, mir ein Herz zu fassen und dem freund- 
Mist hieifftr bemgtai Hmu mm Bntuai bt letzter Stunde n aadte, 
daas er aUea Vorbenitete rOckgVnglg BMcfaea aad midi in Droden lieht 
erwarten möge, wai er, olyvoU ei Um gewiis grona DeichiierdeD ver- 
nnachte, mit schöne Anstände entgegennahm. 

Noch wollte ich nun einen Versuch mit der Firma Schott in Main7 
machen, und wandte mich daher in nächtlicher Reise dorthin, wo die 
Familie Maihilde Maier's mir ein gemQthliches Unterkommen in ihrer 
kleinea Wohnong fOr den Tag mainie DorlMine benndlidi anljgenötldgt 
hatte. In der Udnen ^KarthftuMigBiie» mude Ich Mr cfaMn Tug and 
eine Nacht an! das Angdegsatüdiste verpfl^ nnd von liisr ans nater- 
nahm idi einen neuen EinbD in die Schott* sehe Verlagshandlung, ohne 
jedoch flösse Beute zu gewinnen, da ich mich weigerte, die für das 
Konzert ausgezogenen und hergerichteten Stücke aus meinen neuen 
Werken einzeln, eben für den Konzert-Gebrauch, herauszugeben. 

Da mir jetzt als einzig ergiebig nur noch mein Konsert in LkmAeif 
bevontand, richtete ich jetzt meinen Weg daUn, schhig Uerflr aber« 
oni Dresden zu veruielden, den Meinen Umweg ftlier Berlin ein, wo 
ich nach durdifalirener Nacht sehr ermfldet am 28. November früh 
eintraf und von Bülow's, wie ich mir erbeten, empfangen, ztiqleich 
aber auf das Eindringlichste dazu beredet wurde, meine im Sinne gehabte 
sofortige Weiterreise nach Schlesien auf einen Tag, welchen ich ihnen 
schenken sollte, zu unterbrechen. Hans wünschte wohl vor Allem audi, 
dass ich einer Kouert-Antfflhmng, wekhe an d i esem Abend unter 
seiner Dirdctioa stattfand, beiwohnt^ was iideh denn wohl andi snm 
Bleiben bestimmte. Bei kalter, rauher und trüber Witterung untere 
hielten wir uns, so gut gelaunt wie möglich, über meine \\iderwärtige 
Lage. Um meine Fonds zu vermehren ward beschlossen, die goldene 
Dose des Grossherzog's von Raden unserm alten Freunde, dem guten 
Weitmann, zum Verkauf zu übergeben. Im H6tel «Brandenburg», wo 
ich mit Bfllov's speiste, ward mir der Erifle mit nngeÜhr 90Thalem 
ttbeimittdt, wolMi ea an Sdiemn über diese Stiifcnng mefaua Daaehi's 
Bidit fehlte. Da Bülom Voiteeitnngen sn sehiem Koonrte in treffen 
hatte, fuhr ich mit Cosima allein, noch ein Mal in einem schönen Wagen, 
anf die Promenade. Diessmal ging uns schweigend der Scherz aus: 
wir blickten uns stumm in die Augen und ein heftiges Verlangen nach 
eingestandener Wahrheit übermannte uns zu dem keiner Worte be- 
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dOltalden Bekenntniiie cims grSnzenlosen Unglückes, das uns belastete. 
Uns war Erleichterung geworden. Eine liefe Beruhigung gab uns die 
Heiterkeit, ohne Beklemmung dem Konzerte beizuwohnen, in welchem 
sogar eine vollendet feine und schwungvolle Aufführung der kleineren 
Beethoven'schen Konzert-Ouverture (C-dur), sowie die ebenfalls von 
Hans lehr ahinlg bearibeiMe Glnck'Mhe Onratiire ta «Paris und Helena» 
Mgar dentHeh mdne Anftnertriwmkdt feasefai kmmten« Wir gewahrten 
Ahvine Frommann, und trafen wUmnd der Panae auf der (p roaa en TYeppe 
des Konzert-Saales mit ihr zusammen; nachdem der zweite Theil be- 
gonnen, und diese Treppe wieder leer geworden war, verweilten wir, 
auf einer Stufe derselben niedergesetzt, mit der alten Freundin noch 
längere Zeit in traulich heiterem Gespräche. Noch hatten wir uns nach 
dm Konmte bei ftwuid Wisttmiflin ni cfaiein Soiqper ciunliiidiiw 
dessen wuchtige Gopioiitit uns der tiebten Seelenruhe Bedttrftige in 
fast wflfhend« Venrwsiflttng voMtete. Doeh war der Tag bcschlosss», 
■tch einer in der BflloVschen Wohnung verbrachten NaAt; trat ich 
meine Weiterreise an, beim Abschied an jene erste wunderbar ergreifende 
Trennung von Cosima in Zürich in der Weise gemahnt, dass mir die da- 
twischoi liegenden Jahre als ein wüster Traum zwischen zwei Tagen 
der hödisten Lebensentscheidung verschwanden. Nöthigte damals das 
ahnnngnroli UnTcratandene sum Schweigen, so war es nidit minder 
unmfigBcfa, dem jetrt unausgesprodien Erkannten Worte wa gtbcn. — 
Auf einer schlesiaehea Bahnstation onpfing mich KapeQmeiatflr Säfrtx, 
um mich in einem fürstlichen Wagen nach Löwenberg zu geleiten. 

Der alte Fürst von HohenzoUern- Hechingen, durch seine grosse Be- 
freundung mit Liszf auch mir vorzüglich gewogen, war durch Heinrich 
PorgeSt welcher auf einige Zeit zu ihm berufen gewesen, von meiner Lage 
iü. Kwintnlii gtsolBt worden» mid hstte nddi nnn nr AnffOhmog siMi^ 
wmr fir Bingdadoie in sdnaB bcMbeldcMB SdiloHe m gsbendof Koa- 
stites wa Mk dnguhdiwi. Nadi fireundüdier Anfnahme in einer, tan 
Parterre seines Hauses gelegenen, Woiunaig, sa wek^er er sich sehr 
häufig, auf seinem Rollstuhle gefahren, von seinen gegenüber liegenden 
Zimmern begab, durfte ich mich hier nicht unbehaglich und selbst 
einiger Maassen hoffnungsvoll fühlen. Sogleich ging ich an das Einüben 
dar von mir gewählten Bmohstfldce aus meinen Opern mit dem gans 
leidüch bestcDten Piivat-OrdMster des FQnten, weldien Studien mein 
Wirth stets mit grosser Befriedigung anwohnte. Die Bfahlseiten wurden 
mit grosser GfiBüttiBehkeit gemeinsam eingenommen; am Tage der 
Konzert-Aaffflhmi^ selbst aber kam es sn einer Art von Gala-Diner, 
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bei welchem ich durch die Anwesenheit der von Zürich her mir genauer 

befreundeten Henrieüe von Bissing, der Schwester der Frau Dr. Wille 

in Mariafeld, überrascht wurde. In der Nähe Löwenbei^s begütert, 

war auch sie vom Fürsten eingeladen worden, und bezeugte jetzt mir 

die tzene Fortdauer ihrer enthnaia«tiKben AnhflngHclikcit. Sehr ver- 

■ttodjg und iritrift macd de mir eotfriA gm bev ontu g to i CwH i i f h i f t rr l n 

Nachdem das Konzert ganz crtriighch verlaufen, hatte ich am anderen 

Tage noch einen Wunsch des Fürsten zu erfüllen, indem ich ihm die j 

Beethoven' sehe C-moU-Symphonie privatim aufführte; auch diesem 

wohnte Frau von Bissing, welche seit einiger Zeit Wittwe geworden 

war, bei, und sie versprach mir, auch nach Breslau, zu dem dort zu 

gebenden Konzerte, kwiimieii zu voüen. Vor mdiiw Abreiie Ton LOwen- 

bcig steDte mir KapeDmeiater Setfrü das ndr b e rii m ml a Geschenk 

des Fürsten in 1400ThaIem zu, und zwar mit der Bezeigung des Be- 

dauern's für jetzt mich nicht reichlicher bedenken zu können. Nach 

allen von mir bisher gemachten Erfahrungen wahrhaft überrascht und 

befriedigt, freute es mich meinen herzlichsten Dank dem wackeren 

Fürsten in ausdrucksvoller Weise kimd geben zu können. 

So reiste leb denn nach Bmlan, wo mir Konzertmeirter Daaumäk 
von meinem letzten Besodie in Weimar her mir bekamit md dncdi 
Liszt empfohlen, ebenfalls ein Konzert bcMMgt hatte. Leider itiinnaliB 
mich hier Alles ungemein traurig und verzweiflnngsvoll: die ganze An- 
gelegenheit, wie es andererseits wohl auch zu erwarten stand, war in 
klcinhchster Weise eingeleitet. Ein ganz abscheuhches Konzertlocal, 
welches für gewöhnlich nur als Bierhalle diente, und mit dem Hinter- 
grunde an! ein kUnes TIvoU-Tlicater mit davor hcrriigdazwiien, eaft- 
•etzUch gandnem Vorittnge ani^ng, und in wddiem ich mir eist einen 
erhUiten Bretterboden für das Orchester herbeischaffen lassen musste^ 
widerte mich so stark an, dass ich eigentlich sofort die schlecht aus- 
sehenden Musiker entlassen wollte. Mein beängstigter Freund Damrosch 
musste mir wenigstens versprechen, den fürchterUchen Tabaksgeruch 
des Lokales neutralisireu zu lassen. Da er mir dennoch im Betreff der 
Einnahme gar keine Garantie zn bieten hatten konnte nnr die Rflckiidit 
darauf ihn nidit staik zn Itompromittiren, mich endlidi nodi zur Ana- 
ftthmng des Konzertes h m Cmmm . Zn meinon Staunen sah Ich fsst 
das ganze Lokal, namentlich den Vorderthdl dendben, nur von Juden 
inne gehabt, und dass ich überhaupt nur der angeregten Tlieilnahme 
dieses Theiles der Bevölkerung irgend welchen Erfolg zu verdanken hatte, 
erfuhr ich des andern Tages, als ich einem von Damrosch mir zu £üiren 
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veranstalteten Mittags-Mahle beiwohnte, an welchem nur Juden theO- 
nahmen. Wie ein Licht Strahl aus einer bessern Welt hatte mich da- 
gegen schon beim Verlassen des Koiizcrt-Saales die Erscheinung des 
Fräulein Marie von Buch erheitert, welche mit ihrer Grossmutter von 
den Hatzfeld'schen Gütern zur Assistenz meines Konzertes herbei- 
gMfit mr, imd in- flinem rar Loge dienenden Dretlerveradilage bb 
nach der Entfeninng des PablQnun's mein Vwfcejgdie n e r w aii e t hatte. 
So timt die junge Dame auch nach dem Schlusao de* DamroediridieB 
Diners in Rdsekleidem noch ein Mal an mich heran, um mir mit freund- 
lichen und theilnehmenden Versicherungen die wohl angemerkte Trauer 
über meine Lage einigermaassen zu benehmen. Ich dankte ihr für diese 
Bezeigungen noch briellich nach meiner Rückkehr nach Wien, welches 
sie mit dem D ogd Mun eines Albamblattet erwiederte; diesem fflgte ich, 
eingedenk des crsdiüttemden Eindmckes, mit dem ich Boün ver- 
IttMD hatten ^eidisui als mt H ni lffi^ nicincr rtnnliiiiiltimiiiiiig an eine 
nicht Unwfirdige, die Worte Qdderan's ein: «Was unmöglich zu ver- 
schweigen und unmöglich auszusprechen», womit ich, nur mir bewusst, 
das einzig in mir Lebende mit glücklicher Unverständlichkeit einem mir 
l>efreundeten Wesen mitgetheilt zu haben glaubte. 

Von durdiaus andren {''olgen war dagegen meine emeuete Begeg* 
nnng mit Hmiität mm Bbtting in Bvedna g ewesen . Diese war mir 
Ucciicr nadigefolgt and im ^eidicQ Gastbote wie ich abgestieg». Sie 
sdiiea nameotlich wohl auch durch mein krankhaftes Aussehen bestimml^ 
einem grossen Mitgefühl für mich und meine Lage Raum zu geben. 
Ohne Scheu stellte ich ihr die Letztere dar und bezeichnete hierbei 
die seit meinem Fortgange von Zürich im Jahre 1858 eingetretene Störung 
einer mir und meinem Berufe einzig fÖrderUchen gleichmäsugen Lebeus- 
oniniuifr sowie mein bis Jets^ ciwiao oft wiederboltct als stets irar> 
gAHdia^ Riogen nach Gewinnung einer fOrderüdi andanemden Ordnnng 
meiner Insseren YertdUtnisse. Meine FVeundin scheute sidi nicht, der 
Beziehung zwischen Frau Wesendonek und meiner Frau eine Schuld bei- 
zumessen, welche sie nun selbst zu sühnen sich berufen fühle. Sie stimmte 
meiner Niederlassung in Penzing bei, und wünschte nur, dass ich durch 
keinerlei ünternelimung nach Aussen ihre wohlthätige Wirkung auf 
mich bedntrielit%ea mOdbte. Von meinem Plan, nothgedmngener Weise 
sdion diesen Winter Rnsiland des GeMes wegen zn berelNn, wollte 
sie dnrdiras niehts hflren, und Qbemabm es dag^en« aus ihrem eigenen, 
allerdings sehr bedeutenden» Vermflgen mir die nicht geringe Summe 
m verschallen, welche mich anf Ungere Zeit unabhängig erhalten sollte. 
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Für einige Zeit müsste ich mir noch zu helfen suchen, so gut und schlimm 
es eben ginge, da sie wohl nur mit, vielleicht nicht unbedeutender, Mütas 
das versprochene Geld mir zur Disposition würde stellen können. 

Von dem Eindrucke dieser B^egaung trostreich gestimmt, kehrte 
ich mm am 9. Detembcr nach Wien zurflek. Berdti hatte idi von LSim- 
hetg den grOisten Thefl des fflrstücben Gfidienlwiiti tbcUi für Minaa, 
theils zur Bezahlung voa entstandcMn Sdralden, nach Wien zu schidoea 
gehabt. Mit gering Baarschaft, aber nun gründlich gefasster Hoffnung 
konnte ich meine wenigen Freunde jetzt in erträglicher Laune begrüssen. 
Von diesen stellte sich fortan Peter Cornelius allabendlich bei mir ein, 
und es begründete sich zwischen uns, zu denen auch Heinrich Porges, 
sowie Gutüw Schönaich sich zu Zeiten gesellten, ein traulicher Gewohn- 
heits-Verkefar ein. Für den Weihnaehta-Abend faid ich rie alle n mir, 
und bd angezflndetem Ouristbaume beacheerte ich jedem von ihnen 
eine beziehungsvolle Kleinigkdt. Auch bekam ich jetzt noch ein llal 
zu thun, da Taiisig für ein, von ihm im grossen Redoutcn-Saale zu 
gebendes. Konzert meine Mitwirkung erbat. Neben einigen Bruch- 
stücken aus mdnen neuen Opern, führte ich zu meiner besonderen 
Genugthuung auch, und zwar ganz nach meinem Sinne, die Ouvertüre 
za «FMs<ihfttz> ant davon die Wiifcnag selbst Mr das Orchester eine 
ganz flberraschende war. — Für eine ofiBzieDe Beachtung meiner Ld* 
stungen zeigte sich aber nicht die mindeste Auadcht; ich war and blieb 
von höherer Stelle unbeachtet Die Bfitthdlungen der Frau oon Bissing 
deckten allmfthlig Schwierigkdten auf, denen sie bei der Erfüllung ihres 
Versprechens begegnete: doch blieben sie immer noch hoffnungsvoll, 
so dass ich mit guter Laune den Sylvester-Abend bd Siandhariner's 
zubringe, und durch ein ebenso humoristisdies ak wdlievoBm Gdegen- 
hdt«gedleht von ComeUns erfreut wwdcn konnte. 

Das neae Jahr 1864 trat jedoch mit bald immer emlenr Meae 
an mich heran. Ich erkrankte an dnem schmerzlich sich stdgemden 
katarrhalischen Leiden, welches Standharlner's Fürsorge häufig in An- 
spruch nahm. Noch ernstlicher wurde ich aber durch die Wendung 
bedroht, wdche die MilLlieilungen der Frau von Bissing jetzt nahmen. 
Wie es schien« konnte de ohne Hille ihrer Hamburger Familie, der des 
SchiKsrfaeders Sloman, das mir versprochene Geld nicht erheben, and 
hatte dagegea von hier aas die heftigBlen» wie es sdiieB aach mit Ver> 
leumdungen gegen mich gewürzten, Abmahnungen zu bekämpfen. Be- 
reits beunruhigten mich diese Umstünde der Art, dass ich wünschte 
der Hülle dieser Freundin gänzlich entsagen zu dürfen, und ich nahm 
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hicrfir indiM MUMnn Fttae «if RnMtand cnnUicb iikder ant M 
Mfi Mtadm, an welche ich midi «iiederum gewandt hatte, musste mir 
von jedem Versuche, Petersburg zu besuchen, dringend abrathen, da 
ich selbst den Weg dahin, der in den polnischen Provinzen entstandenen 
Kriegsunruhen wegen, nicht frei, so wie auch im Allgemeinen gar keine 
Beachtung in Petersburg selbst finden würde. Noch wurde mir aber 
dn Besuch von Kiew, mit daer Aassicht auf einen Gewion von 5000 Rubd, 
als dnrchan« mOgUdi erUftrt Dahin richtete ich nnn meine Gedanken, 
und entwarf mit ComUla$, der mich dorthin breiten wollte^ den Plan, 
über das schwarze Meer nach Odessa, und von dort aus nach Kiew 
zu reisen, wofür wir beide uns bereits mit den gehörigen Pelzen zu ver- 
sehen beschlossen. Einstweilen bUeb mir nichts andrem übrig, als durch 
immer neue Wechsel auf kurze Frist zur Bezahlung vua allen, eben- 
faUsaof IraneFüst lautenden Wedisdn zndenlcea. Ich gerieth hierduidi 
in ein wirthsdiaftlichei System, wddN% da es auf offenliarai und an- 
anfhaitsaam Ruin hinausgeht nur dndi die Annahme einer endlidi 
noch rechtzeitig eintretenden gründlichen Hülfe geklSrt werden konnta. 
In diesem Betreff musste ich mich endhch gedrängt fühlen, von meiner 
Freundin die bestimmte Erklänmg zu erbitten, nicht ob sie mir sofort 
helfen können sundern ob sie überhaupt mir helfen ivolle, da ich den 
Verfall meiner Lage nicht mehr anfsnhalten im Stande seL Sie musste 
durch mir wnbdniBnta VonteHongen sich im hflduten Grade gepeinigt 
flUden, ab de es Ober sidi gewann nür ungsflUir so m anftfmrten: ^Sia 
wollen endlich auch wissen, ob ich mUt7 Nun denn, in Gottes Namen : 
nein/» Für dieses mir damals ganz uncrklfirliche, und einzig durch 
die Schwache ihres nicht unabhängigen Charakters verstandlich Dünkende, 
erhielt ich wenige Zeit hierauf, durch ihre Schwester, Frau Dr. Wille, 
eine sehr überraschende Aufhellung. 

Unter diesen Schwnnknngen war jetit berdto der Monat Fdmar 
sn Ende gegangen, und wihrend Idi mit Cemelfut nnsero rwsisdien 
Reiseplan ausarbeitete, erhielt ich von Kiew und Odessa die Nachricht, 
dass für dieses Jahr von jeder künstlerisclien irnternehniiing dort ab- 
zurathen sei. Es stellte sich mir klar heraus, dass unter den eingetretenen 
Umständen an eine Aufrechthaltung meiner Lage in Wien, so wie meiner 
Haushaltung in Penzing, nicht metir zu denken war, da sich mir nicht 
nur icdnerid Aussidit an^ wenn andi nur vorflbeigelienden, Gddcrwcri) 
adgla, sondern andi meine WedttdsdMiden, dir sich nach dem genügend 
belcannten Wucher-Systeme bis zu einer bedenklichen Hölie geitdflMt 
hatten, in der Art drohend mich bedrängten, dasa^ ohne eine ausser- 
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ordentliche HQIfe, selbst meine Person davon betroffen wurde. In 
dieser Lage wendete ich micii mit vollster Offenheit, zunächst jedenfalls 
nur um Rath, an den kaiserlichen Landgerichtsrath Eduard Liszi, den 
jungen Oheim meines alten l^reundes Franz. Dieser hatte sich mir bereits 
bd meinm ersten Aof enthalt In Wien als wann «gebener und m jeder 
DiensUeiBtiing erbOtiger Mann bekannt gemacht. Für die AnnWlwng 
meiner Wechsel konnte er nntflifich kdnen andoen Weg ersehen, all 
die Dazwischenkunft eines reichen Gönner*!, welcher die Gläubiger ab- 
finden würde. Er t^laubte eine Zeit lanß, eine mir sehr geneigte, zugleich 
reiche Kaulmanns-Frau, Madame SchöUer, würde die Mittel hierau be- 
sitzen und anzuwenden willig sein. Auch Slandharlnert für den ich 
keinen Hdd hatt^ verneinte in diesen Sinne für vüxäk etwas enviricen 
tn können. Hierdiuch ward mdoe Lege wiederum auf einige Wochen 
im Schwanken erhalten^ bis es sidi herausstdlte^ dass meine Fteonde 
mir höchstens so viel bieten konnten, dass ich eine durehans notlnvendig 
dünkende Flucht nach der Schweiz ausführen könnte, wo und von wo 
aus ich, mit bis dahin geschützter Person, für die später zu ermög- 
lichende Einlösung der von mir ausgestellten Wechsel Mittel finden 
mOsste. Dem Gerichtsmanne Eduard LUxt schien dieser Ausweg nament- 
lich noch dcsshalb erwflknscbl^ weil er dadnidi in die Lege gelangen IcOnntik 
den an mir ansgeflbtcn nneriifiiten Wacher bestmfen an lassen. — 
Während der bänglichen Zeit der letzten Monate, welche eine undeut- 
liche Hoffnung stets noch durchzogen halte, war der Verkehr mit meinen 
wenigen Freunden andauernd lebhaft geblichen. Ganz regelmässig stellte 
sich jeden Abend noch immer Cornelius ein, zu welchem sich 0. Bach, 
sowie der kleine Graf Laureneutf ein Mal auch Rudolph Litdüensltin, 
gesellten. Uit Comeüus begann ich allein die Wiederanfnahme der 
Lektüre der «Dias»: als leb an den «SdüllUmtalog» kam, woUie ich 
denselben überschlagen; allein Peter bestand damuf, und bot sldi sdbst 
zum Vorlesen desselben an: ob wir ihn noch ganz zu Ende lasen, entsinne 
ich mich uiclit mehr. Dafür bestand meine einsame Lektüre in der Ge- 
schichte des Grafen Ranc^ von Chateaubriand, welche mir Tausig in 
das Haus gebracht hatte, der nun aber selbst spurlos verschw^unden 
war, bis er nach einiger Zeit ab Btintigun einer nngariadica Klavkc^ 
Spielerin wieder aoftanohte. Ich befand mich in dieser Zeit stete sehr 
leidend und von schmeRhalten katarrhalischen ZustAnden heftig gepUgt 
Todetigedanken traten mir so nahe, dass ich endJich su ihrer Abwehr 
keine Lust mehr empfand. Ich ging an die Vererbung,' von Hüchern 
und ManuschpLen, von denen Cornelius ein Theil zufiel. Schon vor 
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einiger Zeit hatte ich an Standhartner meinen flbrigen, in der WolUMUlg 
von Penzing befindlichen, leider jetzt gänzlich problematisch gewordenen 
Besitzstand, zum vorsorglichen Schutz empfohlen. Da jetzt meine 
Freunde mir mit grösster Bestimmtheit die Flucht-Bereitschaft an- 
empfahlen, hatte ich mich« da der Weg nach der Schweiz führen sollte, 
an Otto We$endonek mit der Bitte um Anfnahme in seinem Hause gewen- 
det. Dieser schlug mdne Bitte ganz voDstAndig ab; worauf ich nidit 
umhin konnte, ihn durch eine Antwort meinerseits auf sein Unredlt auf- 
merksam zu machen. Es galt jetzt meine Verreisung, als eine kurze und 
auf schnelle Wiederkunft berechnete, auszuführen. Siandhartner, in der 
grössten Sorge meinen Fortgang nicht bemerkt werden zu lassen, liess 
mich in seine Wohnung zum Mittagessen kommen, wohin mein Diener 
Fnau Mrazek mir mdneD Reiselu^er zustdite. Von ihm, seiner Fnui 
Anna und dem guten Hunde PohU nahm ich sdir beklommenen Ab- 
schied. Standbartner's Stiefsohn, Karl SdtSncdch, dieser unter Schmerzen 
und Weinen, so wie Cornelius, der dagegen in frivol angelegter Laune 
war, begleiteten mich nach dem Bahnhof, wo ich am 23. März Nach- 
mittags abfuhr, um zunächst mich in München, wie ich hoffen durfte, 
unbeachtet, von den schrecklichen Aufregungen der letzten Zeit während 
zweier Tage zu eriiolen. Diese bradite idi daadbat im «bayerischen Hofe» 
zu, von wo aus ich gdegoitlidi einige Ginge durch die Stadt unternahm* 
Es war Charfreitag: bei sehr rauhem Wetter, schien die Stimmung 
dieses Tages die ganze Bevölkerung, welche ich in tiefste Trauer gekleidet 
von Kirche zu Kirche sich bewegen sah, einzunehmen. Vor wenigen 
Tagen war der den Bayern so heb gewordene König Maximilian II. 
gestorben, und hatte seinen Sohn in dem so jugendlichen, dennoch 
berdts zum Antritt der Regierung bmchtigenden Alter von 18Vi Jahren, 
als Thron-Erben hinterlassen. An einem Schaufenster sah ich ein PortxAt 
des jungen Königs Ludwig IL, welches mich mit der besonderen Rflhrung 
ergriff, die uns Schönheit und Jugend in vermutheter ungemein schwie- 
riger Lebenslage erweckt. Hier schrieb ich eine humoristische Grab- 
schrift für mich auf, und reiste nun unbehelligt über den Bodensee, 
abermals in Flucht b^riffen, und Asyl-bedürftig, nach Zürich, von 
wo aus ich mich sofort nach Mariafdd, dem Gute des Dr. Wille, begab. 

An die, von meinem froheren Zttridier Aufenthalt mir vertraut 
gewordene, Frau jenes meines, sonst mir ziemlich fem stehend geblie- 
benen Freundes, hatte ich mich bereits briefUch um Aufnahme für 
dnige Tage gemeldet, nm die nöthige Zeit zur Aufsuchung eines mir 
geeignet dünkenden Unterkommens in einer der Ortschaften des Züricher 
Waancr. Mein Leben. 55 
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Sec's aufzusuchen; was sie mir freundlich gewährt hatte. Den Dr. Wille 
selbst traf ich jetzt noch nicht an, da er auf einer Vergnügungsreise 
nach Konstantinopel begriffen war. Es fiel nicht schwer der Freundin 
meine Lage begreifUdi m madwo, sn deren Abhülfe idi sie hfidut 
irfffig aol^gdcgt fand. Zonlclist linmte sie mir tbdgt Wohnsiinmer in 
dem diemals von Frau von Bissing bewohnten Nebengebäude ein, am 
welchem jedoch das frühere, nicht unbehagliche Mobiliar entfernt war. 
Ich hatte den Wunsch, mich selbst zu beköstigen, musste aber ihrer 
Bitte, diese Sorge für sich zu übernehmen, nachgeben. Nur fehlte es an 
Mobiliar, und hierfür glaubte sie sich an Krau Westndonck wenden zu 
dllffeii, ireldie flir sofort einlgw Entbdirliche aus ihrem Haumth^ 
sowie ein Pfanino zusandte. Auch wflnschte sie, nm einen fiblen Schein 
abzuwenden, dasa ich meinen alten Freunden in Zürich einen Besuch 
machen möchte; grosse Kränklichkeit, durch die schwer heizbaren 
Räume vermehrt, hielten mich so lange davon ab, bis Otto und Mathilde 
Wesendonck uns selbst in Mariafeld aufsuchten. Dieses Paar schien sich 
in sehr unklarer und gespannter L^ge zu befinden, davon die Gründe 
mir nidit gau oiiericamitlich waren, in mefaiem Benduun jedodi kdne 
Beaditang ftoden. Schlechte Wittenng And tfebter Unmnth Ver^ 
sdiBmmertea fortwflhraod meine katarrhaHadien Leiden, wdehe mich 
anch onfühig dazu machten, in den benachbarten Ortschaften mich nach 
einer Wohnung umzusehen. In meinem Karlsruher Pelz von I'rüh bis 
Abend eingehüllt, verbrachte ich die schauerlichen Tage mit betäubender 
Lektüre, zu welcher FYau Wille mir einen Band nach dem andren in meine 
Abgeschiedenhdt herfil)ersandte. Ich las «SiebenkBs» von Jean Paul, 
das «Tagebuch» PrtMd^t de» Gnmen, Tau»», Romane von G. Sani, 
WoMer Scott, endlich auch «Fdidtassw acta der Feder mdner thcflnehmeo* 
den Wirthin selbst. Von aussen gelengte an nddl, aus.ser einem heftigen 
Lamento Mnihildr Mairr's, nur, wunderlich genug mich erfreuend, eine 
Sendung von 75 bYankcn Pariser l'antiemen, von Truinct mir zugesandt. 
Hierüber gerieth ich, in halblauniger, halb galgenhumoristischer Unter- 
redung mit Frau Wille, darauf, was ich wohl zu thun hätte, um mich 
voüstindig ans mdner denden Lebenslage an befreien. Wir v e rfl d cn 
unter Andrem anf die Nofhwendigkdt» dne Sdiddnng von mdner Fnm 
herbd su fflhren, nm anf dne reiche Heirath ansgdien zu kflnnen. Da 
mir alles r&thlich und nichts unrnthlich erschien, schrieb ich wirklich 
an meine Schwester iMisr Brnrkhans, ob sie nicht in einer vernünftigen 
Unterredung Minna dazu bringen könnte, sich fortan nur an das atis- 
gesetzte Jahigeld, nicht aber an meine Person mehr zu hallen; worauf 
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mir mit grossem Pathos der Rath gegeben ward, doch fürerst noch an 
die Feststellmig meines Rufes so denken, und durch ein nenet Werk 
mieh in nnengerochtcnen GredBt sn eetsen, wu dnmi jt «ohJ mir nach 
ohne exientiische Schritte nun Gnten veriielfen würde: jedenfalls wttrde 

ich gut thun, mich um die frei gewordene Kapellmeisterstelle in Dann- 
ätadt zu bewerben. — Aus Wien bekam ich sehr schlimme Nachrichten: 
um, vor allen üinyen, mein in der dortigen Wohnuny zurückgelassenes 
Mobiliar zu beschützen, hatte Siandharlner einen Verkauf auf Wieder» 
knnf desselben ndt einem ^^Dieim Negoxianften abgeseklossett, «MUber 
idi meine höchste Entrtstnng rarflckftusserte, da idi namentlich hier- 
durch meinen Hmiswirtli, welchem ich in den nichslen Tagen einen 
Miel h Zins <i'*hald^ wurde, bt-einträchtigt sah. Ks gelang mir durch 
Fniu Dl. \V';7/e, das nöthige Geld zur Bezahlung dieses Zinses zu meiner 
Verfügung zu erhalten, welches ich jetzt s/ifort dem Baron liackoivitz 
zu^andte. Leider ertuhr ich jedoch, dass Siandharlner mit Eduard Liszt 
bereits reine Wirthschaft gemarht. aus dem Ertrag der Möbel die Maus- 
mlethe iMnhIt» nnd hierdnidi mir Jede Rflrfckehr nach Wien, welche 
sie beide fflr dardwas vcrderlilidi tttr mich hidten. abflssdmitlen battra. 
Da mir zugleich aber Cornetius mddete, dass Taiuig, der bd dnem der 
Wechsel mit unterzeichnet hatte, durch mich von der von ihm ge- 
wünschten Rückkehr nach Wien sich abgehalten .sah (er war damals in 
Ungarn), ward ich davon so empfindlich betroffen, dass ich auf jede 
Gefahr hin sofort nach Wien zurück zu reisen mich enLschloss. Ich 
kflndigte diess mdnen dortigen Freunden an, entschied mich jedoch 
dafür, zuTor erst zu versuchen, ob ich midi mit so vid Geld versehen 
könnte^ dam idi mdnen Gläubigeni dnen Veigkich amabieten Im 
Stande wäre. Hierffir hatte ich mich auf das Dringendste, und nicht 
ohne heftige Vor«'ürfe über sein Benehmen gegen mich, an Scholl nach 
Mainz gewendet. Den Ausgang dieser Ueniühungcn abzuwarten und in 
etwas grösserer Nähe zu betreiben, bescliloss ich jetzt, mich von Maria- 
fdd nadi Stnt^srt an wenden. Zur Ausfahrung dieser Divadon ba- 
sUmmt« mich noch andere nnd swar folgende Uew^igrflade. 

Dr. Wflle war sarllekgekdnt, und sogldch Irannte ich Ihm anmerken» 
dass ihm mein Aufenthalt in Mariafetd beängstigend sei. da er vennuth» 
lieh befürchten mochte, e.s könnte auch auf seine Hülfe für mich gezählt 
werden. In einiger Beschämung, zu welchem ihn mein hierauf folgendes 
Verhalten veranlasste, bekannte er mir in einer aufgeregten Stunde, 
dass er gegen mich in einem Gdfihle befangen »ei, welches man einem 
Mannen der dch anicr seines GIdehen dorn doch auch ab etwas v«ir> 

55* 
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fcowniiMwi dfliftc^ flciir mdil vcneihcii wflrdc^ üenn er in mdto Bcrtlmn^ 
lldt einem Andren käme, dem er als sich durchaus fremdartig sich unter» 

geordnet fühle: «Man wolle in seinem Hause doch auch etwas sein, 
gerade hier aber nicht einem Andern blos zur Unterlage dienen.» Frau 
Wille hatte, unter Voraussicht der Stimmung ihres Mannes, mit der 
Familie Wesaidonck ein Abkommen eingeleitet, nach welchem diese mir 
während meines Anfenthaltes in Mariafeld eine monatliche Snatentation 
von 100 Franken zukommen laaeen aoUte; ab ich hiervon Kenntnias 
eriiielt, hatte ich nichts anderes zu thun, als an Frau Wesendonck meine 
sofortige Abreise aus der Schweiz zu melden, und sie in freundlichster 
Weise zu ersuchen, sich aller Bekümmerniss um mich als enthoben 
zu betrachten, da ich die Ordnung meiner Angelegenheiten ganz meinem 
Wunsche gemäss eingeleitet hätte. Ich erfuhr späterhin, dass sie diesen 
Brief, den sie für kompramlttirend gehalten haben mochte^ nnerftflnet 
an Fnn Wiüe zurflcksteUte. 

Für jetzt reiste ich am 30. April nach Stuttgart ab; dort nämlich 
wusste ich Karl Eckert seit einiger Zeit als Kapellmeister des königlichen 
Hoftheater's niedei^elassen, und ich hatte Grund, diesen sehr gutartigen 
Menschen, nach seinem vortrefflichen Benehmen als Director der Wiener 
Oper gegen mich, so^ie auch im Betracht seines enthusiastischen Besuches 
bei meinem vorjährigen Konzert in Kariinihev ab mit groaser Unbefangen- 
heit mir eigeben, ansusdicn. Nichts andres erwartrta idi mir auch wo 
ihm, ab daii er beim Aufmchen dnes stfllcn UntcvluMimieiiB» etwa i» 
Cannstadt bd Stuttgart, für die Dauer des bevorstehenden Sommer's, 
mir behüiflich sein möchte. Hier wollte ich nämlich in möglichster 
Schnelligkeit zuvörderst den ersten Akt der «Meistersinger» vollenden, 
um Schott endUch einen Thcil des Manuscriptes übersenden zu können, 
auf dessen baldigen Empfang ich ihn venrfesen hatt«, ab ich ihn um 
so knge mir verweigerte Vonchflsie angmg. Sodann woUte ich in grfbsicr 
Zurackgetogenhcit und, wie teil wflnschte^ Verboigenhdt, die Mittd n 
sammeln suchen, mit welchen ich meinen Wiener Verpflichtungen mich 
zu entledigen vermöchte. Von Eckert ward ich äusserst freundschaftlich 
aufgenommen. Seine Frau, eine der grössten Schönheilen Wien's, welche 
aus phantastischem Verlangen, mit einem Künstler vereint zu sein, 
dne selur vorteilhafte Süssere Stellung aufgegeben hatte, war hinreichend 
▼ermOgend gebUdien, um dem «Kapdiroeistcr» dn gastliches und hdm^ 
liclics Haus su halten, wovon ich jetzt dnen tmindlicben Eindruck ge- 
winnen durfte. Eckert hielt es durchaus für seine Pflicht, mir den Inten- 
danten des Hoftheater's, Baron aon CaU, susuffihren: dieser Äusserte 
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sieh ▼entandig und irohtwoBsad ka Betien meiiier Bchwierigen Lagt 

in Deutschland, wo mir wohl so lange alles verschlossen bleiben wQrdc^ 
als die überall zerstreuten sächsischen Gesandten und Agenten mit Ver- 
dächtigungen aller Art mir zu schaden suchen dürften. Er vermeinte, 
nach genauerer Bekanntschaft mit mir, sich veranlasst zu sehen, durch 
wOrtembeigiscbeii Hof fflr mich einzutreten. Als ich am Abend 
des 3. Mai im Eckerf sehen Hanse midi Aber «De solche Diqge nnter- 
hldt; warde hier, liemlich spit, die Karte dnes Herrn an mich abgegeben, 
tpsldiersieh «Secretär des KOnig's von Bayern» nannte. Sehr unangenehm 
davon überrascht, dass mein Aufenthalt in Stuttgart schon Durch- 
reisenden bekannt wäre, licss ich hinaussagen, ich sei nicht anwesend, 
worauf ich mich alsbald in meinen Gasthof zurückzog, um hier wiederum 
von dem Würthe desselben davon benachrichtigt zn werden, dass ein 
Herr ans MUndMOt midi dringend zn qpredwn wflnadic^ midien idi 
nun fflr den anderen Morgen nm sehn Uhr besdüed. Stets anf UcMea 
micb vorbereitend, verbrachte ich eine unruhige Nacht, nach welcher 
ich andren Tags Herrn Pfislermeislcr, Kabinets-Secretär S. M. des König's 
von Bayern, in meinem Zimmer empfing. Dieser äusserte mir zunächst 
seine grosse Freude darüber, mich nach allem vergeblichen Aufsuchen 
in Wien, endlich sogar in Mariafeld am Züricher See, durch glückliche 
Nachwdsungen geleitet, hier aqgetroffen sn haben. Er Uberimdite mir 
«in BiUet des jungen KAnig's von Bayan» zn^ddi mit dnem Portrait 
sowie einem Ring als Geschenk desselben. Mit wenigen, aber bis in 
das Herz meines Lebens dringenden Zeilen, bekannte mir der junge 
Monarch seine grosse Zuneigung für meine Kunst und seinen festen 
Willen, mich für immer als Freund an seiner Seite jeder Unbill des 
Schicksal's zu entziehen. Zugleich meldete mir Herr Pjislermeisler, dass 
er beauftragt sd, midi sofort dem Kfinige nadi Mflndien noufflhieu» 
nnd erbat dch von mir die Erlaobniss seinem Herrn tdegnpbisdi meine 
Ankunft für morgen melden zu dürfen. Ich war für Mittag zur Mahi« 
sdt bei Eckert's eingeladen, Herr Pfislermeisier musste ablehnen mich 
dorthin zu begleiten. Meine Freunde, zu denen sich auch jener junge 
Weisheimer aus Osthofen gesellt hatte, geriethen durch die von mir 
ihnen Qberbrachte Nachricht in das, sehr begreiflich, freudevollste Er- 
staunen. Ueber Tisch ward an Ediert tdegraphiscb der soeben in Paris 
erfolgte Tod Afqfcrter's gemeldet: Weislkdiiier fuhr mit bAuiiichem 
Ladien auf Aber diesen wunderbaren Zufall, dass der mir so schfidlidi 
gewordene Operomdster gerade diesen Tag nicht mehr hatte erleben 
sollen. Audi Herr mhi G<ül stellte sich ein« um in sehr gewogenem £r- 
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rtftiUMii la bdcennen, dass ich aUerdings jetxt sciiMr Vermitte- 

lung nicht mehr bedürfe. Er hatte den «Lohengrin» bereits bestellt und 
zahlte mir jeUt sofort das dafür stipulirte Honorar aus. Des Abends 
um fünf L'hr traf ich nun auf dem Bahnhofe mit Herrn Pjistvrincisler 
zusammen, um mit ihm gemeinscliaftlich nach München zu falirea, wo 
meiii Bcnch dem KOnige berelti lOr dem folg^odeii Morgen angenMUetmr. 

Von Wien h«r hatte ich am gidchen Tage die dringendsten Ab- 
nudmnngen von einer R&ckkehr dortliin erhalten. Schrecken dioicir Art 
aoUten ridi seitdem in meinem Leben nie wiederholen. Der gefahrvolle 
Weg, auf den micii heute mein Schicksal zu höchsten Zielen benifen 
hatte, sollte nie frei von Sorgen und Nülhcn von bis dahin mir noch 
ganz ungekannter Art sein; nie jedoch iiat unter dem Schutze meines 
erhatienen Freundes die Last des gemeinsten Lebeoadmckes midi wieder 
bcrtthren sollen. 
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820, 822—824, 830, 832, 837, 846. 847 

849, 858, 859. 

Btio«, Edoart ^ 417. 600. 580. 646i 
543. 

— Hans von 400. 429, 509. 539—645. 
540. 593, 595. 655. 656. 67S, 674-47«. 
689, 702. 704, 712, 721, 722, 746, 719. 
751. 758. 759, 762, 773. 774, 775, 788, 
795, 811, 813, 814, 815, 816. 820—824. 
880-882. 887, 846, 847, 858^ 860. 

Buiwer 172. 180, 301, 834. 

— (Sohn) 834. 
Bttrde 806. 
BArger 280, 386. 
Burnonfl 626. 
BQsching 85. 
Byroa 576, 635. 

Qakyamonni 626, 627. 
Calderon 656, 657. 801, 861. 
Caliado 706, 711« 
Campo - Reale, FBlttlB 709. 
Caralfa 720. 
Carna 550. 

Carvalho 658, 701. 707. 
Casteli (Castel), Emst iW, 244. 
Cerf 148, 149. 265. 
Chabrol, da 787. 
Champfleury 716, 749, 769. 
Chandou, Paui 664, 746. 751. 
Charnae«, Manpdae 700. 
Cbarnal. de 701. 702. 736. 
Chateaubriand 864 
Cbev4 712. 

Cobnrg. Hemg van 551. 

Cotndet 529. 
Cormon 740. 
Cornelius 312. 505. 

— Peter 593, 762, 773, 774, 782, 786. 
788—790, 797. 829—832^ 834» 846, 

850, 853, 862—865, 867. 

Cornet 818. 810. 

Coronini 852. 
Costa 610. 611. 614. 
Conqui 789. 

Coiidanli«Ta, Graf «nd Gftlln 738» 
CreapI 691. 
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CnrihmsB 632. 

Czermak 733, 734, 792, 7»^ 7M. 
Czertky-Ronge 372. 

Dalwigk, von 709. 

Domrosch 773, 880. 

Dante 34. 623. 628. 

Dam. Gffaf MS. 

Daanor 680. 

David 811. 

Davison 811, 61X 

Dtf »low 88— 881 8S. 

Delaroche 215, 221. 

DipUchln (D^spltehin) 263, 359, 450, 
486» 612. 

Daiehamps, Emiie 241. 

Destauer, 255, 2.56. 

Devrient. Eduard 323. 324. 336, 339, 
404. 4St. 461. 4SS, 464. 87«, 848, 
651—653. 659. 687, 698. 704, 78», 
763. 780, 800. 808—810, 856b 

— Emil 366. 404. 

D!4ot 308, 948, 247, 968. 

Dteterlt 450. 

Dietrich 166—160, 171. 176. 
DIctz 826. 

DletMeh 740^ 748, 747, 769. 

DJnUtlstedt, Franz 550, 626. 

Daliorookow, FOitt 670, 682, 691. 

D8Bliotf,Gfar78B. 

Daalsvttl 174. 228, 238, 233, 349. 419, 

455. 552. 788. 
Dort 770. 

Dorn 67-88. 74, 174, 179, 181, 184. 
186—188, 578. 

Dorus - Gras 21X 
Dourcl 708. 

Driseckc 607. 888, 779i 774. 

Droyten 407, 40&. 
Dumba 785. 

Dumertan 208, 212, 218. 
Daaker 856. 
Duponchrl 204. 207, 218. 
Dupont 210. 212. 
Dattnaaa, Mie Meyer. 



Eberty 765. 

Eckert 672, 688, 856, 868, 869. 
Eichelberger 576. 
Eintledel. von 186 . 

Elsolt 434. 

EUerton 618. 

Bitter 878. 

EagUnder 437. 

Erard 342. 597, 663, 668. 

Erlaager 736, 741, 748—750. 757. 

Bicher 800^ 

Esser 672, 711, 760, 761, 788» 898^ 890l. 

EttmQlIer 501. 
Euripidet 401. 

Falkenstein, von 878. 
Faucbet 240. 
PchrlBger 810. 
Ferreiro 649, 650. 
Perry. Jule« 709. 
F«tU 630. 

— p4ra 728. 

Feuerbach 489, 609-88^ 668, 608. 

FeuUlet 701. 

Fioreatlao 708. 

Fischer 256, 267, 988» 93«, 27«, 

307, 335, 582. 
FItcbhof 436. 437. 
Flacht 43, 41, 60. 

Flaxland 886, 796» 79«, 788» 987, 791; 

794. 
Flotow 466. 

Fonton. von 436. 

Foucher de Carell. Graf 716. 729. 

Fould 706. 708, 709. 720—722, 732. 

Fraae- Marie 716. 

Franck, A!t>ert 502. 

— Dr. Hermann 376—379, 388. 389, 
413, 419. 430. 433. 502. 570, 630. 621. 

Frans (PranU) 550. 686. 
FraucnstficH 603. 
Freimalier 133, 134, 139. , 
Frlckhorer 798, 896b 
Friede! 98. 
Friedrich d. Gr. 866. 

— 11. (i6miicbMlcutMfaer Kaiser) 252, 
963» 
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Friedrich, König von Sachsen 53, 296, 
327, 329. 463. 

— August, KOnlg von Sadisen 11, 12, 
309, 55i 

— Barbarossa 446. 

— Wilhelm IV.. KOnig von PreuOen 
188, 409. 412. 414. 

Fries äil. 

Fröbel 449, 831^ 855. 
Fröhlich 94, 95. 

Frommann 323, 368, 369, 385, 418, 
429, 578. 6Ü»L ßia. 658. 735, 773. 775, 
797. SIL 813, haa. 

Forste na u 307. 

Oade 395. 
Galllard 368, 416. 
Galltzin. FOrstin SSQ. fifil. 
Call. Baron von 8ß8. Sfifi. 
Galvani 96—98. 133. 
Garibaldi 7A2. 
Garrick 622. 
Garrigucs 704. 

Gasp^rini. Auguste de 702. 705. 706. 

713. Iii. 217. 726, 728^ TU, 742, 749^ 

769. 792. Tafi. 
Gebhardt 58. 

Genast. Emilie 773, 774. 800. 85fi. 

— (Regisseur) 487. 
Gencin 504. 

Gentiluomo- Spatzer, siebe Spatzer- 
Gent iluomo. 
Georges. SU 248, 249. 
Geraldy 210. 
Gerharl 124. 
Gern 316. 
Gcrvinus 360. 

Geyer. CAciilr 11,31, 189, 205, 216, 228, 
24(1—242, 244. 235. 

— Ludwig 10. 18, 88, 267. 

— Bichard It. 

Glacometi«. 705. 706.714. 723^ 726.750. 
Gibbon 408. 
Gille 775^ 823. 
GlAscr 148. 

Gluck 80. 100. 229. 297, 323, 324, .^43, i 
401—403, 412. 417. 424, 542, 599. 8^ j 



Goethe 9, 10. 17, 35, 45. 49, 107, 113, 
369, 392, 589, 590, 630, 641, 682. 
763. 

Goldoni 6ä2. 6ä2. 
Golmick 348. 
Gouin 211, 212. 
Gouood 754. 755. HiL 
Gfirgey 503. 
Gottschalk 123, 145. 
G6tze 488. 
Gozzi 90. 
Grif 128. 134, 135. 
Greltel 55fi, 
Gr*try 271. 
Grillparzer 437. 
Grimm (Brfider) 516. 

— Jakob 22, 310, 311, 408, 7M. 
Guaita 805. 808, 816. 819. »8. BSQ. 
Gueymard 2^ 

Guhr 133. 
GQnther 175. 
Gutzkow 383-^85. 

Haas, Mme. 117. 

— Philipp a. Söhne 848. 
Habeneck 204 . 207. 210, 231. 
Hacke. Grfifin 235. 

Hafls 5&a. 
HAtner 449. 

Hagenbuch, Franz 492. 502, 547, 586. 
645. 

Hahn -Hahn, Grüfin 306. 

Haimberger 479. 

HaUvy 228, 247—251, 220» 

Halm, siehe MQnch. 

Hamm 94. 

Händel 610, 623. 

Httncl 381, 405, 438. 

Hanslick 26L 2M. 818. 819. 829. 

Härtel 298, 551^ 553. 560, 583, 608, 635. 

647. 656. 689, 694. flfifi. 
Hartwig 9. 
Haschtt 83. 
Hasselmann 660. 

Hatafeid, Graf 12L 222. 230. 731. 7*L 

2Ü 757. 766. 767. 232. 2ili- 
Haug 52L 
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Hauptmann (Musikdirektor) 399. 

Hauser (Baritonist) 85&. 

Hauser, Caspar 92. 

Hauser (Regisseur u. Sftnger) 100. 

Haydn 73, 390, 002. 

Haynau ■'i77. 

Hebbel 380. 783. 2äL 

Hegel 70. 457, 507. 508, 

Helm 585. 630^ 640. 

Heine. Ferdinand 267. 268. 271. 276 

bis 278. 307, 316. 317, 344, 345, 359, 

373. 375, 465, 510. 

— Heinrich 59. 209. 217, 229. 237, 238, 
568. 640. 

— Wüheira 450, 470, 496. 
Helnse 101, 104. 
Heinz, Oberst 469. 

Helene, GroOfOrstin 832. MEL Mh^ B4&. 
Hell. Theodor, siehe W i n k 1 e r . Hof rath. 
Hellmesbergcr 832. 
Henning (oder HennIgerT) 314. 
Henri 494. 

Harold 612. 662» 2QQ. 2Ö2. Hü. 
Herwegh. Georg 456, 509, 548. Mff. 

561, 564, 565, 569. 571, 572. 576. 581. 

583. 588. 589. 590. 594. 603. 604. 628. 

629. 640. 642. 653. 700. 212. 203. 
Heubner. 471, 472. 480, 481—486, 512, 

518. 

Hlebendahl 475. 

Hiller. Ferdinand 309. 342, 349. 350 bis 
352, 357. 363. 379—382. 385, 388, .TOO. 
392. 395. 402, 403, 421—423, 555, 613. 

Hinrich 

Hirrel 

Hotfmann, Amalie 25. 

— E. T. A. 26. 43. 69. 80. 85. 92. 104. 
153. 229. 243. 245. 255. 317, 416. S3L 

Hof mann (Hoftmann), Joseph 184, 188, 
191. MfL 

Hoffmann von Fallersleben 640. 
Hohenlohe. Fürst 223- 
Hehenzoiiern. Füret S55. S59. 860. 
Holtei. von 164, 173—176, 177, 179, 

184—187. 
Homer 31. 527. 
Homo 520. 282. 



Hornstein, Baron 600—602. 626. 627. 

776. 777. 2fl5. 
Howard 619, 620. 
HObner 379. 
Hübsch 152, 154, 165. 
Hugo 208. 238, 240. 2äfi. 
Hülsen, von 578. 606. 758. 2SS. 
Humann 39. 
Hummel 46, 303. 
Hund, Aline 225. 
Hyginus 24. 

Illaire, von 411, 412. 

Jadin 242—244. 
Janin 597. 255. 
Jean Paul 8M. 
Joachim 402. 593, 5&5. 
Johann, König von Sachsen 133. 

— von Sachsen, Prinx 297. 
Joly, Ant^nor 211. 

Kalergls 368. 597. 2Q8, 730—733, 741^ 

833, 831. 839, SIL §56» 6^ 
Kaliwoda SM. 
Kant 604. 

Karl Alexander, GroOherzog von 

Weimar, siehe Weimar. 
Kaufmann 463. 
Keller 386, 62&. 657^ 700. 7fi3. 
Kern. Dr. 209. 

Kessinger, siehe Broekhaus. 
Kietz. Emst 214. 215. 221, 222, 233, 
244. 245. 259, 270. 298, 300, 397, 513, 

521. 598^ 609j, 663, 664. TW^ 748. 751. 
265. 

Kirchner 630. 639, 642. filS. 
Kittl 82. 274. 312, 438. 
Klette 434. 
Kleppcrbein 441. 

Klindworth, Karl 614» 630» 655» 674^ 
231. 

— Slaatsrath 723, 224. 
Klink 358. 
Klopstock 386. 
Kneisel 112. 119. 

KOchly 395. 639. 

Kolatschek 5l4. 547—549. 228. 22fi. 
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König 172. 188. 
KOnneritz 8äL 

— von, Kammerberr 306. 

— Maria von 306, 424. 
Koske 194, 207. 
Kotsak 416. 
KO>ter 413. 
Kotzebue 12. 
Kramer 538. fiSfl. 
Kreutzberger 622. 
Krlete fiSi, 
Krockow. Grflfln 830. 
Kröge 108. 

Krug (Barytonitt) 135. 

— (Rektor) &3, 69. 
KObmitedt 489. 
KOhne 258. 
KOhnleln 45, 46, 115. 
Kummer, Karl S2SL 

— Otto 312, 571^ m. 
Kunst 838. 
Kutceler, Graf 222. 

KOttner, 248. 257, 265, 269, 286, 313, 
315, 410, 421. 

Lablache, 130, 131, 208, 209, 634. 
Lachner,Franz 248. 249. 410, 626. fiZL 

— Ignatz 816;, 820. 
Laeour. Challemel TA2. 
Lafayette 52. 
Lafltte 221. 
Lamartine 406. IM. 
Lambert (PfaMe) 446. 
Lanckoronski. Graf 761. 2fi5. 
Latten 823. 

Laube. Heinrich 88—90, 101. 102. 109. 
110. 117, 118, 127. 148, 150. 151. 216. 
217, 222. 265, 274, 286, 300, 351, 383, 
884, 426, 507, 7&L 785, 

— Iduna. siebe Budlut. 
Lauermann 1.30. 131. 
Laurencin. Graf 864. 

Laussot. Eugene 515, 517, 522—524, 
527. 

— Familie 526. 563. 

— Jettie 429. 510, 515—520, 522—524, 
527. &28. 



Lavater 045. 

Ledro- Rollin 496. 

Lehrt 206, 208, 212. 215, 218, 233, 241 

246. 247, 251, 255. 258. 259, 310. 508, 

582. fiua. 
Leonardo da Vinci 691, 6^2. 
Leplay 221. 
Leroy 702. 
Lewald 208. 238, 239. 
Lewy 453. 

Licbtenstein, FOrtt 2&3. 

— Fürst Rudolf 780, 832, 855, SSi. 
Lieblein 836. 

Lieschen (Dienstmädchen) 8Qfi. 

Limbach 133, 135. 

Lind 402. 411. 412, 61L 824. 

Lindau 726—728, 737. 754^ 223. 

Lindemann 598. gQS. 

Mndhurst, Lord 202. 

Lindpaintner, 83, 616. 

Liplnsky, Karl 301—303. 368, 400, 
428, 479, 826. 

Liszt. Franz 188. 211, 232. 286—288, 
299, 319. 322. 323. 342. 351. 36X, 389. 
440. 441, 462. 487—491, 493—495, 
497, 504, 506. 509. 510, 512. 514, 
521, 523, 525. 542. 544, 549—552, 
554. 555, 563, 564, 570, 571^ 579. 
58^—588. 593—598. 607, 614. 627. 
636—644. 646—648. 6^jS. 669. 670, 
674. 677. 680. 694. 697, C98, 712, 
223. 730, 735, 760, 762—765. 767, 
77.T— 775, 778, 230, Tga. 795, 81«, 
822. 823. 825. 851. 860. 864 

— Eduard 223. 864, Sö2. 
Löbeil 51. 
Löbmann 176, 179. 
Logier 42, 64. 
Lorbach, siehe ChabroL 
Lortzing 304. 

Louis Philippe, König von Frank- 
reich 233. 427. 
Löwe 287. 

— Mnrie 836. 

— (Professor) .^07—309, 35.». 

— (Theatrnllreklor) äfifi. 
Löwenthal 256. 
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Lucy 705^ 706^ 715^ TiS, 

Laden 610^ 611, MA. ßJA 621^ fi22. 

Ludwig L, König von Bayern 776. 

— IL, KAnIg von Bayern 865. 869^ SISL 
Luigla. Pflegerin 282. 

Lukas 2S5. 

Lutter und Wegener 416. 

LQttiehau, von (Intendant) 226, 267, 
280, 295—297. 301, 302, 328, 330. 332, 
333. 348, 351, 3S3, 356, 359, 367, 373. 
375, 378, 384, 391, 407, 423. 424. 435, 
439. 440. 441, 447, 450, 451, 453. 454. 
518, 687^ 82fi. 

— Ida von, geb. Knobelsdorf 306, 307, 
388. 389. 397, 411, 518. 

Lutzau von M3. 
Lwofl 224, 331, Sia. 

Mae Farrinc 618L 
Macchiavelll fiSfi. 
Magnan m 22L 

Maler. Mathilde 802^ 805. 828. 836. 

848. 856, asa. 

Manfred. König 252—254. 
Marbach 172. 
Marie 2M. 

— GroOfarsUn 840^ 841. 
Marsano. W. 26. 

Marschall von Bieberstein 469. 471, 

480, 481. 568. 
Marsch ner 93, 94. 347—350. 448, 552. 
Martin 481. 
Martini. Pater 70. 
Marx 414, 415. 
Muthfii 73. 

Max, Erxheraog von Osterreich 690. 

Maximilian II., KAnig von Bayern 86S- 

Mayseder 48. 

MazzinI &ZL 

Meck 178. 

Mehul 179. 

Meinhard 413. 

Melbourne, Lord 201, 202. 

Mendelssohn - Bartholdy 124, 265, 
284, 285, 309. 315, 317, 325—327, 345, 
351. 378, .379, 399, 403. 420, 427, 428, 
441. 6lOx 618. 619^ 803. 
Wagner, Mein Leben. 



Menzdorff (MeUdorff) 482, 507. 
Meser. F. 320. 358. 359, 373, 396, ^ 

694—696, 230- 
Methfessel jBlQl. 
Metternich, Fürst 438. 

— Fürst (Sohn des ersten) 724. 768i 78?^ 
815. 825a 

— FürsUn 722. 732, 740, 741, 2^3, 753, 
756. 758. 760, 764. 766—768, 780, 789, 
792. 794. aii 

Melzdorf, siehe Menzdorff. 
Meyer. Friederike 800, 801, 804, 805. 
808. filiL 820, 828, 829, SIS. 

— Ludwig 120. 

— Luise 704, 762, 7», 785. 789. 800^ 
808. 811, 818. 828. 8.31. 836. 847. 85Ü. 

Meyerbeer 89. 93, 189. 203, 204. 207. 

209. 211. 212, 218, 220, 224, 2.39, 257, 

265. 314, 315. 323. 331. 346, 350. 354. 

372, 377, 417, 424. 441, 494. 495, 514. 

515, 555. en. 619, 620, 706, 708., 723, 

743. 755. 765. Sfifl^ 
Meysenbug 212. 718, 719, 733. 
Mieksch 38. 
Minkwitz 442. 
Mirabeau 646. 

Mitterwurzer 348, 365, 366. 375, 395. 

402. 454. IM. 
Mocquard 706. 
Moleschott 639. 
Moli«re 204. 

Möller 152. 154. 159—162, 168. 169. 
171. 190—193, 212, 213. 

Mone 408. 

Monnair (Monnaye) 219, 239. 248. 
Morelii 229. 7M, Z&L 
Morgenroth 40. 
Morin- Chevlliard Sfifl. 
Morini za£L 
Moritz 332. 

— (Schauspieler) 82. 84. 51S. 
Morlachi 294. 326, 353. 
Moscheies 204. 

i Mosen, Julius 281. 
I Moser! US 435. 
I MOOner 732. 

I Moukhanoff, siehe Kalergl«. 

56 
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Mozart 12. 40. 41, 45. 46. 73, 74. 100, 

324. 399. 425. 553^ 599. 61ft 65^ 
Mailer 60. 

— Alexander 94. 302, 492, 497. 500. 542. 

— Franx 823^ 82i 

— C. 43, 46. 70. 

— H. SM. fiUfi. 

— Hermann (GardelieatenaDt) 289, 321, 
432. 5M. 

— Lothar m. 

— MoriU 823. 
Mrazek. Franz 848. 865. 

— Anna 848^ Mh. 

MQnch - Bellingbausen, Baron 788. 
Münchhauien, von 289. 291, 321. 
Musard 2^ 
Mutlol 836. 

Nakö. Graf. 280, 281. 

Napolton, Louis 59L filS. 638i 700. 

706. 720, 722. 733. 736. 741, 747, 748. 

750. 764. 226. 
Nassau, Herzog von 803. 
Nesselrode, Graf von 368. 
Neatroy 438. 
Ney 805. 

Nicola ui, Czar 175. 327. 489, 840. 
Nlebuhr 408. 

Niemann 673. 704. 72». 732. 739. 740. 

745. 299. 
Nostitz. Graf 438. 
Nuitter, siehe Truinet 

Oberländer 445. 
Obrist fi25. 

Odoiewsky, FOrst 844. 
Osterreich, Kaiserin von 833. 
Oliivier. Biandine ggl. SM. 661—663, 
700. 717. 749. 773—777, 793, 820. 

— Emile 658. 661, 663. 200. 706. 708. 
717. 737. 741. 749 754. 2M. 770. 773, 
775—777, 23Ju 

Orsini 660. 66'* 

OsenbrOck 568. 

Osmond. Graf d'. 255. 

Ott - Irohof (Ottim Hof) 544.584. 630. 

Ott-Usteri 586. 



Fächer 437. 

Pachta, Aaguate von 25. 81, 83. 105. 
106. 116. 312. 

— Graf 25, 81, 83, 106. 116. 

— Jenny von 25, 81, 83, 106. 106. 116, 

312. 
PalazzetI 74. 
Palestrina 425. 
Palleske 548. 
Panofka 209. 
Pasdeloup 256. 
Pausanias 23. 
Pecht 221, 233. 381. Tfifi. 
Pergoiese 224. 
Perrln 716. 729, 252. 
Petitpas ZU. 
Pfau 238. 241. 
PfUtermeier 869, 820. 
Pfordten, von der 445, 449. 
Picard 211. 
Pillet 224. 239, 256. 
Planer, Amalie 173, 176. 177. 

— Minna 109—114, 116—120. llV-127, 
136, 145—161. 166—178. 182. 184, 
185, 102, 193, 197. 198, 200, 201, 
214, 220. 226. 227. 232. 233. 237, 241, 
242, 258. 264, 266. 269—271. 275. 
277. 280. 319, 332. 405. 420, 459, 474« 
477, 489—491, 497—499. 504—507, 
521, 522, 528. 535—537. 546. 557. 561. 
565. 576. 577. 593. 502. 606. 625. 628, 
631. 636. 643. 666—668, 670, 671. 
673—676. 686, 687. 709—711, 717. 
222. 732. 734—736, 742. 751. 763. 
765—767. 770. 786, 791. 795, 798, 
799. 805. 806. 813, 819. 825. 827. 
845. 847. 848, 851. 854. 861, 866, 

— Nalhaiie 168, 504, 536. MIL 

Platen 544, 521^ 

Plato 407. 829. 

Pleyel 72. 

Plotenyi 853. 

Pohl 593, 823. 856. 

Pohlenz (Polenz) 73. 101. 125. 394. 

Poissl. Freiherr von 542. 

Polignac, Prinz 255. 

Poliert 134. 145. 650. 651. 
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Pompadoar, Marquit« von 242. 
Poniatowiky» Prinz 7ASL 
Porgei. Friti 850, 

— Heinrich 835^ 860^ 854^ 855^ 859^ 8fi2. 
Potter fllA. 

PoartaUt, Graf 72L 733i 23^ 758. 
767. 769. 222. 

— Grlfln 2M. Tflfi. 

Prlger, Ferdinand 609—616, 6SL 

746. 748. 
Preußen Prinz von 418. 419. 

— PrlnzcMtn von, siehe Augasta. 
Priesnitz 559, fiM. 
Proudbon 245, 443, 458, 496, 
Prackner &a3. 

Prutzer 184. 
PQckler, PQnt 216. 
Pailnelll 305, 398. 441, 695. 730. 80§. 
82fi. 

Rachel 237. 

Rackowitz, Baron von 848, ML 
Radnodfay 851. 
Baff 800, 802^ 818, 85fi. 
Rahl Üä2. 

Rahn-Escher 570, 5fi3. 
Rapba«! 496. 
Raphael M!l 

Raitrelli 283, 293, 294. 300. 
Räumer 252. 
Raupach 74, 351. 
Rausse 558, 504. 
Raymond, von 785. filfl. 
Redern, Graf 257 264, 409, 411, 417, 
420. 

Reichstädt. Herzog von 438. 

Reinecke (Reinlke) 379. 422. 

Reissiger 22«, 267. 273—275. 299, 301, 
302, 324, 32S, 328. 329, 331, 347, 348, 
351. 353, 391, 392. 395. 403. 423. 448, 
454. 558, 826. 

Reltzenstein 329. 

Reilstab 265, 317, 323. 416. 

R«m«nyi SM. 853. 

ReuO, Prinz Tfifi. 

Rhaden, von 839. 840, 846, 863. 

Riettcbl 309, 381, 382. 431, 468. 



Rietz 809. 

Ritter, Alexander 822. 822. 

— Emilie 525, 511. 

— FamUle 429, 510. 515, 516. 520. 563, 
565. 694. 825. 

— Julie 510, 516, 521, 523, 525. 528. 
571. 649. 

— Kari 429, 510, 521—523. 525—528. 

536—539, 550 552, 556, 557, 5i'2— 564. 

568. 600—602, 605, 626. 627. 631, 635. 

638. 639. 641. 644. 675. 677. 678. 680 

bU 683. 685. 688, H91, 788.» 
Rinderknecht 571. 522. 
Ringelhardt 99. 144, 257. 
Ringelmann 95, 96. 
Risse 277. 291. 
Robert, Ludwig 89. 
Robson 622. 

Roche, Edmond 726—728, 738. 2fii. 

Rochlltz, Friedrich 75. 

RAckel. August 303—305, 327. 329, 

345. 351, 358. 37^375, 427, 431, 

442—444, 451. 453. 456. 461—463. 

474—476, 480. 487. 490. 512. 518, 

570. 578. 603. 812. 827. 

— Eduard 442. 603. 

— Gebrüder fiQS, 
Roger 702, 703. 726, 251. 
Ronsard 208. 210. 238. 
Rossl. Grifln. siebe Sonntag. 
Rossini 38. 248, 346, 361, 379, 399. 

634, 720, 232. 
Rokti SM. 
I Rousseau, J. J. 457. 

— (Redakteur) 372. 

Roy er 721—723, 726. 728. 729. 
737. 250. 

Rubinstein. Anton SM. 839, S41. 

— Nikolaus 84i §44. 

Sachs 360. 361. 

Sainton 010. 611. ÜLL 615. filfi. 
Saint- Saiins 225 IM. 
Salvl 285. 

Sand. G. 104 , 235, 866. 
j Sandor. Grflfln 291. 
1 San Marie 360. 

56» 



Namenregister. 



Sasiaroll 38. 49, 326. 

Saz (Instrumentenm acher) Tifi^ 

- Marie 367, 729, 242» 
Schack, Graf ßSl. 
Schadrowsky ML. 
Schaffer fifia. 
Scheibler 175. 
Sehelling 507, 603. 
Scheueriln 238. 
Schicht 70. 

Scbiffoer, Mathilde 734, Z21L 
Schiller 9. 16, 17, 49, 107. 
Schlitz 225. 231. 
SchlndelmeiOer 
Schladebach 282, 299. 
Schlesinger, Gustav 507. 

- MoriU 206. 209, 222—230, 235, 
247—250, 256. 455, 494, 495. 

Schletter 258, 270. 
Schmale 108, 115. 
Schmerling 815, 831, »35. 
Schmidt, Adolph 694. 695. 

- (Musikdirektor) Tü, 212,. 
Schmitt, Alois 812. 

- Friedrich III, 166, 167. 
Schneider, Friedrich 125. 

- (Schauspieler) 816. 
Schnorr, J., 380, 381. 

- (SAngerpaar) 653. 704. 759» 787^ 
800. 809—811, 816, 819, 82fi. 

ScböUer 1164. 

SchAnalch 862. 86^ 

SchAnborn, Graf SM^ 

Schöneck 569. 

Schönfeld, von 63. 

Schopenhauer 603 — 605, 630. 625. 

626. 634. 647. 686. 717. 718. 735. 

769. 770. 802. 
Schott 48, 223. TljU 212, 788—791, 

795. 797. 799. 802. 812. 817. 856. 858. 

867. 8fi& 
Schreiber 145. 
Schröder. Sophie 284. 285. 
Schröder • Devrient 49, 80, 101, 102, 

121, 122, 129, 151, 211, 226, 237, 268, 

271, 272, 274, 275, 283—291. 298, 303, 

314—316, 318, 320, 323, 324. 332, 333. 



334, 337. 340. 341. 342, 344, 345, 354. 

361—363. 365. 369. 375. 396. 432. 464, 

465. 604, 561» ^ 
Schröter 59, 60. 
Schubert. Franz 284 . 287. 

— (Konzertmeister) 441. 

— Louis 152—154, 164. 
Schuberth (Kapellmeister) 842. 
Schüler 804, 828, 836. 
Schult 353, 355. 

Schumann, 42, 285, 326, 379, 388. 440, 

441, 53& 
Schunke 92. 

Schwabe (Kaufmann) 150. 

— Mme. 718, 219. 
Schwarzenberg, Fürst 253. 
Schwind S2L 

Scott, Walter 634i 847, Sfifi. 
Scribe 172, 188, 189, 207, 219, 249. 274, 
383. 

Seudo 662. &fi3. 
Seebach 623. 

— von 733, 752. 769. 853. 
Segesser gfi^. 
Seghers 510, 512, 514. 
SeUriz 859, 8fiü. 

Sero per 344, 373, 382, 464, 468, 469, 
474. 495, 496. 512, 513, 62L 629, 639, 
650. 653. 657. 658. 664. 665. 700. 263. 

S*roff 698, 838, 841, 842, SIE. 

Setoff 842, EM. 

Shakespeare 34—37, 41, 67, 104, 140, 

144, 622, 653. 
Siebert 490. 
Sillig (MagUter) 22, 23. 
Simrock 358, 360, 510. 
SIna (Baron) 228. 
SIpp 48. 

Sloroan 576. 863. 
Smart 201. 
Solger 548. 
Solms, Graf 61. 

Sonntag 174, 290, 306, 415, 416, 611. 

Sophie, Erzherzogin von Osterreich 

449. 785, 834. 
Sophokles 51. 

Spatzer - Gcntlluomo 349, 552. 



Namenregister. 



885 



SpleO 39. 

Spohr 135, 269, 398, 399. 
Spontini 150, 331, 333—347, 
Sp yri ^ 

Stadl 791, 803^ ?04i 807, 836. 
Stahl, von MQ. 
Stabr 389, 550. 

Standbartner, Joaepb 762^ 779^ 280. 

786. 790. 829. 833. 839. 850, 862. 864. 

865. 867. 
— Serapbine 7£fi. 
Stark 725, &iL 
Starke 23. 
Staudigl 80. 
Stawlniky 414. 
Stegmayer 99, 107. 
Stelzer 59, 62. 

Stock um 

Stockar MA. 
Stockar- Escber 58L 
Stockhausen, Baronin von 83^ 
Stfibr (Mutikdlrektor) 488, 489. 
StrauO, Johann 79 — 81.- 
Street 724, 765, MS. 
Stflrmer 760, 766. 

SolAr, Jacob 492, 493, 500—502. 505, 
506, 508, 509, 528, 538» 544—547, 
564 . 565. 581, 599, 626. 628. 639. 
647. 700, 762. 2fl3. 

Soirarof, General 846. 

Sxemere, von 253. 

Taabert 417. 423. 528. 
Tauier 866. 

Tauslg, Karl 670, 671, 673, 675, 262. bU 
705, 773, 282. 829—832. 842, 848. 
850. 853. 854. 862, 864. 862. 

Taylor 515—517. 522^ 

Tedesco 7M, 739, 2ÄCL 

Temmler 73. 

Tempel 62. 

Tessarin 68L 682, 689, 690, 2fiL 
Thade von Burgk 473. 
Therese, KÄcbin 710, 251, 
Thleri 233. 
Thom« 15, 16. 33. 

TIchatschcck 226, 268, 271, 273, 275, 



278—280, 283, 284. 291. 307, 319, 322, 
337. 339, 348, 362. 364. 369, 370, 
372, 373, 375, 376, 425, 454, 462, 464. 
6.^. 672—674, 704^ 282. 

Tieck 33, 101, 255, 380, 411, 412. 

Tischer 62, 63. 

Todt 471. 

Tolstoi. Graf 218. 

Truhn, H. 416. 

Trulnet TSL 738, 745, 752—754. 767, 

769. 792. 793. 795. IM. 
TrOtscbler, von 446. 
Tschtrner 471. 
Tnrgenjeff 852. 

Tysikiewlcz. Vincenz. Graf 76 — 78, 

sas. 

— Janusz 77. 

Uhl 437, mj ^ 
Uhllg. Siegfried 582. 

— Theodor 453, 653, 655— 560, 567, 
568. 581—^. 

Vaillant 529-'<n6, 644. 
Valsse 493. 
Van Dyck fiSl, 
Vaquerie. de la 756. 
Vaathrot 239. 
Vesque von Püttlingen 436. 
Viardot, Mme. 209, 731, Zä8. 
Vieuztemps 233. 520. 
Viktoria, Königin 613, 615. 
VUlemain 246. 247, 258. 
Vlllot 725, 242. 
Vlttlnghof, Baron 841. 

WAchter 283, 290, 201. 
Wagenseil 288. 

Wagner, Adolf 9, 15—17, 28, 32, 37. 
51. 119. 

— Albert 17. 70. 02. 269, 356. 510. 

— Clara 17, 19. ?0. 37, 38. 45, 98, 128, 
134, 154, 276, 277, 280, 310, 371. 420, 
477. 636, 637, 639. 806, 828. 

— Friederike 15, 33. 

— Friedrich 9, 10. 

— Johanna 269. 340, 362, 366, 367. 397, 
421. 423. 425, 454, 510, 552. 



88fi 



Namenregister. 



Wagner, Julius 13. 90. 264. 292. 

— Klara siehe Oara. 

— Luise (W's. Schwester) 17. 30. 31. 
77. 214. 258, 286, 281, 470. 740, 741^ 

813. 8M. 

— Luise 8^16^ SilSL 

— Minna, siehe Planer. 

— Ottilie 25, 27, 31, 34. 6«, 68, 171, 173. 
266, 298, 82L 82a. 

— Rotalle 17. 20. 24, 37. 46, 48. 65. 74, 
87. 88. 90. 98, 99, 124, 146, 172. 182. 
183, 264. 307, 347. 

— Wilhelm Richard 9, 11. 
Wagners Mutter 9. 10, 12, 13, 17—19. 

23, 25, 34, 35. 39, 40, 42, 4(t. G3, 65, 
66. 99, lOU, 124, 146, 158. 182. 183, 
264, 270. 271. 310. 426. 

Wairwsky. Graf 7£L 2i& 

Walter 785i 786, 850» 

Watzdorf, von 489. 

Weber, Alexao'ler von 355. 

— C. M. von 11, 14. 20, 38— il. 45, 48, 
102. 235. 238. 267. 295. 29A, 30t. 308, 
309. 326. 347. 352—357. 448, fi5& 

— Caroline von 294. 326. 354 — 356. 

— Dionys 82, 101. 

-- j. j. m 

Weiland. Richard ZllL 
Weimar, GroOherzog von 647. 648. 
668—670. 094, 698, 699, 775^ 825. 

— GroOhertogin von 489, ßfiä. 
Weinlich 70—72, 76. 87, ßü5. 
Welshelmer 773. 774, 79L ML §07, 

814. 818—821. 824, 831. MSL 
WelO (Magister) 14. 

— (Professor) 70. 824. 
Weitzmann 858j ^59. 
Wellington, Herzog von 202. 
Wendt 33. 

Werder (Professor) 318, 323, 332, 410, 

414, 429. 490. 
Wesendonck. Familie 568, 569, 631, 

644, 654. 655, 665, 668. 673. 693. 700, 

787. Sfifi. 

— Guido fififi. 



Wesendonck, Mathilde 569, 640. 655, 
657. 665—668, 675, 796» 86ii ^ Sfifl» 

— Otto 569.570, §88, 619. 645, 646^ ^Mi 
657. 658. 667. 675. 686. 686. 699. 746. 
748, 750. 763. 787. 812. 857. 865. Sfifi» 

Wetzel 12, 13. 
Widmann. Mme. 210. 212. 
Widmann (Professor) 491. 
Wiek 42. 

Wigand, Otto 503, 514, 522. 

Wild 80. 

Wilde 616. 

Wilhelm] 81^ 

Wille, Familie 581, 629. 

— Dr. Francois 576, 58L 6^5, 629. 640. 
642. 650, 686, »65, 866, Ml. 

— Frau Dr. 656, 666^ 668. 686, 860, 863, 

865. 867. 868. 
Willig 812. 

WIlohorsky. Graf 84£L 
Windischgrttz. Fürst 438, 449. 
Winkler 226. 236. 247, 248, 267. 296. 
Winterberger 639, 680, 689, 691, 
783. 

Wittgenstein. Caroline FQrstin von 
488. 593—595. 602, 637—643. 223. 

— Marie von 587, 593—507, 638. fi^ 
bU 642. 647. 223. 

Wittgenstein - Sayn, Eugen, FQrst 

von 598. 
Wohlfahrt 62. 
Wolffsohn a4&. 
Wolff 401. 

Wolfram 45, 129, 134, 137, 1S4, 486. 

— Clara, siehe Wagner. 

— von Eschenbacb 360, fiifi. 
Wurda 319. 

Zamolska. Grifln 833. 834. 
Zan 78. 

Zelbig. geb.. siehe Poliert. 
Zichiinsky. von 432. 471. 480. 
Zichy. Graf 679, 781. 
Ziegesar, von SiL 



r 



I 

I 



VERLAG VON F. BRUdOliANN X-O, MONCHEN 

Richard Wagner 

VOB 

Houston Stewart Chamberlain 

Ftknft«, neu duidigesebene Auflag«. Ein ttottUdier Band in Or.-8» 
Mit Titelbild von P. v. Lenbach 

Broschiert M. 8.—. In Liebhaber-Lemeoband M. 
In Halbfianzband H 12L— 

Aus den Urteilen der Kritik: 

.Nur einem Manne, in welchem hervorragende Eigenschaften: SchBrfe 
des Oelstes, Lebendigkeit der Empfindung und Kraft des Charakters 
vertranden wlriuam sind, konnte es mOg^idi sein, ein Bild von so 
plastischer Deutlichkeit, von so staiker FariMi, von iO iiclMrar Dmdb' 
bildung aller Details durchzufahren." 

Prof. Dr. Henry Thode, Heidelberg. Im .Literar. Zentralblatt*. 

i .Chamberlain konnte und wollte kein luitisches Werk schreiben; er 

iwotlte nur die feblldeten DeirisclieB, deren Begrlite Ober Richard 
Wagner verwirrt waren, durch den Hnf?. die böswillige Verkennung 
oder anderseits Qbelkeiterregende Verhlmmeiung, die ihm in der Presse 
auch heute noch begegnen, dazu anleiten, Wagners gewaltige PersOn- 
Ucfakeit verstellen und lieben n lernen, um dann aus diesem Ver- 
ständnis heraus auch seine glänze Kunst und Philosophie zu begreifen. 
Dies schwierige Unternehmen ist Chamberlain geglückt , wie keinem 
vor ihn ; sein Wagner-Weik Ist eine Tat, die ihn zu dauerndem Rahme 
mid dem deutschen Volke zu dauernder Freude gereichen wird.' 

Emst Freiherr von Wolzogen, Beriin, im .Magazin ftlr Literatur*. 

.Chamberlains .Richard Wagner* ist das Werk eines Philosophen, der 
Wagner auf den Fladen des tiefsten Denkens gefolgt ist, der mit durch- § 
dringendem Verständnis die IcUnstleriache nnd memchHche Oesamt- 
erscheinung Wagners umfaßt; das Werk eines Denkers, der die ganze 
Bildung unserer Zeit In sich aufgenommen; das Werk eines schlichten, 
Mannes, der mit den Uaten, warnen Ton eines Menschen sn 
qwicht, der einen Menschen schildert* 

FenUnand Ffohl, Hambuig, in den JMambuiger Naduichlen'. 
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I VERLAG VON F. BRUCKMANN A-GU MÜNCHEN 
I 

j Die Frauengestalten Richard Wagners 

[ als Typen des Ewig-Weiblichen 

g von Frieda Schwabe 

i 
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Ein Band in 8«. 168 Seiten broschiert 
M. Z50. in Halblederband M. 4,50 
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Eine mit feinem VentAadnis gesdiriebene Analyse der hauptsAdiUdisten ■ 
Praaenchaiaklere In den Dramen Mdnrd Wagnen. 1 

«Wagners Senta. seine Elsa, Elisabeth. Brflnniiilde, Isolde. Kundry ana- ■ 

lysiert die Verfasserin mit feinstem Verständnis der verschiedenen Frauen- % 

diaraktere und liefert, indem sie Überali das Typisch-Weibliche in ihnen S 

aufdedct, in ihrem reizenden icleinen Buche wertvolle Beitrage zur S 
Kenntnis der weiblichen Psyche.' Allgemeine Zeitung. MQnchen. 

.Ein Werk von Frauenhand fürs Frauenherzl" Leipziger Neueste Nachr. 

.Es ist hocherfreulidi, daß hier der deutschen Frauenwelt zum Bewußt- 
sein gebracht wird, wie innig und tief Wagner das Wesen der Frauen- 
seele erfaßt hat und wie Oberrascfaend seine ErlOsungsidee sich mit der 
Qoetheschen Auflassung vom Ewig-WeibUcben deckt* TagL Rundschau. 

Gedanken aus Goethes Werken 

OffMifBmrft von HermuiB Levl 

3, Auflage. 16*. A«l Bfttteii|MqHer. Broaddert 
lBMiMsKaIbleder8alHuidenll.aS0 



AUM den ürteUtn der Preist : 

.Diese aus wenig beltannten Schriften Goethes von einem feinen Qeiste 
ausgewählte Qediiiiensammlung erfreut sidi einer besondcmn BeUeMp 

helt. Die Ausstattunp des kleinen Burhes ist hervorragend schön." , 

I .Diese Ueine Anthologie verdankt ihre Entstehung den treimdschaft- | 

8 lidieB (MOhlen Levis fllr die PamlUe Wagner. Zu irgendeiner Oe- I 

■ legenheit hat er für die Villa Wahnfried einen Abroißknlcndc r p;estiftet, ■ 

I dessen einselne Blatter von ilmi mit Qoetheschen Sentenzen versehen ■ 

1 wMMi. Am dl—am AliMtltkalMMl«r M iHi» Saiimilimflr tm taim M A tm* ! 



wann. Ana dleaem iUbrelllkaleiider ist «Be Sanmlmig 

\ .Die letzte Arbelt des bedeutenden Wagner-Interpreten, der gleichzeitig zu | 

S den besten Ooethekennem gehörte... Manches wirkt wie eine Entdeckung.' 8 

S .Es ist ein wahres VergnOgen, dieses mit seinem lose gespannten, I 

: w^e» dimkelgranen Ledereinband aAoa aal daa TastgefOhl w^d- 

■ tuend wirkende Brevier genialer 

J Lebensweisheit zu durrhhiättern." J 
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Richard Wagners 

Photognq[>hi8che Bildnisse 

MH einem Vorwort von 

A. VANSELOW 

Ein schmucker Band in Oktavfoimat 
Hübsch gebunden M. 3.— 

Das Buch enthalt in ausgezeichnet klaren und scharfen Reproduktionen S 
34 Tafeln in AutO' und Duplex-Mattdrudc nach Originalphotographien g 
aus dem Besi^ der Familie des Meisters, die zum Teil hier zum ersten* 
mal vOTOOentlicht wnrden. In ihrer Q cM m fl idt geben diese fTIHnlwi 
•ine HboRudieBd dendiche Vorstellung von der InBeicii EMdiefmiag 

Richard Wagners. 

Die maVgaibende Krillk inBerle rieh Aber dai Buch «le folgt: 

JMe VefMlMitMdiung ist ein Doknment enten Ranges nr OeacUdite 
Wagnen.* Bremer Nachrlditen. 

■ .Als notwendige Ergänzung zu der Biographie des Meisters ist diese ■ 
8 Sammlung von unschä^barem Wert." Münchner Neueste Nachrichten. 8 

I .I>ie Wandlungen im Äußeren Wagnen sind erstaunlich ausdrucksvoll 8 

1 und oft mit sprediendem Bezt^ auf das rasdose und tief bmerildie I 

■ Leben und Wirken des Mannes . . . Das köstliche Atbertadw BUd von ^ 
8 wäre in seinem Reichtum sympathischen Ausdrucks, in seiner 8 

Neuheit, in der Vortreflüchkeit der Reproduktion schon fOr sich allein 
den Ms des gansen Bliderweikchens wert.* FkenUniler Zeitung. 

.FOrwahr eine interessante und bedeutungsvolle Galerie in gediegener 

und geschmackvoUer Ausstattung zu sehr bllUpem Preise. Von den 
Bildern ist etwa die Haute noch ziemlich oder ganz unbekannt* 

Berliner BOreenoCouiier. 

.Eine Ueine Biographie In Bildein. Der Physiognomiker. der Kenner 
von Wagners Leben und Kunst wird an der Hand der aus dem Wahn- 

fried-Besit; stammenden schön reproduzierten Bildnisse die interessan- § 

testen seelischen und vergleichenden Studien machen können. Die | 

Mnen A. v. Orodscfaen Bilder und das von Trinquart flbemndien ge- | 

radewegs dnrdi ihre suggestive ICraK und künstlerische Kultur. ■ 

Leipziger Neueste Nachrichten. S 
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2 Qewunmelte AnMle Friedrich von Hauteggert 

S HemufegelieB von Slegnand von Hantegger 



ar«-8*. XI, 549 S. Mit einem Bildnis in Photogmvflra 

Geheftet M. 10.™. gebunden M. 12.— 

Die Musik als Ausdruck 

Zweite, vermehrte und verbesserte Anllage 
KI.-8». 237 S. Geheftet M. 3.- 

.Es ist um keine In neuerer Zelt geschriebene und erschienene SrhriH bekannt, die 
In der Behandlung des dargelegten Themas so viel Stoff zu fructitbaren Anrei^unKon 
nach mehr als einer Richtung hin enthftit, als die oben angexelgte. Ein strenger 
wisaensctaaftlldier Oelst spricht auf Jeder S«tte atu Ihr. Der Versuch, aucti auf die 
naturwissenschattlidten Bcwelsgrflnde Bezu» zu nehmen und die Erningensdiaften 
der exakten Forsdiung für die theoretische ifkmnlnl» des Wesens der MuslW zu ver- 
werten, Ist zwar neuerdings srhon von Helmholt) besOglldi der Tonempfindungen 
gemacht worden, doch bleibt von Hansegger nicht bri den Ergebnissen des Vor- 
glngera stehen, sondern gplangt. Indem er sein forschendes Auge auch auf die Innen- 
seite unserer Kunst rUtitct, zu maacherlel neuen, öfters angemein überraschenden 
MOdite diese Huamggmäk» Sckilft die mOglldiste ausgedehnte Beacto- 
■t« «nl Ana rakksa Oelialt Ma wUrdlger ist als viele andere.* 

Nene ZeltsdiriH lOr Mnglk. 



I Das Jenseits des Künstlers 

C K1.-8». Xll und 311 S. Geheftet M. 4.— 



^ .Hausegger gibt uns eine Psychologie der Künstlernatur In einer anziehenden Form, 
der wir bei wissensdiaitlldien Werken nodt Immer selten begegnen, mit einer Klar- 
heit und Sdtftrie, die unseres Wissens noch kein Ästhetiker erreichte. Jedem, der 
Sick BlBSldit In diese kunstpsychologlsdien Fragen verschaffen will, empfehlen wir 
dies ehviBt geschriebeae BiMh maU wlnnste.* Ncow Wiener Abeadblait. 



Die Anfänge der Harmonie 

Bin Beitrag sur Qeschictue der Entwicklung des mutUtalitchen Ohres 

KL-S". Geheftet M. 1.— 



Die künstlerische Persönlichkeit 

4". Geheftet M. 1.50 
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Friedrich von Hauseggers Sdiriften | 
Gedanken eines Scliauenden 
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Das Klavier und seine Meister 

Von Oscar Bie 

Zweite, verbesserte Auflage mit zahlreichen 
PoiMHs, Uhistrationeii tind Pakshnlles n 

Preis: Broschiert M. 10. — . In Original-Liebhaber-Lein- 
wandband nadi Bntwuif von H.E.v.Berlepach IL 12.— 

.Oscar Bies .Das Klavier und seine Meister* liegt nunmehr hi «weiter 
Ausgabe vor. Diese so ganz aparte muslUtterarlsciie Erscheinung, die 
sich ursprünglich (der Verfasser bekennt es im Nachwort) an eine 
scIunAchtige geistige Gemeinde wandte, hat binnen iLurzem die Kauf- 
last dnes vfeDtOpfigen Pubülniiiis wachgwniBii — flbeirasGhend genug; 
denn seit Schumanns Tagen ward nicht leicht Intimeres, gleichsam 
Unöffentlicheres Ober unsere Kunst geschrieben, als dieses entzQdcend 
unphilologische .Läebhaberbuch', in dem der Lebenstraum eines Stillen, 
Fsfaen, von aller Scfaubneinung unabliKngigen Wlrklidikeit wird. D\» 
gesamte Kritik hat Bles Arbeit als ein MeistersfOck musikschriftstelle- 
rischer Darstellungskunst nach Gebflhr gewertet; die Abschnitte über 
,AltlraBslSei8che TansstOcker über J3lm Galanten* nnd ,IMe RoraanttodMi', 
taaCMlterheit sind farbiger und lel>ensvoller kaum zu erdenken, und wo 
man anders die Cicsrhmacksrichtung des Autors nicht teilen kann — 
wie etwa gelegentlich der Charakteristiken Handels und Mendelssohns — , | 
dort muB mm dodi die tmvergldchlicfae DeUkateoe be wundem, mit I 
der er polemisiert, wie denn Oberhaupt jeder, der Sinn und Empfang- 1 
lichkeit für stilistische Dinge besi^t — eine recht undeutsche Eigen- ■ 
sduift nebenbei — fll>er Bies Buch schon unfelübar in Entzflcken ge- ■ 
raten wird: in dlaser gefälligen Prosa vollzieht sich wieder eimnal Jena 1 
seltene Versöhnung von Doktrin und Schwärmerei, wie sie nur auser- ■ 
wählte Musikempfinder erleben. Allein das stempelt Oscar Bies Werk 
Btt ailiem Breisnia.'' Dahetaa. 

«Der Baad ist mit »ahlreichen AbbUduagaa und KaasfbUtttem versehen, 
die aa Olaaa aad Qasduaadc der Aaslüliiaag kaum iluesgleichea halten.* 

Westermanns Monatshefte. 
.Trot} aller wissenschaftlichen QrQndlichkeit auch spannend geschrieben. 
Btai Waifc, das bi ]edar Hbisicht aul der HQh« ttebt* OlusMeffto Zettaqg. 

.Uaflbeitoallildi gedradrt.' KlUabdia Zettang. 

•Efai beirildies Pes^gas d wak Ülr Jedaa Mualkkaaad.* 

Allgemeine Muslkxeitung. 
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1 Meisterzeidinungen 
I deutscher Künstler 
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Heiaii^p^beii von 
Karl Reichhold 



100 Zeichnungen mit Text 
voii(l.J.Kern, M. Lehrt, 
H. Pallmaan, J. Vogel 



Leicbt kartoniert M. 5.— Gebunden M. &50 
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Dieses «lattliche. prIdlMge «ad dabei lehr wohlfeile Album enthält 100 lorfffUti« aoa- 
gewählte Handzeidmungen der besten deaUckm M«Mer des IB. Jahrhundert* und 
der OeKcnwart mit erläuternden Texten von iatvömflwden Fachgelehrten. Die 
Reproduktionen, meist in OrtginalKrOBe . geben genanea AirfMklaft Ober Technik. 
Strichfflhrung und Auffassungsweise der einzelnen Kflnitler. !■ Buer Einfadihelt 
und In der Unmlttelhnrlc-lt Ihres Ansdrudts sind diese Zelcknnagea wie kda aaderes 
Mittel geeignet, den Sinn und die Empiangiidikelt fOr bildende Kiuut n Mklrfen 
und zu steigern. — Das Werk wird Jedem Knuttraud« bohMi ttfhtHri^TB OaanA 
gewahren und Ist zugieMi dm baMlauBl, dm VenHMali Mr üt MidUNiMie 
SpiaclM In Witt« Kniw so tragen. 

URTEILE DER PRESSE: 



.Das ausgexelduiete Werk hat meinen vollsten BeüaU.* Friii von Ubde. 

.Das Werk IM daau angetan, das VerMladnis fOr die seichnerlsctir Sprache In weite 
Krdw m tnew nd Jadeoi KMMlMnd bobn Ssthetlsrhrn Genuß zu gewahren. * 

HuniburKlsctirr Corrcspondent. 

.Die Meisterzeidinungen sind nldit bloß sehr nOtzlldi für die Anschauung im Kunst- 
unterridit, Modera muth «tae httbadia Qab« fOr dan KoaitgeaaB . . . Ein weiivoUes 



.Die ktlastlerische Reproduktion der ZeUiinungen IflAt sowohl die Tedinik als auch 
die StrldifOhrung und die kanstlcrisdie AuHassungswelse der verschiedenen Meister 
deutlidi erkennen.* Der Zeichner. 

.Da« tliid Ja garada dia Malatar, dla taaapMdüldi ala Zalduar srott 




In liSdHt aaragaades 
einen aeiv wertvollen Orund - 
■tUcatiaaa md ttlr die meisten 
Mindiduilt dar vamUadenea MeUter*. 
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Die Kunst Albrecht Dürers 

voo Helnricli Wölf flin 

Zweite Annage. Ein stattlicher Band in Qr.-S* mit 144 zum Teil ganz- 
seitigen Abbildungen. Broschiert M. 10.— . In Liebhaber-EinbandM. 12.— 

In die ferne und dodi so liebe und unvergängliche Kunct Albrerht DQrers gibt es 
Iceinen besseren Führer als dieses Buch, das bedeutendste, weldirs Heinrich Wöifl- 
iin geschrieben bat. Auf 373 Orofi-Olctavselten gibt er mit sidierer Kenntnis, mit voll- 
itommencr Hebcmchang des Stoffes eine konsentrierte WOrdlgnng von DOrers Kunst. 
DI« luA«re Ausstattung des Buches wurde von der Kritik als vollkommen bezeichnet. 

JEta neuer Dfirer Ist uns entdeckt und getchenkt worden.* Hamburger Nndirlchten. 

^ae fekttrte, von komlpMtaaopUMkMB Staa* galngMe Darstellung des DOrer- 

Lokal-Anselfler. 



Die klassische Kunst 

Eine EinfOhrung in die italienische Renaissance 
von Heinrich Wölfflin 
Vierte AuHapp. Or.-8» mit 126 Abbild. Brosch. M. 9.— . geb. M. 10.— 

Dieses Buch hlllt wie kaum rin zweites die künstlerische GenuRireude vertiefen und 
ist viellrlrht heute das siliiinst geschriebene kunstgescfaichtlictie Werk In deutscher 
Sprache. Wer es einmal gelesen hat, nimmt es immer wieder sur Hand. Die neue 
M SOISWIIK tfMkCMchen und wiederum dOlA 
blldongen bereichert. 

M Mlbtt ein UaMladiee Badi voU wmrmei 
iMdMitijM M efaser dar «liWfBdlafaMttin Bettrtge aar MhetlMiieo 

groBan ItattealMh«« Bwialwanc 
Weriw.- 
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Renaissance und Barod^ 



Dritte AaOagß, (h>8* mit 3S TaMn und AbbadungiB 
s BraMUMlM.480t lBUebliiMiuidll.aL- a 

Mit JiigcnilUthi'r Frisctie und starkem Empfinden führt diese Erstlingsarbelt des 
genialen Kun»tK<'l(')irten unmittelbar in die tirfsten Probleme der Kunstwissenschaft 
ein, und zwar ohne- jede Scfaulmelsterei und sadilidic Trockenheit. Das Budi selgt 
Kkon alle die glänzenden stUtstisdien Eicensdiaften , die die späteren Arbelten 
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Shakespeares 
Soinmemachtstraum 

Mit den farbigen Bildern von 

ARTHUR RACKHAM 



Textrevision von 

Professor R. FISCHER 



Einmalige deutsche Ausgabe 
in 1000 numerierten Exemplaren, der Text auf 
hoUAndiscfa Batten. Ainstattung von O.STARKB 
:: s 4P. In PttfMnent febandMi M. 32l— s s 




Diese deutsdie LtixusB\i5Kabn drs berühmten Werkes Ist In being auf vornehme und 
geschmackvolle AusütnttunK der cn((IUc^en Originalausgabe weit aberlegeo und dOrfte, 
da ein Neudruck niciit statttindct, bald zu den grOBten Seltenheiten sflhien. Die 
Ncae Frei« Presse (Wiea) begrOM« sie alt ,tHtm der MbOiistea lUtutftortea BSdier, 



i 



■uBerlldi ; ein bibliophiles Wunderwerk*. 

WEITERE URFBILE DER PRESSE; 

.Shakospeare» SommernactitstrauniM Ib einer Atis^jabr rrsctilmm, tn*l drrrn Anbllt* 
das Herl jedes Bibliophilen einen Prendentanz aultuhren muB. Kfistlirh frlnr, lufilRe 
und lustige Vignetten durchziehen und illustrieren den Text, sdimk-gen sidi ihm an 
und unterstatsen die Phantasie des Leseadem Und eiae gtoBe Reihe von Voll» 
blldera In Mehrfaffoeadradi tritt eiatBMid blan. H« iM MI 
«I« MagtliBucht: sie ataid v«llar 

ftodie SHmniung der MIttoonunenuMM. Bta PM wäl UditerBiaax, M«Mt wM1 1 

treude Ist Shakespeares Dichtung — sie wird sum doppelten, erhöhten Fest, wenn 
man sie in der Bruckmannsdien Aasgabe genieftt* Berliner BOrsen-Courier. 

.Die SdiBnheit Titaniaa, Helenas und Hermlas, die mondbegllnste Zaaberaacht. das 
Treiben der zarten und bizarren Elfen und Trolle, der derbe Hnnior der t^Qpelszenen 
hat in Arthur Rackham einen phantasievollen Illustrator gefunden, der alle Register 
seiner Kunst mit souverlner SIdierhclt beherrscht und im speziellen Ober eine Poesie 
der LandKkaH cebtatat, 41« Um beMhlgt, aidit nur den Test dar wnndarvolleB 
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Die Mode 

Mensdiai imd Moden Im 1& Jahrhundert nach BUdem und Stieben 

der Zeit 

AmgewahltTvon Dr. Oskar Fischel 
Text von Max von Boehn 

Ela ■tatOiclMr Band in 8* von 258 reich Ulustiierten Seiten Text and 
fn VlerfailwBdnMkt handlEolor. Uchldnidc, Onülie usw. 

Broschiert M. &— , in Pappband oder in 
I ILftSa in HtfbledeilMBd M. lOBO 



Die Mode 



I 
■ 
■ 
■ 
■ 



I 

! 




wid Mota Im 10. Jahrhundert nadi Bildern und Kupfern 
derzeit 



Aenewlliit von Dr. Osker Fliehet 
Text von Man von Boehn 

Band D: 1818-1842 



m: 1843-M78 
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Bend It 1700-1817 

Drei enteflcfeend enigeilaHete und 
8 mit fauMgen Abblidnngen geodunfldrte Binde s 

Band I broschiert M. 5JS0, geb. IL 870 
Band II und lU broachlert Je 1I.480L gebunden Je M. 8.— 

Zusammen mit dem Band über das 18. Jahrhundert Ist .Die Mode" voll- 
ständig. Alie vier BAnde gleichmäßig in Papplilnde gebunden M. 28JiO, 
fai el^nten üaiMnnubdnden In Kaamtle M. 20^50 

jStütrn» IM «tot ifiMküMt» Mm fUtamater verwIiMdM 

lehrreichen, wie ergOglldien Zelt- und Sittenspiegel.* 



Btontt dies« 

IJfrrarlsdie» Ed)0. 



.Diese BQdier fOlir«!! 
Badiertlebhabera. Bi 
dorduabltttcra.* 



Out und riad «ta VwsaagM fflr Auge und Hand des 
; m M PfeWlto. sie Immer wieder 
Tlglldie Rundsdiau. 
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Spruchwörterbudi 

Sammlung deutscher und fremder Sinnsprüche. Wahlsprüche, In- 
adiffilten an Haus und Geiit, OrabtiNrllche, SprichwMer, AplMMto- 
mea, Epigramme, von Bf belstdlen, LiederanAngen. von Zftaten aus 

alteren und neueren Klassikern, sowie aus den Werken modemer 
Schriftsteller, von Schnadahüpfeln, Wetter- und Bauernregeln, 
Redensarten usw^ nach den Leitvi^orten, sowie geschichtlich ge* 
ordnet und unter Mhwfrkung deutscher Qeldirter und ScfarifMeUer 

herausgegeben von 

Franz Fkeihemi von Upperheide 
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Zweiter unveränderter Abdruck, ar.8* 
Ein stattlicher Band von 1060 Seiten 
Broschiert IL I3J50. gebunden M. 1&— 
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*8eiser BalBldUnig nadi ein Bneugnis Isage jeino litaKlwtii bvUUgten 

QelehrtenfleiBes, seinem Wesen nach ein .literarisches Urkundenbuch", 
ein bedeutend vergrößerter Bochmann, seiner Bedeutung nach ein vor- 
treffliches, mannigfach zu nQJyendes Nachschlagewerk: so stellt sich 
dam Beurteilenden dieser lUittUche Band dar. In ihm liegt gessrnmeit 
vor, was wir Deutschen an geflQgelten Worten besitjen und was an 
SprOchen aus fremden Zungen bei uns heimisch geworden ist Die 
Stdien sind nach üuen Hauptbegrilfen alphaiiedsGh, inneriialb Jedes 
Artikels nach der Zettfolge geordnet Um zu ermessen, was der ver- 
storbene Herausgeber und seine Mitarbeiter geleistet haben, schlage 
man das SpruchwOrterbuch an beliebiger Stehe auf: man wird staunen. 
Ob all des Belgebnditen." Hsnnoversdies Sdndbislt 

,Ei lit efai Buch geworden, wie es sdaesgleldien weder in der dent- 
sdien noch in einer anderen Utentur güit .... und wie UOig M da- 
bei im VerhAUnis sein Preis f 

Präsident Dr. Schulgenstein im .Verwaitungsarcliiv'. 

Ausführlicher Prospekt auf Ver- 
langen umsonst und portofrei. 
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